Geſammelte Schriften 









Friedrich Gerſtäcker. 


Bolßs- und Familien-Ausgabe— 
a 140. ı. 144, Lieferung. | 
1 


II. Zetie 


N 


Jena, 
Sermann Cofe 
Verlagsbu {123 





Preis für jede 
Man bittet die inneren Geit 





Zu haben ın allen Buchhandlu 


Frib Renter’s ſämmtliche Werke. 


Bolls-Ausgabe in 7 Bänden oder 28 Lieferungen. 
Preis jeder Lieferung nur 75 Pf. (7, 8gr.) 


Um dem längit geäukerten Belaneen des Deutſchen 
Bolfes zu entjpreden, haben wir von fämmtlichen Werfen 
1b Neuter’3 neben ver bisherigen Ausgabe in 15 Bänden 
‚ eine Bolfs-Ansgabe in 7 Bänden oder 28 Liefe- 
ngen zu dem billigen Preife von 75 Pf. für die Liefe- 
ng veranitaltet. Der Preis der neuen Gefammt- Ausgabe 
beträgt alfo noch weniger als die Hälfte des bis- 
herigen Preiſes. Trogdem haben wir weder Mühe noch 
Koſten gejpart, dieſe Bolfs-Ausgabe nah jorgfältiger Vor: 
bereitung al3 eine mejentlich verbefjerte und in recht auter 
äußerer Ausftattung ericheinen zu laſſen. Zu dem Zmede 
wurde nit nur der Tert, jo meit möglih, nad den 
Driginalmanuferipten des Berfafjers auf’3 Genaueſte revidirt 
und, jo meit bei der gebotenen Schonung der Eigenthümlich— 
Teiten der Reuter'ſchen Orthographte thunlich, nad) beftimmten 
Geſichtspunkten geregelt, jondern e8 wurde aud eine 
rethhaltige Wort- und Saderflärung unter 
jeder Seite hinzugefügt, um auch Denjenigen die genuß- 
reihe Lectüre der Reuter'ſchen Werke möglih zu maden, 

Be mit Der plattveutichen Sprache wenig oder gar 
vertraut find. 
lks-Ausgabe der Jämmtlihen Werke Fritz Reuter's 
1. Detober 1877 ab monatli u 2 
a 75 Pf., fo daß die vollitändige Ausgabe 
0 Ende November 1878, in den Händen 
Der Inhalt aller 7 Bände 
Det: x 

2 Vorwort und Einleitung. — Frib > 
Ausgewählte Briefe von Fris 
mels, 1. Theil. 





















Fortſetzung anf 3. Seite. 








Gefammelte Schriften 


von 


Friedrich Gerſtäcker. 


Zweite Serie. 


Achtzehnter Band. 


Volks. und Familien-Ausgabe. 


Unter Palmen und Buchen. 





— th 





Jena, 
Hermann Softenoble, 
Verlagsbuchhandlung. 





Yuter Palmen und Buchen, 


Gejammelte Erzählungen 


bon 


Friedrich Gerſtäcker. 


Jena, 
Hermann Coſtenoble. 
Verlagsbuchhandlung. 








— 
2 * — (re A 
er \ tee a 
Ne u \ ER Wr Pr 
— mn 
—— \ Ö — 
— e— | 
—2 er * 4 
ZN 2 RS ge 9 


Eine alltägliche Geſchichte. — 


Es war auf einem Balle in der Erholung, daß Doctor 
Kuno Brethammer Fräulein Bertha Wollmer kennen lernte — 
oder vielmehr zum erſten Mal ſah, und ſich ſterblich in ſie 
verliebte. 

Bertha Wollmer trug ein einfaches weißes Kleid, einen 
ſehr hübſchen Kornblumenkranz im blonden Haar und ſah 
wirklich allerliebſt aus. Aber es bleibt immer ein gefährlich 
Ding, wenn ſich ein Mann eine Hausfrau auf einem 
Balle ſucht. Der Ballſaal ſollte der letzte Ort dazu ſein, 
denn dort iſt Alles in Licht gehüllt, und er wird geblendet 


und berauſcht, wo er gerade Augen und Verſtand nüchtern 


und beſonnen auf dem rechten Fleck haben müßte. 
Diesmal hatte aber Doctor Brethammer ſeine Wahl nicht 


zu bereuen, denn Bertha Wollmer war nicht allein ein ſehr 


hübſches Mädchen, das ſich mit Geſchmack zu kleiden wußte, 
ſondern auch außerdem wacker und brav, ein wirklich edler 
Charakter und eine, wie ſich ſpäter herausſtellte, vortreffliche 
Wirthſchafterin. — Der Doctor hätte auf der Welt keine 
beſſere Lebensgefährtin finden können. 

Gegen ihn ſelber ließ ſich eben ſo wenig einwenden. Er 
war etwa vierunddreißig Jahre alt, Advocat mit einer recht 


guten Praxis, hatte alſo ſein Auskommen, galt in der ganzen 
Stadt für einen braven, rechtſchaffenen Mann, ſchuldete keinem 
Menſchen einen Pfennig, und als er vierzehn Tage ſpäter 
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um Bertha Wollmer anhielt, fagte dag Mädchen nit Nein, 
und Vater und Mutter jagten Ja, worauf dann nod 
in der nächſten Woche die Berlobungsfarten ausgeſchickt wurden. 
Zwei Monate fpäter fand die Hochzeit ftatt. 

So lebten die beiden Leute viele Jahre glüdli mit ein- 
ander, und Doctor Brethammer fah mit jedem Tage mehr ein, 
daß er eine außerordentlich glüdliche Wahl getroffen und Gott 
nicht genug für fein braves Weib danken könne. Er liebte 
fie auch wirklich recht von Herzen, aber — wie das oft jo im 
Leben geht — da3, was fein ganzes Glüd hier bildete, wurde 
ihm — durch nichts geſtört — endlih zur Gewohnheit, 
und er vernadhläffigte, mas er hätte hegen und pflegen 
follen. 

Es mag fein, daß feine Liebe zu der Gattin deshalb nie 
geringer wurde, aber er vernadläffigte die Form, die in 
einem gewiſſen Grade in allen Xebensverhältniffen nöthig 
ift: er war oft rauh mit feiner Frau, ja heftig, und wenn 
er auch dabei nicht die Grenzen überfchritt, die jeder gebildete 
Menſch inne halten wird, that er ihr doch oft — gewiß un— 
abfihtlih — recht wehe. Ja manchmal, wenn ihm ein hef— 
tiges Wort entfahren war, hätte er ed von Herzen gern mwider- 
rufen mögen, aber — das ging leider nicht an, denn — er 
durfte fi) an. feiner Autorität nichtS vergeben. | 

Nur zu.einer Entfhuldigung ließ er fich herbei. „Du 
weißt, ich bin jähzornig,” fagte er, „wenn's aber auch oft 
ein bischen rauh herausfommt, fo ift e8 ja doch nicht fo 
ſchlimm gemeint und eben fo rajch vergefjen.‘ 

Sa, dad war allerdings der Fall; er hatte e8 eben jo 
raſch vergeffen, aber fie nicht, und wenn fie ihm aud) nie 
ein unfreundlich Geficht zeigte, wenn fie ihn immer bei fi 
entfchuldigte und fein oft mürriſches Wefen auf die Sorgen 
und den Aerger ſchob, den er außer dem Haufe gehabt — ein 
fleiner Stachel blieb von jeder diefer Scenen in ihrem 
Herzen zurüd, jo viel Mühe fie fich felber gab, die Erinnerung 
daran zu bannen; einen Eleinen Nebelpunft ließ jede ſolche 
Wolfe zurüd, die an der Sonne ihres häuslichen Glücks, jet 
es noch jo jchnell, vorübergezogen, und in einfamen Stunden 
konnte fie oft recht traurig darüber werden. 
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Sie hatten zwei Kinder mitfammen, an denen der Vater 
mit großer und wirklich inniger Liebe hing — und doch, mie 
wenig gab er fi mit ihnen ab! — Es iſt wahr, am Tage 
war er fehr viel bejchäftigt und mußte fich oft gewaltſam die 
Zeit abringen, um nur zum Mittagefjen zu fommen, aber 
Abends um ſechs Uhr hatte er dafür auch jedes Geſchäft ab- 
gejhüttelt, und dann wäre ihm allerdings Zeit genug geblieben, 
bei Frau und Kindern zu fiten, um fich feines häuslichen 
Glückes zu freuen, aber — „er mußte dann doch ein wenig 
Zerjtreuung haben’ — mie er fi felbft vorlog — er mußte 
den Geſchäftsſtaub abjfhütteln und mit einem „Glas Bier‘ 
hinunterjpülen, und da3 gejchah am beiten im Wirthshaus, 
wo man nicht gezwungen war zu reden — wenn man nicht 
reden wollte — wo man einmal eine Partie Scat oder Bil: 
lard jpielte, um die ärgerlihen Gejchäftsgedanfen aus dem 
Kopf zu bringen — und wie die Ausreden alle hießen, mit 
denen er allein jich jelber betrog, denn feine Frau fühlte 
befjer den wahren Grund. | 

Er amüfirte fih nicht zu Haufe Er hatte feine Frau 
und Kinder unendlich lieb und würde Alles für fie gethan, 
jedes wirklich große Dpfer für fie gebracht haben, aber — er 
veritand nicht, fih mit ihnen zu befchäftigen, und juchte des— 
halb Unterhaltung bei Karten und Billard. 

Und wie verftändig und lieb betrug ſich jeine Frau dabei! 
&r mochte noch fo jpät Abends zum Efjen fommen, nie zeigte 
fie ihm ein unfreundlies Gefiht, nie frug fie ihn, wo er 
heute jo lange gewejen. Die Kinder — wenigſtens das 
‚jüngfte — waren dann jhon meiſt zu Bett gebracht; er 
fonnte ihnen nicht einmal mehr „gute Nacht“ jagen, und 
ärgerlich über fich felber — Jo ſehr er auch vermied es fid 
jelber einzugejtehen — verzehrte er ſchweigend fein Abendbrod. 

Das waren die Momente, wo ihm der ältejte Knabe ängjt- 
lid aus dem Wege ging, denn hatte er irgend etwas ver- 
fäumt, und der Dater erfuhr e8 in einer ſolchen Stunde, 
dann konnte er ſehr böfe und fehr heftig werden — und 
die arnıe Mutter litt beſonders ſchwer darunter. 

Wie oft nahm er fi) vor, die Abende in feiner Yamilie, 
bei den Seinen zuzubringen, und er wußte ja, mie ſich feine 
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Frau darüber gefreut Haben würde. So lieb und gut fie da- 
bei mit den Kindern war, jo ſorgſam fie- auf Alles achtete, 
was dem Gatten eine Freude machen oder zu feiner Bequem— 
lichfeit dienen Eonnte, jo verftändig war fie in jeder andern 
Hinfiht, und es gab nichts, worüber fih nicht ihr Mann 
hätte mit ihr unterhalten mögen, nicht, worin fie nicht im 
Stande geweſen wäre, einen vernünftigen Rath zu ertheilen. 
Er kannte und jchäßte diefe Eigenschaften an ihr — er liebte 
fie dafür nur dejto mehr, aber — wenn der Abend, wenn 
die Zeit Fam, wo er wußte, daß fi die Spieltifche beſetzten 
oder die gewöhnliche quatre tour zufammenfam, dann ließ 
es ihn nicht länger zu Haufe ruhen. 

Seine Frau war die lebten Jahre Fränklich geworden; da 
fie aber nie gegen ihn klagte und ein häufiger wiederfehren- 
des Unmohlfein ſtets foviel als möglich vor ihm verbarg, um 
ihm die wenigen kurzen Stunden nit zu verbittern, die er 


bei ihnen zubrachte, achtete er ſelber nicht viel darauf, oder . 


hielt es Doch keineswegs für gefährlid. Er Hatte in der 
That ſehr viel zu thun und den Kopf zu Zeiten voll genug 
— nur feine Frau daheim’ hätte er ed nicht jollen enigelten 
laſſen. Sobald er das aber ja einmal fühlte, wollte er es 
auch ftet3S wieder gut machen, und überhäufte fie mit Ge— 
Ihenfen — ja, wo er einen Wunſch an ihren Augen ablefen 
mochte, erfüllte er ihn — fo weit er eben mit Geld erfüllt 
werden konnte — nur feine Abende widmete er ihr nicht. — 
Er wollte auch eine Erholung haben, wie er meinte, und in 
feiner Heftigleit gegen die Seinen mäßigte er fich eben fo 
wenig. 

„Ihr müßt mich nehmen, wie ich num einmal bin,“ fagte 
er in einer halben Abwehr, in halber Entfehuldigung; „Ihr 
wißt, wie's gemeint iſt,“ und damit war die Sade für ihn 
abgemacht, aber nicht für die Frau. 

Er war auch jet zu Zeiten in Oegenwart Fremder heftig 


gegen fie und fuhr fie rau an. Er meinte es wirflih nit 


jo 658, wie die Worte langen, aber es trieb ihr doch mand)- 

mal die Thränen in die Mugen, jo fehr fie ſich auch dagegen 

ſtemmte, ihm zu zeigen, wie weh er ihr gethan. | 
Sp verging der Winter. Es war eine neue Gejellfchaft 
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in X. gegründet worden und Brethammer Vorſtand dabei. 
Das Local wurde mit einem Ball eröffnet, und er hätte feine 
Frau gern dort mit eingeführt, ja er kaufte ihr ein ganz 
prachtvolles Ballkleid und that wirklich Alles, um fie zu über: 
reden, ihm die Freude zu machen. Sie jagte ihm jet, daß 
fie unmohl ſei, aber er wollte es ihr nicht glauben, und erft 
als fie ihm mittheilte, wie viel fie den lebten Herbit gelitten 
und wie große Mühe fte fich gegeben, e8 nicht zu zeigen, er: 
Ichraf er, und jebt fiel ihm auch ihr bleicheres Ausſehen, fielen 
ihm die eingefallenen Wangen auf. Uber er nahm. e3 troß- 
dem leicht. Ste war ſchon oft unmohl geweſen und hatte 
fi immer wieder erholt, auch diesmal würde es ficher vor- 
übergehen, wenn fie fih nur ſchonte. Es war unter foldhen 
Umftänden jedenfall das DVernünftigfte, daß fie nit auf 
den Ball ging. 

Der Winter verging, Bertha wurde in der That nicht 
fränfer, aber fie blieb leidend, und ihr Gatte gewöhnte fich 
zuleßt an diefen Zuſtand. Er hatte anfangs feine Heftigfeit 
gemäßigt und fi) Gewalt angethan — und ad, wie dankbar 
war ihm Bertha dafür! — auf die Länge der Zeit aber ver— 
gaß er das wieder — es war ja nicht mehr nöthig. Seine 
quatre tour und Scatpartie verfäumte er aber nie und amü— 
firte fih ganz vortrefflich dabei. Kam er dann Abends nad 
Haufe, — ob er ſich aud einmal um eine halbe oder ganze 
Stunde verfpätet hatte — fand er den Tifch gededt, und war 
es jo jpät geworden, daß die Kinder zu Bett gefchidt werden 
mußten, jo fette fich fein Weib mit ihm allein zum Eſſen 
‚nieder. 

Im Frühjahr ſchienen Bertha's Leiden heftiger wiederzu— 
kehren, und der Arzt kam faſt täglich, aber auch er ſah keine 
Gefahr darin. Er wußte ſelber nicht, daß Bertha ihr Leiden 
leichter nahm, als es wirflih war, oder vielleicht mehr vor 
ihm verbarg, als fie hätte thun follen; aber fie fürchtete, dem 
Gatten das Haus dadurch noch ungemüthlicher zu machen, 
und trug deshalb Fieber Alles allein. 

Eines Abends, im Mai, faß Doctor Brethammer wieder 
‚am Kartentiih und zwar in einem Garten, etwa drei Biertels 
ſtunden Wegs von &, entfernt, wohin die eine Geſellſchaft 
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bei ſchönem Wetter allabendlih ausmwanderte, als ein Bote 
bereingejtürzt fam und ihm einen Eleinen Zettel überreichte. 
Es jtanden nur wenige Worte darauf: | 

„Komm zu mir. — Bertha.” Mber die Worte waren 
mit zitternder Hand gejchrieben, und den Mann überfam, als 
er fie gelefen, eine ganz fonderbare Angit. 

Mas konnte da vorgefallen fein? war Bertha krank ge: 
worden? Daß fie fortwährend krank geweſen, wollte er fid 
gar nicht gejtehen, aber der Bote wußte weiter nicht. Man 
hatte ihn auf der Straße angerufen und gut bezahlt, damit er 
jo jchnell wie möglich diefen Brief übergeben ſollte. — Mitten 
im Spiel hörte der Doctor auf, ein Beifibender mußte dafjelbe 
übernehmen, und jo raſch ihn feine Füße trugen, eilte er in 
die Stadt zurüd. Und er hatte nicht zu fehr geeilt — unten 
im Haufe traf er fein Mädchen, die eben aus der Apotheke 
fam und verweinte Augen hatte. 

„Was um Gottes willen ift vorgefallen — meine Frau —?“ 

„Oh, gehen Sie hinauf, gehen Sie hinauf! rief das 
Mädchen. „Sie hat jo danad verlangt, Sie noch einmal zu 
ſehen.“ | 

Der Mann wußte nicht, wie er die Treppe hinauf Fam. 
Der Arzt ftand neben dem Bett, ftredte ihm die Hand ent- 
gegen, drücdte fie leife und verließ das Zimmer, und neben 
dem Bett Fniete der Unglüdliche, die kalte Hand feines treuen 
Weibes mit Küffen und Thränen bededend. 

„Mein Kuno,‘ flüfterte die zitternde Stimme, „oh wie 
lieb das von Dir ift, daß Du noch einmal gekommen bift — 
mir ift nur fo kurze Zeit geblieben — das Alles brach jo 
ſchnell herein.‘ | 

„Bertha, Bertha, Du kannſt — Du darfit mid nicht 
verlaſſen,“ Schluchzte der Mann und fchlang feinen Arm krampf— 
haft um fie. 

„Du thuft mir weh,” bat fie leife, „Falle Dich, Kuno, 
e3 muß fein — ich muß fort von Dir und den Kindern — 
ob, fei gut mit ihnen, Kuno — fei nicht jo rauh und heftig 
mehr — fie find ja lieb und brav, und Du — haft fie ja 
auch fo Lieb.‘ 

Der Mann Eonnte nicht fprechen. In der leifen, mit 
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bebender Stimme geſprochenen Bitte lag ein ſo furchtbarer 
Vorwurf für ihn, daß er“ ſeinen Gefühlen, feiner Reue, ſeiner 
Zerknirſchung nicht mehr Worte geben konnte. Nur feine 
Stirn preßte er neben die Sterbende auf da8 Wett, und ihre 
Hand lag auf feinem Haupt und drüdte es leife an fich. 

„Kuno, hauchte ihre Stimme nad) einer langen Baufe 
wieder. | 

„Bertha, meine Bertha!’ rief der Mann, fein Antlit zu 
ihr hebend, „fühlſt Du Dich beſſer?“ 

„Leb' wohl!“ | 

„Bertha!“ ſtöhnte der Unglüdliche, „Bertha! 

„Mach' mir den Abfchied nicht ſchwer,“ bat die Frau, 
„Die Kinder habe ich ſchon gefüßt, ehe Du kamſt — ich wollte 
noch mit Dir allein fein. Laß mich) ausreden,“ flehte fie, 
„mir bleibt nicht mehr viel Zeit und das Sprechen wird mir 
ſchwer — leb' wohl, Kuno — habe noch Dank — taufend 
Dank für al’ das Liebe und Gute, was Du mir gethan — 
ſei mir nicht böfe, wenn ich vielleicht —“ 

„Bertha um Gottes willen, Du bricäft mir das Herz —“ 

„Es iſt gut — es ift vorbei — e8 wird Licht um mid — 
leb' wohl, Kuno — ſei gut mit den Kindern — auf Wieder: 
ſehen!“ 

„Bertha!“ — — Es war vorbei. Der Mann kniete 
neben der Leiche ſeiner Frau, und es war ihm, als ob das 
Weltall ausgeſtorben wäre und er allein und troſtlos in einer 
Wüſte ſtände. 

Die nächſten drei Tage vergingen ihm wie ein Traum. 
Fremde Leute kamen und gingen ein und aus im Hauſe; er 
ſah ſie, wie man gleichgültige Menſchen auf offener Straße 
vorbeipaſſiren ſieht, und ſelbſt als ſie die Leiche in den Sarg 
legten, blieb er ſtill und theilnahmlos. Die Kinder kamen 
über Tag zu ihm, hingen an ſeinem Halſe und weinten; er 
preßte ſie feſt an ſich und küßte ſie und blieb dann wieder 
allein bei der Geſchiedenen. 

Endlich kam die Stunde, wo der Sarg fortgeſchafft werden 
mußte, und jetzt war es, als ob er ſich dem widerſetzen wolle. 
Aber es traten eine Maſſe Leute in's Zimmer; Freunde von 
ihm dazu, die herzlich mit ihm ſprachen und ihm zuredeten, 


Dr, 


daß er fich den Unglüdsfal nicht fo ſchwer zu Herzen nehmen 
folle. Er hörte ihre Troftgründe gar nicht, aber er fühlte, 
daß, was hier geſchah — eben geſchehen mußte, und duldete 
Alles. * 


Nach dem Begräbniß kehrte er mit ſeinen Kindern na 
Hauſe zurück, ſchloß ſich hier in ſein Zimmer ein und weinte 
ſich recht von Herzen aus. Danach wurde ihm etwas leichter 
— und es iſt ein altes und wahres Sprüchwort — die 
Zeit mildert jeden Schmerz, denn das Menſchenherz wäre 
ſonſt nicht im Stande zu tragen, was nach und nady ihm 
aufgehoben bleibt. Die Zeit mildert jeden Schmerz, 
aber — die Zeit mildert und fühnt feineShuld. 

Den Verluft der Gattin hätte er ertragen — /mit bit: 
terem Weh wohl, e3 ift wahr, denn er hatte fie treu und 
innig geliebt, aber mit Jahr und Tag wäre die ſchwere Stunde 
des Derluftes, das Gefühl, nie mehr ihr treue Wuge wieder 
Ichauen zu können, mehr in den Hintergrund getreten, und 
ihm nur die Erinnerung an ihre Liebe und Treue geblieben. 
Jetzt aber nagte ein anderes Gefühl an feinem Herzen, nicht 
allein da8 Gefühl der Schuld, nein auch die Neue über 
vergangene Zeit mit dem Bewußtfein, diefe nie zurüdbringen, 
das Derfäumte nie, nie wieder nachholen oder ungejchehen 
machen zu können, und das bohrte fih ihm in's Herz, nicht 
mit der Zeit weichend, nein, mit den wachfenden Jahren feiter 
und fefter und unzerftörbarer. 

Draußen die Welt merfte nichts davon; er war immer 
ernft und abgeſchloſſen für fih geweien, und daß er fich jetzt 
vielleicht noch etwas zurüdgezogener hielt, Fonnte nicht auf: 
fallen, aber daheim im feiner jet verödeten Klaufe, da ftieg 
die Erinnerung an die Gefchiedene mahnend vor ihm empor, 
und je weniger Vorwürfe fie ihm je im Leben gemacht Hatte, 
deſto mehr machte er fich jebt felber. 

Wieder und wieder malte er fi die Stunden aus, die er 
mit vollfommen gleichgültigen Menſchen draußen bei den Karten 
oder hinter dem Wirthstifche verbracht, während feine Bertha 
daheim mit einer wahren Engelsgeduld auf ihn wartete, und 
jo lieb, jo freundlich ihn empfing, wenn er endlich zurüd= 
fehrte. Wieder und wieder malte er fich die einzelnen Fälle 


9 


aus, wo er rauh und heftig gegen fie gewejen, die nie ein 
rauhes und heftiges Wort“zu irgend einer Erwiderung gehabt, 
und vor Scham und Reue hätte er in die Erde finfen mögen, 
wenn er ſich jebt überlegte, wie er damald immer — immer 
Unrecht gehabt, und das nur, wenn er ed auch früher ein- 
gefehen, nicht früher hatte eingeftehen mögen. 

Aber das Alles Fam jebt zu ſpät — zu Spät für ihn 
wenigftens. Er Hatte einen Schaß gehalten, und mißadtet, 
bis er von ihm genommen wurde — feine Reue brachte ihn 
je zurüd, und daß er fich jebt elend und unglüdlich fühlte, 
war nur die Strafe für eine begangene Sünde, 

Für ihn war es zu ſpät — aber noch nidt für 
Diele, die dDieje Zeilen lejen. Diele, Viele halten in 
gleicher Weife einen ähnlichen Schatz — vernachläſſigen, miß- 
handeln ihn ebenjo, und es war der Zweck diefer Zeilen, daß 
fie fih den Moment jebt, da es noch für fie Zeit ift, aus— 
malen möchten, wo die Gattin plötzlich, unvorbereitet 
abgerufen wurde, und die Neue des Mannes dann zu jpät 
fam, und nie, nie wieder gut gemacht werden konnte. 


Die Bijion. 





1. 
Die Sturmnacht. 





In Alburg, einer nicht ganz unbedeutenden deutfchen Stadt, 
lebte der Juſtizrath Bertling in glüdlicher und zufriedener Che 
mit feiner jungen Frau. 

Bertling war ein ruhiger, behäbiger Charakter, der Die 
Welt gern an fi kommen Tieß und nichts weniger liebte, als 
unnütze und unnöthige Aufregungen. Er hatte in der That 
befonder3 deshalb jein Sunggejellenleben aufgegeben, um 
fein Haus gemüthlich zu machen und fi — bisher vermißte — 
Bequemlichkeiten zu verſchaffen; aber er liebte nichtsdeſtoweniger | 
feine Frau von ganzem Herzen und fühlte ſich glücklich in ihrem 
Beſitz. 

Auguſte paßte auch vortrefflich für ihn, und zwar nicht 
etwa durch eine Aehnlichkeit ihres Charakters, ſondern eher 
durch einen Gegenſatz, durch welchen ſich die beiden Gatten 
vollſtändig ergänzten, denn man darf ja nicht glauben, daß zu 
einer glücklichen Ehe ſtets gleiche Neigungen und Anſichten, 
gleiche Tugenden und Fehler gehören. Auguſte war denn auch, 
während ihr Mann ganz entſchieden dem praktiſchen und realen 
Leben angehörte, weit mehr ſchwärmeriſcher Natur, ohne jedoch 
im Geringſten überſpannt zu ſein. Unermüdlich thätig in ihrem 
Hausſtand, beſchäftigte ſie ſich aber auch gern mit Lectüre, 
und vorzüglich mit ſolcher, die einer ideellen Richtung angehörte. 
Sie phantaſirte vortrefflich auf dem Piano, und liebte es ſogar, 
ſelbſt noch nach ihrer Verheirathung — was ihr Gatte ent— 
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ſchieden mißbilligte — bei mondhellen Nähten im Garten zu 
fißen. 

Lebhaft und heiter dabei, mit einem warmen Gefühl für 
alles Schöne, wob fie bald mit diefen Tugenden und Vorzügen 
einen ganz eigenen Zauber um ihre Häuslichkeit, dem fich ihr 
Gatte nicht entziehen Fonnte und wollte, jo daß er bald von 
anderen Frauen, ihren Männern gegenüber, als das Mufter 
eines vortrefflichen Ehemannes aufgeftellt wurde. 

So hatten die jungen Leute — denn der Juſtizrath zählte 
faum einunddreißig und feine Frau erft zwanzig Jahre — etwa 
zwei Jahre in glüdlicher, durch nichts geſtörte Ehe gelebt, ala 
eine jchwere Krankheit — ein damals in Alburg umgehendes 
Nervenfieber — die junge Frau erfaßte und lange Wochen 
auf das Lager warf. 

Ihr Mann wich in diefer Zeit fait nicht von ihrer ©eite, 
und nur die widtigiten Gefchäfte konnten ihn abrufen — ja 
oft verfäumte er ſelbſt dieſe, und ganze Nächte hindurch machte 
er neben ihrem Bett. Allerdings paßte ihm das nicht zu 
feinem jonft gewohnten, bequemen Leben, aber die Angft, fein 
Weib durch irgend eine Vernadhläffigung zu verlieren, oder 
auch nur ihren Zuftand gefährlicher zu machen, ließ ihn das 
Alles nicht achten, und fo ward ihm denn aud) endlich die 
wohlverdiente Freude zu Theil, die ſchlimmſte Krifis überftanden 
und die geliebte Frau nad) und nach genefen zu fehen. Aber 
es dauerte lange — jehr lange, biß fie ſich wieder vollitändig 
von dem überjtandenen Leiden erholen konnte. / 

Der Körper gewann dabei noch verhältnigmäßig am 
ſchnellſten die frühere Frifhe wieder, wenn aud die Wangen 
bleicher, die Augen glänzender ſchienen, als ſie ſonſt geweſen. 
Sie hatte aber in ihrer Krankheit beſonders viel phantafirt 
und dabei oft ganz laut und deutlich die tollften, wunderlichiten 
Dinge geſprochen. Darum bedurfte es weit längerer Zeit, 
ehe der Geift wieder Herr über diefe Träume wurde, die fich 
mit der Erinnerung früherer wirklich erlebter Scenen jo ver: 
mifchten, daß fie oft anhaltend nachdenken mußte, um das Wahre 
von dem Faljchen und Eingebildeten oder nur Geträumten zu 
fondern und auszufcheiden. 

Auch das gab fih nach und nach oder ſtumpfte ſich doch 
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wenigfjten® ab, Die Erinnerungen an diefe Träume wurden 
unbejtimmter, wenn auch einzelne von ihnen noch manchmal 
wiederfehrten und fie oft, mitten in der Nacht, plöblih und 
ängftlih  auffahren madhten, ja jogar wieder bejtinmte 
Bilder und Eindrüde annahmen. 

Bertling behagte das nicht recht, denn er wurde dadurch 
ein paar Mal ſehr nußlofer Weife alarmirt. Einmal — und 
noch dazu in einer jehr falten Nacht — behauptete feine Frau 
nämlich bei ihrem plößlihen Erwadhen, e8 wäre Jemand im 
Zimmer und unter dad Sophangefrochen — fie habe es deutlich 
gehört, ja jogar den Schatten durch das Zimmer gleiten fehen. 
Bertling proteftirte gegen die Möglichkeit, aber es Half ihm 
nichts; um feine Frau nur endlich zu beruhigen, mußte er 
aufitehen und die Sache unterjuchen, was er denn gründlich 
mit Hülfe einer Elle that. Natürlich fand er nicht daS geringite 
Verdächtige, vielmeniger einen dort verſteckten Menſchen, und 
Beide lachten nachher über dies Kleine Abenteuer, — aber der 
Suftizrath trug doch einen Schnupfen davon, der ihn ſogar 
auf ein paar Tage zwang das Bett zu hüten. 

Das andere Mal wollte Augufte im Nebenzimmer ein ver: 
dächtiges Flüftern gehört haben, und wenn ſich auch dieſes 
nach forgfältiger nächtlicher Unterfuhung, die der Juſtizrath 
im Schlafrod, in der Linken dag Licht, in der Rechten den 
Veuerhafen, vornahm, als unbegründet heraugftellte, jo wurde 
der Mann doch durch diefen verfchiedentlich erweckten Verdacht 
endlich jelber jo mißtrauifch gemacht, daß er ſich für meitere 
derartige Fälle ſtillſchweigend rüftetee Er holte nämlich ein 
Paar alte, ſchon lange zur Rumpelfammer verurtheilte Sattel= 
ptitolen hervor, reinigte und lud fie und gab ihnen einen Pla& 
in der oberiten Schieblade feiner Kommode, um fie bei einer 
etwa wieder vorzunehmenden Patrouille wenigſtens bei der 
Hand zu haben. 

Wochen vergingen indeß, ohne daß fich eine derartige Scene 
wiederholt hätte, und Bertling beruhigte ſich endlich vollftändig 
mit dem Gedanken, daß jene Ideen nur die Nachmwehen der 
überftandenen Krankheit geweſen feien, der jebt Fräftig gewordene 
Körper nun aber alle derartigen Phantafiebilder ausgeftoßen 
und für die Jufunft unmöglich gemacht habe. 
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Augufte war in der That wieder fo friſch und lebensluſtig 
als je geworden, wenn ihre Gefihtsfarbe aud etwas „inter— 
eſſanter“ als früher geblieben fein mochte. Sie ah bleicher 
aus, al3 fie ſonſt gethan, aber keineswegs kränklich oder 
leidend, und bejuchte auch wieder gern und oft Gefellfchaften 
und Bälle, wobei es mandmal einige Schwierigkeiten hatte, 
den etwas phlegmatifchen Gatten für ſolche Vergnügungen mit 
zu begeijtern. | 

Auch geitern Abend war in der „Erholung‘ ein brillanter 
Ball gewejen, auf dem Augufte bis vier Uhr Morgens ge- 
tanzt, während ihr Gatte, als treuer Gefährte, bis etwa um 
zwei Uhr Whiſt gejpielt und noch ein paar Stunden in einer 
bequemen Sophaecke verträumt Hatte. Heute fjollte dafür 
recht früh zu Bett gegangen werden, und die beiden Eheleute 
faßen Abends allein zufammen in der Stube am Theetifch. 

Es war im Februar, aber ein ganz entjeklih naßkaltes 
und jtürmifches Wetter. Noch vor wenigen Tagen hatte 
harter Froſt die Erde gededt, Heute peitjchte Der Regen die 
faum aufgeihauten Fenfter, und die Windsbraut heulte zwischen 
den Giebeln und riß an Thüren und Yenfterflügeln, wie 
zornig darüber, daß es einen Plab geben jolle, in den man 
ihr, der Gemwaltigen, den Eintritt verweigere. 

Und wie das draußen durch die Straßen fegte!l Der 
Suftizratb war aufgeftanden und an's Fenſter getreten, denn 
die Unterhaltung wollte heute nicht recht fließen. Seine Frau 
war abgeſpannt, Flagte über ein leichtes Kopfweh und Brennen 
in den Augen, und war jchon ein paar Mal wie frampfhaft 
. zufammen gefahren — jedenfalls in Folge des geftrigen DBalles. 

Unten brannten die Gaslaternen, aber fie erleuchteten die 
Straße nicht, fondern warfen nur einen matten, fladernden 
Schein auf da3 ſchmutzige, von halbgeſchmolzenem Eis bededte 
Pflafter, denn felbjt die Glasſcheiben ſchützten die Flammen 
niht vor dDiefem Sturm, der fie raftlos Hin und her mwehte 
und mandmal auszulöfhen drohte. Die Straße jelbit war 
menjchenleer, denn wer Heute nicht nothgedrungen mußte, 
verließ wohl nicht das ſchützende Haus, um ſich einem jolchen 
Unwetter Preis zu geben. Nur dann und wann floh ein 
einzelner jpäter Wanderer entweder mit dem Wind durd) aufs 
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Iprigenden Schmutz und Schlamm dahin, oder fämpfte — 
den Dberförper weit vornüber gebeugt — gegen den Sturm, 
und dem Wetter in die Zähne, feine befchwerliche Bahn. 

In langen Zwiſchenpauſen rollte auch wohl einmal ein 
fejtgefchlofjener Wagen vorüber, aber das Geräufch defjelben 
machte die gleich nachher wieder eintretende Dede nur noch 
fühlbarer, als daß es fie unterbrochen hätte, 

Der Himmel war mit ſchweren jagenden Wolken bededt, 
und der Hinter ihnen jtehende VBolmond konnte nicht mehr 
thun, als daß er manchmal ihre riefigen, beweglichen Maſſen 
in einem matten Phosphorſchimmer fihtbar werden ließ. Aber 
jelbft dies geihah nur auf Momente, und jedesmal danad) 
war ed, als ob der Sturm nur them geholt und neue Kraft 
gewonnen hätte, um fo viel rafender zum Kampf herbei 
zu eilen. 

„Merkwürdig, wie das da draußen tobt und gießt,“ brach 
der Juſtizrath endlich da3 lange Schweigen, indem er den 
Rauch feiner Cigarre gegen die Fenſterſcheiben blies. „Das tft 
nun Februar mit Mondſchein im Kalender, wo man eigentlich 
eine hellfalte, ruhige Winternaht zu fordern hätte. 's iſt 
aber gerade, als ob die ganze Welt ihre Jahreszeiten umdrehte, 
denn eingehalten werden fie wahrlih nicht mehr zur rechten 
Zeit.” 

Er hatte fich dabei wieder dem Tifche zugedreht und jah 
jebt, wie feine Frau mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf dem 
Sopha ſaß, als ob fie auf irgend etwas horche. Zu gleicher 
Zeit drang, durch die Wände und Dede aber gedämpft, der 
Zon einer Menfchenftimme zu ihnen herüber, die jedenfall® 
ein geiftliches Lied in lang gezogenen, fchnarrenden Tönen 
fang. Der Juſtizrath lachte. | 
„Das iſt der verrüdte Schuhmacher über ung, der jeded- 
mal bei einem Sturm, aber bejonders bei einem Gewitter, 
den Herr Zebaoth anjchreit uud fih als größten Sünder des 
ganzen Weltall3 denuncirt. Wenn diefe Narrheit nicht auch 
ihre Eomifche Seite hätte, könnte e8 Einem wirklich unheimlich 
dabei werden.‘ 

Der Juftizrath hatte Recht. Die Stimme Fang in der 
That unheimlih in diefem Aufruhr der Elemente, und wenn 
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der Wind dazu durch den Schornitein heulte und in die 
Schlüſſellöcher pfiff, gab es einen Dreiklang, der Einem hätte 
das Haar zu Berge treiben fünnen. Die Frau fchauderte 
auch in fich ſelbſt zufammen, allein fie erwiderte fein Wort, 
und der Suftizrath, dem ihr Zuden nicht entging, fuhr fort: 

„Man fann nur gar nichts dagegen machen, nicht einmal 
polizeilich verbieten darf ich e8 ihm, denn geiftliche Lieder zu 
fingen ift eben nicht3 Strafbares, und daß der Menſch jo 
eine gellende Stimme hat, lieber Gott, dafür kann er nichts; 
ich bezweifle fogar, daß er es ſelber weiß. Uebrigens — es ift 
ihm vielleicht in anderer Weife beizufommen, denn feine Frau 
fol fih auch mit Kartenfchlagen und allem möglichen anderen 
abergläubifchen Hocuspocus befhäftigen, und wenn ich darin 
einmal einen Halt dafür befomme, dann wollen wir der Ger 
ſchichte raſch ein Ende machen.” 

„Was war das?“ flüſterte die Frau und fuhr wie erſchreckt 
halb von ihrem Sitz empor. 

„Was? — das Klappern?“ ſagte der Juſtizrath, „wahr— 
ſcheinlich hat wieder Jemand die Hausthür unten aufgelaſſen, 
und was nicht feſtgenagelt iſt, raſſelt bei dem Sturm hin und 
her. Das wird eine vergnügte Nacht werden.“ 

„Es war mir, als ob Jemand klopfe —“ 

„Nun jetzt kommt kein Beſuch mehr,“ lachte der Mann, 
„und wenn —“ 

In dem Augenblick war es, als ob der Sturm ſeinen 
ganzen Angriff nur auf dieſen Punkt concentrirt hätte. Mit 
einem wahren Wuthgeheul fuhr es den Schornſtein herunter 
und riß draußen an den Fenſtern. Zu gleicher Zeit flog die 
Stubenthür auf und der falte Zug ftrömte vol in's Zimmer, 
daß die Lampe hoch und düfter auffladerte. 

„Ale Wetter!’ rief der Juſtizrath, erfchredt zur Thür 
jpringend und diefe wieder fehließend, „das wird denn doch 
beinah zu toll und das alte Neft fo windfchief, daß weder 
Fenſter noch Thüren länger in ihren Fugen bleiben. Wenn 
der Wirth das nicht fpäteftens bis zum Frühjahr aus dem 
Grunde wieder heritellen läßt, fündige ich ihm wirklich das 
Logis. Man kann ja die Stuben auch faſt gar nicht mehr 
erheizen.“ 
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Die Frau war, als die Thür aufflog, allerdings erfchredt 
zufammengefahren, hatte ſich aber nicht weiter gerührt und 
faß jest ftil und regungslos. Nur mit ihrem Bli ftrich fie 
langfam, als ob fie irgend Jemandem mit den Augen folge, 
von der Thür fort, durch's Zimmer, bis zu dem Stuhl am 
Dfen, auf dem er ftier und feit haften blieb. 

Ihr Mann Hatte nicht gleich auf fie geachtet. Er 309 
die neben der Thür befindliche Klingel, um das Dienftmädcen - 
herbei zu rufen, und befahl diefem dann, nach der Hausthür 
hinunter zu fehen, wie auch den Hausmann zu bitten, daß er 
diefelbe heut Abend verfchloffen halte Man konnte es ja 
wahrlich hier oben im Haufe vor Zug nicht aushalten. 

Danach trat er in die Stube zurüd, und es fiel ihm jebt 
auf, daß feine Frau noch feine Silbe über die Störung 
geäußert hatte Wie er fi ihr aber zumandte, Fonnte ihm 
auch unmöglich der ftiere, ftaunende Bli entgehen, den Auguſte 
noch immer unverwandt auf den einen Punkt gerichtet hielt. 
Unwillkürlich ſah er rafch dort hinüber, es ließ fich aber nicht 
das geringfte Außergewöhnliche erkennen. Dort jtand nur 
ein leerer Stuhl, und darüber hing ein alter Kupferftich, der eine 
Prügelſcene aus irgend einer holländifhen Dorfſchenke darftellte. 

„Nun?“ fagte er endlich und jebt felber eritaunt — „was 
Haft Du nur?‘ 

Statt aller Antwort und ohne den Bli von dem feſtge— 
haltenen Punkt zu nehmen, hob die junge Frau langjam den 
rehten Arm in die Höhe und deutete mit dem Zeigefinger 
auf die Stelle. 

„Ja aber, mein Kind —“ wiederholte der Mann beftürzt, 
denn er fonnte fih das wunderlihe Betragen der Frau nicht 
erklären — „ich begreife noch immer nicht, was Du willft. 
Was ift denn dort, und weshalb deutet Du auf den Stuhl 
und fiehft fo beftürzt aus, als ob Dir ein Geift erfchienen 
wäre?" | 

„Sieht Du ihn nicht?" fagte die Frau leiſe, ohne ihre 
Stellung au nur um eines Haares Dreite zu verändern. 

„en denn?’ rief Bertling Halb ärgerlih und halb 
erichreft noch einmal den Kopf nach der bezeichneten Richtung 
zu dDrehend. 
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‚Den fremden Mann,‘ ermiderte die Frau, die Worte 
aber viel mehr hauchend als fprechend, ‚der dort auf dem 
Stuhl am Dfen ſitzt.“ 

„Den fremden Mann? — Aber, Kind, ich bitte Dih um 
Gottes willen !’ 

„Sprich nit fo laut. Wenn er die Augen zu mir hebt, 
ijt es immer, als ob mir ein Meſſer dur die Seele ginge.” 

„Aber mie jollte denn der hierher gekommen fein,‘ Tachte 
Bertling gutmüthig — „ſei doch vernünftig.” 

„Wie die Thür aufging,‘' flüfterte die Grau, „trat er herein, 
ging ſtill am Dfen vorüber und fette fi) dort nieder — 
aber ſiehſt Du ihn denn nicht?‘ 

„Mein liebes Herz,’ ſuchte fie der Juſtizrath zu befchwichtigen, 
„wenn dort irgend Jemand auf dem Stuhle ſäße, jo müßte 
ih) ihn allerdings auch ſehen, nieht wahr? Aber ich fehe nichts 
als den leeren Stuhl. Komm, Schab, das ijt wieder einer 
von Deinen häßlichen Träumen — [hüttle ihn ab. — Nun? — 
it er noch da? fete er lachend Hinzu, als die Frau mie 
warnend die Hand gegen ihn hob. 

„Bſt! fer ruhig!” fagte fie tonlos — „jetzt regt er ſich. 
Er ſieht Dich an.‘ 

Bertling wurde es, Diefer fo beitimmt ausgeſprochenen 
Veberzeugung gegenüber, jelber ein wenig unheimlich zu Muthe, 
wenn er auch recht gut wußte, daß das Ganze weiter nichts 
fein fonnte als eins jener verworrenen Traumbilder, von denen 
er gehofft Hatte, daß fie bei jeiner Frau nie mehr wiederfehren 
würden. Möglicher Weije hatten aber hier verfchiedene Factoren 
zufammengemirft, um den Geift der noch nicht vollftändig 
Geneſenen zu überreizen und krankhaft aufzuregen. Die Ab: 
jpannung nad) der gejtern durchſchwärmten Nacht — das heutige 
Unwetter mit dem fatalen Klappern der Fenjter und Thüren, 
der heulende Sturm, der da oben feine Geſangbuchsverſe ab- 
wimmernde Schuhmacher, vielleicht ein flüchtiges Unwohlſein 
mit in den Kauf — wer fonnte denn wifjen, wie dad Alles 
auf fie eingemwirft hatte, und es blieb deshalb vor allen Dingen 
nöthig, fie von der Nichteriftenz ihres Traumbildes thatſächlich 
zu überzeugen — nachher beruhigte fih ihre Einbildungskraft 
Thon von jelber. 

Fr. Gerftäder, Ge. Schriften. (Unter Palmen und Buden.) 2 
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„ber, mein liebes Herz,’ jagte er endlich, 0 mach’ doch 
nur einmal diefem häflichen Traum ein Ende — 

‚raum?‘ rief aber jebt die Frau ungeduldig, wenn aud) 
immer noch mit vorfihtig gedämpfter Stimme — „was Du 
nur mit Deinem Traum wilfi! Mean träumt doch nur, wenn 
man jchläft, doch ſchlafe ich jetzt oder ſchläfſt Du?“ 

„Aber ich ſelber ſehe doch gar nichts.“ 

„Nichts? Siehſt Du denn nicht den kleinen grauen Mann 
dort neben dem Ofen ſitzen, wie er den rechten Arm auf der 
Stuhllehne liegen hat und hier herüber ſieht? Was er nur 
will! —“ 

„Aber, meine liebe Auguſte, ſo ſei doch vernünftig,“ rief 
der Juſtizrath, durch den Zuſtand wirklich beängſtigt. „So 
überzeuge Dich doch nur ſelber.“ | 

„Quäle mich nur nicht,‘ bat die Frau — „von was ſoll 
ich mich denn überzeugen? Sehe ich ihn denn nicht da fißen? — 
Daß fie ihn nur hereingelaffen haben !‘‘ 

„Nun gut,‘ rief Bertling, der wohl einjah, daß bloße 
Bernunftgründe nit das Geringite fruchten würden, „dann 
wil ih Dir beweifen, dag Du Dih irrſt, und nachher 
wirft Du mir doc Necht geben. Gibt er noch da?“ 

Die Frau nidte mit dem Kopf. 

„Schön, fagte Bertling, indem er entjchloffen um den 
Tiſch herum ging und der bezeichneten Stelle zufchritt, „dann 
wollen wir doch einmal fehen, wie er fih jet benimmt.“ 

Der Bli der Frau haftete aber nicht mehr auf dem Stuhl, 
fondern bob fich ein wenig und ftrih dann wieder langſam 
durch die Stube und zur Thür zurüd. 

„Jun ſieh,“ fagte ihr Mann jebt, indem er ſich — wenn 
auch mit einem unbehaglichen Gefühl auf denjelben Stuhl 
niederließ, auf dem das Traumbild fiben follte — „Du wirft 
mir doch jebt zugeben, daß der Stuhl vollfommen leer war, 
oder Dein grauer Herr müßte mich fonft auf dem Schooß 
haben. — Nun? — was fiehft Du denn jebt wieder nad) 
der Thür?’ 

„Ja, er ift fort,’ Tachte die Frau ſtill vor fih Hin. „Wie 
Du nur um den Tifeh herumgingſt, ftand er auf, glitt wieder 
der Thür zu — und hinaus.‘ 
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„ber die Thür ift ja noch feſt zu. Cr kann doch 
nicht — 

Bertling hatte kaum Zeit zuzufpringen und feine Frau 
aufzufangen, denn ihr gehobener Arm fanf matt am Körper 
herab und die ganze Geſtalt ſchien in fich felbft zufammen 
zu dresden. Sie konnte nit ohnmächtig fein, aber es war, 
als ob nach der gehabten Aufregung eine völlige Erfchlaffung 
ihrer Glieder eintrete. Er hatte fie auch kaum aufgehoben und 
auf das Sopha gelegt, al3 fie in einen feiten Schlaf fiel. 

Der aber dauerte nicht lange. Schon nah kaum einer 
Biertelftunde wachte fie wieder auf und fah fich etwas verftört 
im Zimmer um. 

„Hab' ich mich denn hier zum Schlafen niedergelegt ?’' 
fagte fie leife und finnend — „ed muß ja ſchon jpät fein.‘ 

Bertling hielt es für das Beſte, von dem ftattgefundenen 
Anfall Heut Abend gar nichts zu erwähnen, da er nicht willen 
konnte, wie es die Leidende aufnehmen würde Wenn fie 
morgen wieder friſch und munter war, wollte er e3 ihr er: 
zählen, und fie lachte dann wahrjcheinlich jelbit Darüber. 

„Es ift halb Zehn, mein Kind,‘ jagte er, „und Du biſt 
müde von der geftern durchſchwärmten Naht. Ich glaube es 
it das Beſte, wir gehen zur Ruhe.“ 

„Ja,“ jagte die Frau nah einer Kleinen Paufe, in der 
fie, wie überlegend, vor fich niederſah — „ih muß wirklich 
hier eingefchlafen fein, denn ich habe jhon geträumt. — Was 
Einem doch dabei für mwunderlihe Dinge durd den Kopf 
ziehen! — Ich werde lieber fchlafen gehen.‘ 


2 
Die Kaffeegeſellſchaft. 


Am nächſten Morgen ſchien Auguſte die geſtrige Erſcheinung 
vollſtändig vergeſſen zu haben, ſie erwähnte wenigſtens kein 
I 
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Wort davon, und Bertling hatte fi in der Naht ebenfo 
überlegt, die ganze Sache weiter gar nicht zu berühren. Es 
würde fie nur beunruhigt haben, und konnte doch zu weiter 
nichts nüben. Er hätte freilich gern gewußt, ob ihr jede Er— 
innerung an die eingebildete Traumform verſchwunden fei — 
und faſt vermuthete er das Gegentheil, denn fie blieb an 
diefem Tag beſonders nachdenfend, hörte manchmal mitten 
in ihrer Arbeit auf und fah eine Weile ſtill vor fich nieder. 
Aber er mochte fie auch nicht fragen, denn hatte fie es wirk— 
lich vergeſſen, ſo mußte fie dadurch nur mißtrauifch gemacht 
werden. 

Auch der Arzt, mit dem er darüber ſprach, rieth ihm, im. 
feinerlei Weife auf jenen Zuftand Hinzudeuten. Solche Er— 
fheinungen kämen — mie er meinte — im geijtigen Leben 
der Frauen gar nicht fo felten vor, ftumpften fich aber, wenn 
man ihnen Ruhe ließe, gewöhnlich mit der Zeit von felber ab. 
Das einzige wirkſame Mittel dagegen jet Zerjtreuung — leichte, 
am beiten Humoriftifche Lectüre, gejelliger Verkehr ꝛc. — fie 
dürfte nicht zu viel allein gelafjen werden, dann wichen diefe 
Zuftände auch von felber wieder. 

Bertling irrte fih übrigens, wenn er glaubte, jene einge- 
bildete Ericheinung wäre jpurlos und vielleiht unbemußt an 
feiner rau vorübergegangen. Unmittelbar nad) ihrer halben 
Ohnmacht beſann fie fi allerdingd nicht gleich darauf und 
Ichlief in ihrer damaligen Abſpannung aud bald ein. Aber 
jeldft ichon in der Nacht kam ihr die Erinnerung des jchein- 
bar Erlebten, und am nächſten Morgen, als das ſchon fait 
verſchwommene Bild wieder Harer und deutlicher vor ihre 
Seele trat, malte fie fich die Einzelheiten mehr und mehr im 
Stillen aus, bis fie auch die Kleinften, unbedeutenditen Um: 
ftände wieder jharf und bejtimmt herausgefunden hatte. — 
Über fie erwähnte gegen ihren Gatten nicht3 davon. - 

Einmal wollte fie ihn nicht ängftigen, weil er jenem 
Phantafiegebild vielleicht zu viel Wichtigkeit beigelegt hätte, 
und dann — war fie jelber noch nicht"einmal mit ſich im 
Klaren, ob es wirklich ein Phantafiegebild geweſen fei oder 
nicht. Sie fürchtete auch den Spott ihres Mannes, wenn fie 
ihm nur eine Andeutung gemacht Hätte, daß fie eine ſolche 
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Erſcheinung für möglih halte, und grübelte dabei im Stilfen 
weiter über das Gefchehene. 

Sn dieſer Zeit, in welcher fie fih) auch immer noch etwas 
angegriffen fühlte, ging fie wenig aus, und da ihr Mann 
durch eine Mafje dringender Geſchäfte über Tag abgehalten 
wurde, ihr Geſellſchaft zu leiften, las fie viel — jebt aber am 
liebſten Bücher, die fich mit dem geiftigen Leben des Menſchen 
‚beihäftigten und oft Dinge bejprachen, die ihr in ihrem über- 
dies aufgeregten und reizbaren Zujtand weit befjer fern ge- 
halten wären. So fam ihr auch das Buch der Seherin von 
Prevorft in die Hände, und gab ihrem fchon außerdem zum 
Uebernatürlichen neigenden Sinn nur noch mehr Nahrung. 

Wenn es überhaupt auf Erden Menjchen gab, die mit 
jener, von anderen Sterblichen nur geahnten Welt in unmittel- 
barer Verbindung jtanden, die mit ihren Förperlichen Augen 
da3 jehen fonnten, wad um fie her beftand, während es 
der Mafje verborgen und unfichtbar blieb, warum follte fie 
dann nicht auch zu Diefen gehören können? — warum jollte 
gerade das, was fie deutlih und Far gejhaut Hatte, nur 
‘allein bei ihr eine Täufhung der Sinne geweſen fein? Daß 
aber etwas Aehnliches nicht allein möglich, fondern ſchon wirf- 
lich an den verfchiedenjten Orten geſchehen fei, davon lieferte 
ihr gerade die Seherin von Prevorft den ficherften Beweis, 
denn das Buch brachte beglaubigte Thatſachen, und immer 
fejter mwurzelte bei ihr die Ueberzeugung, daß auch fie zu jenen 
bevorzugten Weſen gehöre. 

Keineswegs erwecte aber dies fih nad und nad bei ihr 
‚bildende Bemwußtfein ihre Furcht vor dem, was ihr etwa 
noch begegnen fünne. Im Gegentheil freute fie fich viel eher 
einer folchen Kraft, und beſchloß fogar mit ruhigem Falten 
Blut Alles zu prüfen, was ihr in folcher Art an übernatür= 
lichen Gebilden auftauchen und fichtbar werden jollte. 

Trotz diefer geiftigen Stärke, die fie gewonnen zu haben 
glaubte, litt aber doch ihr Körper unter der faft gewaltjam 
hervorgerufenen Aufregung, und wenn auch Bertling den 
wahren Grund nicht ahnte, fonnte ihm doch nicht entgehen, 
‚daß feine Frau in der lebten Zeit fihtbar bleicher und leiden— 
‚der geworden fei. Er fehrieb das aber dem vielen Stuben- 
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fißen zu, und bat fie, mehr an die frifche Luft zu gehen und 
fih Bewegung zu machen. Ya er drang fogar in fie, — was 
er fonft nie gethan — ihre verfchiedenen Freundinnen einmal 
wieder aufzufuchen und dann und warn auch bei ſich zu jehen, 
da er mit Recht von einer folchen Zeritreuung wohlthätige 
Wirkung für ſie hoffte. 

Auguſte, wenn ſie auch nicht das Bedürfniß danach führte, 
beihloß doch feinen Wunfch zu erfüllen. Die langen Stunden, 
die fie daheim allein faß, wurden ihr jelber zuletzt drüdend, 
und außerdem hatte fie ja manche Befannte, mit der fie recht 
gern verkehrte und mo fie wußte, daß fie gern gejehen war, 

Am beiten von allen hatte fie ſtets mit einer Jugend— 
freudin, der jetzigen Hofräthin Janiſch, harmonirt; Pauline 
Janiſch war eine prächtige junge Frau, aufgewedt dabei und 
lebensluftig, und da fie in müßigen Stunden auch gern ein 
wenig ſchwärmte und ganz vorzüglich für alles Meberfinnliche 
leicht empfänglid) war, — ohne ſich aber davon beherrichen zu 
lafjen — fühlte fie fich zu dieſer beſonders hingezogen. 

Pauline wohnte in der nämlihen Straße mit ihr; als 
fie diejelbe aber heute auffuchte, bewegte fie fich in dem zwar 
Heinen, doc gewählten Kreis einer Kaffeegeſellſchaft, wo aller: 
dings nichts Ueberfinnliches geiprochen wurde. Nur über die 
allergebräuchlichften Themata folder Zufammenkfünfte fand eine 
Verhandlung ftatt, als da find: Theater und was dazu ges 
hört — nämlich) das Privatleben der Bühnenmitglieder —, 
Dienſtboten-Noth, Sittengefhichte der Stadt mit Vorlage ein= 
zelner, bejonders herporzuhebender Beifpiele, und Klagen über 
die Vergnügungen und Beihäftigungen der Männer außer 
dem Haufe. 

Erſt daß eintveffende Tageblatt gab der Unterhaltung — 
nahdem man zwei DBerlobungsanzeigen und ein Heirathsge⸗ 
ſuch gründlich betrachtet und erſchöpft hatte — eine andere 
Wendung, und zwar durch einen wunderlichen Vorfall in der 
Stadt ſelber, der in dieſer Nummer eine Erwähnung fand. 

Ein in der äußerſten Vorſtadt gelegenes Haus nämlich, 
das früher einmal zu einer Knopffabrik benutzt worden, jetzt 
aber ſchon ſeit mehreren Jahren durch das Scheitern des 
Unternehmens leer und verödet ſtand, war vor Zeiten in den 
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Ruf gelommen, daß es dort umgehe, und man hatte fi 
Monde lang die merkwürdigiten Geſchichten davon erzählt. 
Anderes Fam aber dazwilchen, das ganze Gebäude wurde außer: 
dem nicht mehr benubt, und da Niemand darin wohnte, fchlief 
auch das Gerücht endlich ein, bis der jebige Eigenthümer vor 
ganz kurzer Zeit die ziemlich vom Wetter mitgenommenen Bau- 
lichkeiten an einen Sremden verkaufte, der dort eine Kamm— 
garnipinnerei anlegen wollte, 

Sebt erinnerte man ſich allerdings wieder lebhaft der 
früheren Gerüchte, die aber in den erſten Wochen auch nicht 
die geringjte Beitätigung fanden. Der Fabrifant war mit 
zwölf oder fechzehn Arbeitern dort eingezogen, und die Leute, 
die größtentheils noch nicht einmal von den Gerüchten gehört 
haben fonnten, hatten die Nächte, die fie dort zugebracdht, vor— 
trefflich und ungeftört gefchlafen. — Es dachte Schon Niemand 
mehr an die früheren Spukgeſchichten. 

Da erzählte man fi in der Stadt, ſämmtliche Arbeiter 
in der Yabrif hätten ihrem Brodherrn den Dienſt gekündigt. 
&3 wurde dem anfangs widerfproden, aber das Gerücht 
fand immer feiteren Boden, bis denn das Tageblatt heute Die 
Nachricht ganz ficher beſtätigte. Es geſchah das durch die 
Aufforderung des Fabrikherrn, um neue Arbeiter herbei zu 
rufen, da ſich die bisherigen, wie hier gedruckt ſtand, „durch 
abergläubiſchen Unſinn hätten bewegen laſſen, ſeinen Dienſt 
zu quittiren“. 

Es blieb jetzt keinem Zweifel mehr unterworfen, daß die 
bisherigen Gerüchte nicht gelogen haben konnten, ſondern etwas 
Wahres an der Sache fein müfje, und die Aufregung der 
Heinen Geſellſchaft wurde noch erhöht, als fich plößlich heraus— 
jtellte, daß fie jelbft in ihrer Mitte ein Individuum entdedten, 
das ihnen von dem, jet jedes andere Intereſſe verfchlingenden 
Plab die genaueften und directeften Nachrichten geben Eonnte. 

Es war das die Frau Präfident Eofjel, eine ſchon ält- 
lihe Dame mit etwas rother Nafe, aber einem jehr entjchieden 
energifhen Zug um den Mund. Die Dame hielt fih in 
der That nie bei Vermuthungen auf, fondern ſprach ſtets 
was fie wußte oder nicht wußte auf das Allerbeftimmteite 
aus. Widerſpruch duldete fie nie, und wenn man behauptet, 
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daß die Haare den Charakter des Menfchen darthun, fo 
mochte das recht gut auch bei der Frau Präfidentin ihre Be- 
ftätigung finden, denn eben fo ſtarr und feit gerollt wie die 
vier falſchen Loden, die fie vorgebunden trug, war ihr Gemüth. 

„Es ift richtig — ih weiß es, es ſpukt drüben,‘ ſagte 
ſie, indem ſie ihre Taſſe zum vierten Mal zum Füllen reichte, 
und ihre ſchönen Zuhörerinnen zweifelten viel weniger an der 
jetzt als unumſtößlich feſtgeſtellten Thatſache, als daß ſie ſich 
wunderten, wie die Frau Präſidentin dieſen doch ſicher höchſt 
intereſſanten Fall ſo lange ſtill bei ſich getragen und wirklich 
erſt auf äußere Veranlaſſung von ſich gegeben habe. 

Die Frau Präſidentin wohnte aber dem beſagten Fabrik— 
gebäude ſchräg gegenüber, und konnte alſo, als allernächſte 
Nachbarin deſſelben — wenn irgend Jemand, Näheres darüber 
wiſſen. Die Neugier der Damen war — hierbei ſehr ver— 
zeihlich — auf das Höchſte geſpannt. 

„Es iſt richtig! Ich weiß es! Es ſpukt drüben!“ — Gegen 
die Thatſache war nichts mehr einzuwenden, und es blieb 
jeßt nur noch übrig, die Einzelheiten derſelben zu erfahren. 
Die Frau Präfidentin wußte Alles. 

Die erjten Nächte waren die neu eingezogenen Leute voll- 
fommen unbeläftigt geblieben, nur zu bald aber brach plöb- 
ih — und natürlih genau um Mitternacht — ein donnerndes 
Getöfe im ganzen Haufe los, das den Inſaſſen das Haar 
auf dem Kopfe fträubte. Ketten klirrten über die Treppen, 
die Balken krachten, als ob furdtbare Gewichte darauf ge- 
worfen würden, die Thüren- fchlugen auf und zu, die Fenſter 
Happerten — und da3 bei fternenheller Naht und todter 
Windſtille — und ein unheimlich fladernder Schein zudte aus 
einer Stube in die andere durh das ganze Haus. Das 
Nämliche wiederholte fich in den folgenden Nächten, nur mit 
der Zugabe, daß den Schlafenden die Deden meggerifjen 
wurden. Allerdings? glaubten die Leute anfangs an einen 
Schabernad, den ihnen muthwillige Gefellen jpielten, und 
um fein Aufjehen zu erregen, wurde die Polizei heimlich von 
dem Unfug in Kenntniß gefeßt und traf in einer der Nächte 
furz vor zwölf Uhr dort ein, um die Urheber auf frifcher 
That zu ertappen. Aber ihr Aufpaſſen half ihnen nichts, denn 
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erwilchen fonnten fie Niemanden, während gerade ihnen am 
tolliten mitgefpielt wurde. Es ſchlug ihnen Die Hüte vom 
Kopf und die Stöde aus der Hand, und die Leute verließen — 
wie die Frau Präfidentin behauptete — in Entfeßen das Haus. 

Don der Naht an waren die übrigen Arbeiter aber auch 
nicht mehr zu halten, und obgleich der Fabrifherr — aus 
Veicht zu errathenden Gründen — ein tiefes Stillſchweigen 
über alle8 Borgefallene beobachtete, und die Leute felber fich 
ebenfalls ſchienen das Wort gegeben zu haben, nichts über 
die Sache verlauten zu laflen, war doch das allein der wahre 
Thatbeitand. 

„Und woher es die Frau Präfidentin wußte?” — wie 
die etwas muthmwillige Frau Hofräthin Janiſch frug. — Die 
Dame blitte fie zwijchen den Locken hervor mit einem wahren 
Dolchblick an. 

„Woher ich das weiß, Frau Hofräthin?” wiederholte fie, 
und abfichtlich mit etwas gehobener Stimme — „ich denke, 
ih habe meine Quellen — jelbft wenn mein Mann nit 
Präfident wäre, Sie wilfen do wohl — oder ſollten es 
menigitens willen, daß es zwiſchen Ehegatten Fein Amtsge— 
heimniß giebt. — Uber noch mehr,‘ fette fie plößlich mit ges 
heimnißgvollem Ton Hinzu, „Sie willen do, daß fich der 
junge Beldan geftern Morgen um's Leben gebracht hat?“ 

„Ei gewiß,‘ jagte die Frau Kreisräthin Barthels, „das 
ift ja ftadtbefannt. Er fol ein paar falfche Wechfel ausge— 
ftellt haben, und mie ihn fein Vater aus dem Haufe ftoßen 
wollte, ging er in das Holz und fhoß fi eine Kugel dur) 
den Kopf.‘ 

„Bah,“ fagte die Frau Präfidentin mit einer wegwerfenden 
Bewegung und ganz entichiedener Betonung der nächſten Worte, 
„der junge Menſch hat nie faljche Wechfel gemacht, aber aus 
Uebermuth die lebte Nacht in dem Spufhaus gefchlafen und 
danach — konnte er nicht länger leben.‘ 

Was er dort gejehen hatte, vermochte die Frau freilich 
felber nicht zu fagen, aber ſchon die Andeutung war interefjant 
genug, um eine weitere Beiprechung derjelben außer Trage zu 
jtellen, und das Geſpräch, einmal in die Bahn gelenkt, blieb 
nun natürlich in dem nämlihen Gleis und ging von dem 
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Spukhaus auf Geſpenſtergeſchichten und Erſcheinungen im 
Allgemeinen über. 

Der Abend rüdte dabei heran, aber die Geſellſchaft pro= 
teſtirte, von der kleinen lebhaften Hofräthin dabei warm unter- 
jftüßt, gegen die Forderung der Präftdentin, Licht herbei zu 
ſchaffen. Es ging nichts über eine ſolche Unterhaltung in der 
Dämmerung, und als jebt die Gaslaterne draußen auf der 
Straße angezündet wurde und ein ordentlih unheimliches 
Streifliht in das düſtere Zimmer warf, rüdten die Damen 
nur deito näher zufammen, und die Frau Kreisräthin behauptete, 
e8 gäbe Doch gar fein wonnigeres Gefühl in der Welt, als 
„wenn e8 Einen fo ein bischen grufelte”. 

Nur Augufte, Bertling’3 Frau, hatte bis jebt feinen An— 
theil an dem Geſpräch genommen, als vielleicht hier oder da 
einmal eine Frage einzumerfen, aber deshalb mit nicht weniger 
Aufmerkſamkeit den verschiedenen Gefhichten gelaufcht, die bald 
von diefer, bald von jener Dame zum Beſten gegeben wurden 
und natürlich alle mit jener überfinnlichen Welt in Verbindung 
ftanden. 

In Mburg wurde auch noch das Tiſchklopfen und die 
Geiſterſchrift mit Hülfe einer beiondern, mit DBleiftift ver- 
bundenen DVorrihtung leidenſchaftlich getrieben, und viele 
Damen befchäftigen ſich heimlich damit — öffentlich durften 
fie e8 ja nicht, weil man das vollfommen Nutzloſe diefer 
Erperimente lange eingejehen hatte und die außlachte, die es 
troßdem noch ausübten. Eine Mafje von Beijpielen wurden 
jebt von entzifferten Briefen, von Zahlen, Nachrichten Ent- 
fernter, Schubgeiftern und al’ derartigen Ergebnifjen der 
Zauberfunft erwähnt, dann fprang das Geſpräch auf Ahnungen, 
Doppelgänger, Erfcheinungen über, und die Frau Präfidentin 
erklärte mit ihrer gewöhnlichen Beftimmtheit — was die That- 
jache außer allen Zweifel ftellte, — daß ihr erjter Mann — 
Gott habe ihn felig — ihr zweimal fon erſchienen fei: das 
erite Mal, als fie fich wieder verlobt habe — das zweite Mal 
bei einer andern Gelegenheit — fie fagte nicht welder — 
und beide Male in jeinem grauen Schlafrod mit rothem 
Futter und hellblauen Duajten, wie „der Selige“ immer da= 
heim gekleidet gemejen. 
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Augufte Tehnte ſchweigend in ihrem Fauteuil, anfcheinend 
theilnahmlos, aber mit ihrem Geift in reger Thätigfeit, und 
vor ihrem innern I jtieg die Geftalt wieder empor, die 
fie an jenem Abend gejehen. — Aber fie erwähnte fein Wort 
davon, e8 war das ihr eigenes Geheimniß, und es kam ihr 
der Gedanke, als ob ſie jenes Weſen erzürnen müſſe, wenn 
ſie ſein Daſein einem andern Menſchen verrathe. So ganz 
mit ſich ſelber beſchäftigte ſie ſich dabei, daß ſie ordentlich er— 
ſchrak, als die kleine Geſellſchaft plötzlich aufbrach, um in ihre 
eigenen Wohnungen zurückzukehren. Es war ſieben Uhr und 
damit Zeit geworden, daheim den Herren Ehegatten das 
Abendbrod zu bereiten. Der Kaffee Hatte überhaupt, durch 
ſolch Geſpräch gewürzt, weit länger gedauert, al8 das ſonſt 
je der Fall geweſen. 

Die Iebhafte Scene de Ankleidens und Abſchiednehmens 
verdrängte jetzt auch bald al’ die! ſteren Gedanken und 
Bilder, die den ganzen Abend über dem Leinen Kreis geſchwebt. 
Es war Üiht gebradt, und die Meiften hatten ſchon lange 
den ganzen heraufbeijhworenen Spuf vergefjen — Auguſte nicht. 

Sie nahm Abſchied von der Freundin und ging die wenigen 
Schritte nach ihrer eigenen Wohnung, faum etwas mehr als 
über die Straße hinüber, — allein immer war ihr Geift 
noch mit jenem Qraumbild beſchäftigt, das ihr durch die 
Unterhaltung da drüben wieder in ſeiner ganzen Schärfe vor 
der Seele ſtand. 

Still und ſchweigend ſtieg ſie die Stufen hinan — die 
Vorſaalthür war offen — auf dem Vorſaal ſelbſt brannte kein 
Licht, aber die Gasflamme der Treppe warf ihren Schein durch 
das über der Thür angebrachte Fenſter. Sie wußte beſtimmt, 
ihr Mann war jetzt zu Hauſe und in ſeiner Stube, wo er 
gewöhnlich bis zum Abendbrod allein arbeitete. Sie ging 
durch ihr eigenes Zimmer nach ſeiner Thür, öffnete dieſelbe, 
ſtand einen Moment in ſprachloſem Entſetzen auf der Schwelle, 
und brach dann mit einem halblauten Schrei, und ehe ihr 
Gatte zuſpringen und ſie halten konnte, bewußtlos in ſich zu— 
ſammen. 
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3. 
Der unheimliche Beſſuch. 


Der Juſtizrath war an dem Abend beichäftigt geweſen, 
eingelaufene Actenſtücke durchzufehen und zu erledigen. Die 
Zeit verging ihm dabei fo raſch, daß er die Abweſenheit feiner 
Frau — die er überdies bei Freund Janiſch gut aufgehoben 
wußte — gar nicht bemerkte. 

Im DBerlauf feiner Arbeit war er auch genöthigt gemefen, 
ein paar Briefe zu jchreiben, die noch vor fieben Uhr auf Die 
Poſt mußten. Er hatte das Mädchen damit fortgeſchickt und 
faß wieder über feinen Papieren, als es draußen Elingelte und 
er jelber hingehen mußte, um zu öffnen. 

Draußen Stand ein Fremder — anftändig angezogen, ein 
Kleiner ſchmächtiger Mann in dunkler Kleidung, der mit dem 
Hute in der Hand fehr befheiden frug, ob er die Ehre habe, 
den Herrn Juſtizrath Bertling zu ſprechen. 

‚Mein Name ift Bertling, was jteht zu Ihren Dienjten ?'' 

„Würden Sie mir geftatten, ein paar Worte allein an 
Sie zu richten?“ frug der Feine Mann, wie jehüchtern, und 
feine weiten, glänzenden Augen hafteten dabei fragend auf dem 
Sujtizrath. 

Diefem war die Störung eben nicht beſonders gelegen, 
aber der Fremde fah jo bejcheiden und anſpruchslos aus, und 
feine Srage klang fo dringend, daß er ihm die Bitte auch 
nicht abſchlagen mochte. 

„Dann feien Sie fo gut und kommen Sie mit in mein 
Zimmer,‘ fagte der Juſtizrath und ging feinem etwas jpäten 
Beſuch voran, ohne jedoch die Borfaalthür wieder zu ſchließen. 

Im Studirzimmer Bertling’3 brannte die Lampe etwas 
düfter, aber doch hell genug, um die Züge des Fremden ziemlich 
deutlich erkennen zu können. Cr hatte eine hohe Stirn, von 
der er das Schwarze, ſchon dünn gewordene Haar zurüdgejtrichen 
trug, und ein Paar große jprechende Augen; aber feine Züge 
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jahen bleich und leidend aus, die Backenknochen traten auf: 
fallend hervor, und in dem ganzen Weſen des Mannes lag 
etwas Scheues und Gedrüdtes. Der Juftizrath nöthigte ihn 
durch eine Bewegung mit der Hand auf dad Sopha, aber 
der Fremde jchien diefe Ehre abzulehnen, denn er ließ fi 
auf dem nächſten Stuhl am Dfen nieder, und zwar jeitwärtg, 
um dem Juſtizrath fein Geſicht zuzufehren, und dabei legte 
er den rechten Arm über die Lehne des nämlichen Stuhles. 

Bertling entging übrigens nicht, daß fich fein Bejuch dur 
irgend etwas gedrüct fühlte, und theils aus angeborener Gut: 
müthigfeit, theil3 mit dem Wunfche, die unwillfommene Störung 
joviel als möglich abzufürzen, jagte er freundlich: 

„And mit was kann ich Ihnen dienen?’ 


Der Fremde hatte noch feine Zeit zum Antworten gehabt, 
al3 nebenan eine Thür ging, und da Bertling, der recht gut 
mußte, daß das Mädchen kaum von der Bojt zurüd fein 
konnte, eben aufjtehen wollte, um nachzujehen, wer da wäre, 
öffnete fich die Seitenthür — feine Frau ftand auf der Schwelle, 
hob langfam den rechten Arm, und brach dann, ohne weiter 
ein Wort, eben nur einen halblauten Schrei ausſtoßend, be= 
finnung3lo8 zufammen. 

In tödtlihem Schref ſprang ihr Gatte zu, hob ihren 
Kopf auf fein Knie, ftrich ihr in feiner Herzensangſt die Stirn, 
rieb ihr die Schläfe und rief fie mit allen Liebesnamen, um 
fie zum Leben zurüd zu bringen. MS das aber Alles vergeblich 
blieb, hob er fie auf und trug fie auf ihr eigenes Sopha im 
nächſten Zimmer, und fprang dann zurüd nach der Rampe. 
Er wollte dabei den Fremden bitten, ihm fein Anliegen ein 
ander Mal vorzutragen, aber der Stuhl war leer — der 
Fremde fort — er hatte ihn gar nicht weggehen jehen, aber 
auch jet wahrlich Feine Zeit, fich weiter um ihn zu befümmern. 
Er trug die Lampe hinüber und rieb Stirn und Schläfe feiner 
Frau mit Eau de Cologne. 

Südlicher Weile kam auch jebt das Mädchen, das recht 
frifhes Wafjfer bringen mußte, und nach wenigen Minuten 
Ihlug Augufte die Augen wieder auf. Anfangs freilich ſchaute 
fie noch ſcheu und wie furchtſam umher, als fie fih aber in 


30 


ihrem eigenen Zimmer fand, berubigte fie fi bald und lehnte 
jeßt nur noch etwas bleich und erſchöpft im Sopha. 

„Aber ich bitte Did um Gottes willen, liebes Kind, was 
Hatteft Du denn nur auf einmal?” frug jet Bertling, durch) 
dieſe plötzliche Ohnmacht nicht wenig beunruhigt — „warſt 
Du denn ſchon vorher unwohl?“ 

„Mein,“ fagte die Frau leiſe, „mir fehlte gar nichts, aber 
— als ih in Dein Zimmer fam —“ 

„Ich habe heute Nachmittag fehr viel geraucht," ergänzte 
Dertling, „und der raſche Wechfel auß der frifchen Luft 
in den Tabaksqualm Hat vielleiht den Unfall herbeige-⸗ 
rufen.‘ 

„Nein,“ wiederholte die Zrau, mit dem Kopfe ſchüttelnd, 
„das — das war es nit — ich war vollfommen gefund — 
an den Tabaksgeruch bin ih ja auch gewöhnt, aber — als 
ih in Dein Zimmer trat, ſah id — 

„Aber was denn, mein ſüßes, liebes Herz?“ bat der Mann, 
„ſo ſprich doch nur, Du ängſtigſt mich ja noch viel mehr 
durch Dein Schweigen. — Was ſahſt Du denn? 

„Denſelben grauen Mann, hauchte die Frau mit faum 
Hörbarer Stimme — „den ich bei dem Sturm in Deinem 
Zimmer ſah —“ 

„Aber liebes, liebes Kind,“ bat der Mann erſchreckt und 
zugleich beunruhigt, daß ſeine Frau jenes Traumbild, wie er 
im Stillen gehofft, nicht etwa vergeſſen habe, ſondern noch 
voll und ſcharf im Gedächtniß trage — „ſieh nur, was für 
einen tollen Streich Dir Deine Einbildungskraft geſpielt hat. 
Das war ja doch kein Geſpenſt, was Du geſehen, ſondern 
ein Menſch von Fleiſch und Blut, der kurz vor Dir zu mir 
kam und mich zu ſprechen wünſchte.“ 

„So haſt Du ihn diesmal auch geſehen?“ rief die Frau 
raſch und erſchreckt. 

„Gewiß,“ lächelte Bertling, „und er iſt auch gar nicht 
wie ein Geiſt eingetreten, ſondern hat draußen geklingelt, und 
ich habe ihm ſelber die Vorſaalthür aufgemacht.“ 

„Und iſt er noch bei Dir?“ rief die Frau, ſich raſch im 

Sopha aufrichtend. 
„Nein,“ lautete die Antwort — „wie Du ohnmächtig 
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wurdeft, muß er fortgegangen fein, denn als ich nach der 
Lampe zurüdiprang, war er verſchwunden.“ 

„Verſchwunden?“ 

„Nun hoffentlich nicht in die Luft,“ lachte Bertling, aber 
doch etwas verlegen, denn es fiel ihm jetzt auf einmal ein, 
daß der Fremde in ſeinem ganzen Weſen wirklich etwas 
Räthſelhaftes gehabt habe, und dabei merkwürdig raſch aus 
dem Zimmer geweſen ſei. Wie war er nur hinausgekommen? 
denn er erinnerte ſich nicht, geſehen oder gehört zu haben daß 
die Thür geöffnet wurde, was ihm doch kaum hätte entgehen 
können — „er — er wird fortgegangen ſein, als er ſah, daß 
ich mich nicht weiter mit ihm abgeben konnte.“ 

Seine Frau erwiderte nichts darauf. Sie ſchaute eine ganze 
Weile ſinnend vor ſich nieder, endlich ſagte ſie leiſe: 

„Er ſaß auf dem nämlichen Stuhl, auf dem ich ihn da— 
mals geſehen habe — genau ſo wie in jener Nacht, mit dem 
— rechten Arm auf der Lehne — er trug den nämlichen grauen 
Rod und jah eben jo bleich aus und hatte diefelben großen 
geifterhaften Augen.’ 

‚ber liebe, liebe Auguſte,“ bat der Mann, jebt wirklich 
beunruhigt, „ſo gieb Di) doch nur nicht ſolch' thörichten, 
kindiſchen Gedanken hin, und miſche nicht eine wirklich menſch— 
liche, wahrſcheinlich ſehr unbedeutende Perſönlichkeit mit Deinen 
Traumbildern zuſammen. — Uebrigens,“ ſetzte er raſch hinzu, 
„muß ihm ja auch die Rieke auf der Treppe begegnet ſein, 
denn ſie kam unmittelbar nach Dir — Rieke!“ rief er dann 
zur Thür hinaus — „Rieke!“ 

„Ja wohl —“ 

„Kommen Sie einmal einen Augenblick herein!“ 

Die Gerufene ſteckte den Kopf zur Thür herein. 

„Soll ich 'was?“ 

„Wie Sie vorhin zurückkamen, iſt Ihnen da Niemand im 
Haus begegnet?“ 

„Doch, Herr Juſtizrath —“ 

„Nun ſiehſt Du, liebes Kind — und wie ſah er aus?“ 

„Er?“ ſagte die Köchin etwas erſtaunt — „es war die 
Heßbergern, dem Schuhmacher ſeine Frau von oben, die noch 
einmal unten in den Laden ging, um für ihren Mann Brannt- 
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mein zu holen. Der kriegt Abends immer Durft, und fie trinkt 
dann auch mit.’ 

„Unſinn,“ brummte der Juſtizrath — „was geht mid 
die Frau an — ih will willen, ob Sie im Haus feinem 
Mann begegnet find?’ 

„Einem Mann?‘ \ 

„Einem anftändig gekleiveten Herrn in einem grauen oder 
dunfeln Rod, der hier oben bei mir war?" 

„Ich habe Niemanden geſehen,“ jagte dag Mädchen, er: 
ſtaunt mit dem Kopf ſchüttelnd, „und jo lange ich hier oben 
bin, ijt auch Niemand fortgegangen, denn ich habe die Thür 
gleich Hinter mir zugeriegelt und die Kette vorgehangen.‘' 

Die Frau nicte leife vor fih Hin, Bertling aber, ärgerlich 
darüber, daß er eine verfehlte Zeugenausfage veranlagt, rief: 

„un, dann ift er vorher gegangen; die Niefe kann 
ihm auch eigentlich gar nicht begegnet jein, denn er muß doch 
eine ganze Weile früher die Stube verlaflen haben. So viel 
bleibt ficher, in den Boden hinein ift er nicht verihwunden — 
gehen Sie nur wieder an Ihre Arbeit Rieke — es tjt gut.‘ 

Die Riefe zog fih an das HeiligthHum ihres Herdes zurüd, 
griff dort die Wafjereimer auf und ging nad dem Brunnen 
hinunter, um frifhes Waffer zu holen. Unten im Haus be: 
gegnete ihr des Schufters Frau, und das Mädchen, mit dem ° 
eben beftandenen Eramen noch im Kopf, ſagte zu dieſer: 

„Haben Sie denn vorhin einen Mann gejehen, Heßbergern, 
der von und herunterfam, wie Sie aus dem Haufe gingen?‘ 

„Ich? — nein,” fagte die Frau — „was für einen Mann ?‘' 

„Ja ich weiß es auch nicht, er ſoll einen grauen Rod 
angehabt haben.‘ | 

„And was ift mit dem?’ 

„Gott weiß es!“ brummte die Rieke — „er muß auf 
einmal weggeweſen fein und Niemand hat ihn fortgehen jehen, 
und jest, glaub’ ich, ängftigt fich die Frau darüber und iſt 
fogar ohnmädhtig geworden. — Na, nichts für ungut,” und 
damit ſchwenkte fie mit ihren Eimern zur Thür hinaus. 

Der Juſtizrath ging indefjen ein paar Mal im Zimmer 
auf und ab, aber er dachte dabei nicht an den volllommen 
gleichgültigen Fremden, fondern der Zuftand feiner Frau be 
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unruhigte ihn immer ernſthafter. So reizbar und erregt war 
fie noch nie gewejen, und während er geglaubt, daß fie all 
die alten Phantaſien längſt und für immer vergefjen hätte, 
fühlte er jeßt, daß fie diefelben gerade im Gegentheil ſtill bet 
fi getragen und darüber vielleicht die ganze Zeit gebrütet 
habe. Wie um Gottes willen fonnte er ihr das nur aus dem 
Kopf bringen ! 

„Es ift doch merkwürdig,“ fagte die Frau endlih nad 
längerer Paufe, „daß zwei Perfonen denfelben Gegenftand 
gefehen haben jollten.‘' 

„Gegenftand — Thorheit!“ brummte aber der Juſtizrath. 
„Thu mir den einzigen Gefallen, liebes Kind, und fprid) 
nicht von Gegenſtänden, wo es fih um eine einfache, voll- 
fommen gleichgültige Berf fönlichkeit Handelt. Gedulde Dih nur 
eine furze Zeit, der Menſch kommt wahrſcheinlich morgen früh 
wieder zu mir, und dann erlaubt Du mir wohl, daß ich ihn 
Dir vorftellen darf — 

„And bift Du wirklich überzeugt, Daß es ein Menſſch war?” 

„Aber, Augufte — 

„Haft Du ihn berührt?‘ 

„Ich? — Hm, ih kann mid nicht befinnen — ed war 
auch Feine Gelegenheit dazu da, denn einem fremden Menſchen 
giebt man doch nicht gleich die Hand — aber er iſt doch wie 
andere Sterbliche hereingekommen.“ 

„Hat er ſich ſelber die Thür aufgemacht?“ 

Der Juſtizrath ſann einen Augenblick nach. — „Nein,“ 

ſagte er dann, „das konnte er nicht, ſie war ja verſchloſſen — 
aber er muß ſie ſelber wieder aufgemacht haben, um hinaus 
zu kommen; das wirſt Du mir doch zugeben.“ 

Auguſte war aufgeſtanden, ging auf den Juſtizrath zu, 
legte ihren rechten Arm um ſeinen Nacken, und ihr Haupt an 
ſeine Bruſt lehnend, ſagte ſie leiſe und bittend: 

„Sei nur nicht böſe, Theodor, ſieh, ich kann ja nichts 
dafür, und ich — mir möchte das Herz jelber darüber brechen, 
aber — ich fühle es deutlich in mir, es iſt eine Ahnung aus 
jener Welt, gegen die wir nicht ankämpfen können, mag ſich 
der Berftand auch damwider fträuben, wie er will. — Went 

Fr. Gerftäder, Gef. Schriften. (Inter Palmen und Buchen.) 3 
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mir der graue Mann zum dritten Mal erjcheint — jo 
fterb’ ich.“ 

„Auguſte, ich bitte Dich um Gottes willen, rief jebt der 
Mann in Todesangft, indem er fie feſt an ſich preßte — 
„gieb nicht ſolchen furdhtbaren Gedanken Raum. Sieh, Kind, 
man hat ja Beijpiele, daß Menſchen nur allein einer ſolchen 
firen Idee erlegen find, wenn fie fich erjt einmal in ihrem 
Geiſte feitgefebt hatte. Erſt war Trübfinn, dann Schwermuth 
die Folge, und im Körper nahm Schwäde zu, je mehr jene 
Idee im Hirn feine verderblihen Wurzeln ſchlug.“ 

„Aber Du fprihft immer von einer Idee, Theodor,‘ 
fagte die Frau — „habe ich denn die Geftalt nicht zweimal 
Deutlich gejehen, jo deutlih, wie ih Dich jelber hier vor 
mir ſehe?“ 

„Das zweite Mal, ja, daß gebe ich zu,’ jagte der Mann 
in verzmeifelter Reſignation, und jebt nur bemüht, diefe Phan— 
tafie durch DBernunftgründe zu bannen — „denn das unglüd- 
jelige Menfchenfind, das gerade in der Zeit zu mir fommen 
mußte — und id) wollte, Gott verzeih’ mir die Sünde, er 
hätte ſonſt was gethan — ſaß wirklich da. Aber das erite 
Mal, liebes, gute Herz, mußt Du mirdoc zugeben, daß es 
nur das Spiegelbild einer Deiner Träume gemwejen fein kann.“ 

Die Frau antwortete nicht, jchüttelte aber nur leiſe und 
faum merflih mit dem Kopf. 

„Sieh, liebes Kind," fuhr Bertling, der die Bewegung 
an feiner Schulter fühlte, fort, „Du wirft mir doch zugeben, 
daß ein Geiſt — wenn wir wirflih annehmen wollen, es 
gäbe derartige Weſen, denen verjtattet fei auf der Erde herum 
zu wandern und Unheil anzuftiften — körperlos fein muß, 
alfo nur ein Hauch, verdichtete Luft höchſtens. Was aber 
feinen Körper hat, kann man ja doch nicht ſehen, wenigitens 
nicht mit unferen Augen, die ja doch auch nur förperlich find.‘ 

„Ich antworte Dir darauf durh ein anderes Beiſpiel,“ 
fagte die Frau, fih von feiner Schulter emporrichtend. „Wir 
willen doch, daß die Sterne am Himmel ftehen, aber troßdem 
fieht fie da8 Menſchenauge am Tage nicht, mag der Himmel 
fo rein fein wie er will — aber man hat Vorrichtungen für 
das Auge, wodurh man fie Doch erfennen kann, und warum 
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jollte nicht das Auge einzelner Menſchen ſo beſchaffen fein, 
— ſie einzelne Dinge ſehen können, die Anderen unſichtbar 
eiben.“ 

„Aber die Sterne ſind auch Körper, liebes Herz, und 
noch dazu ganz reſpectable.“ 

„Du weichſt mir aus,“ rief die Frau, „und ich leugne, 
daß unſer Auge nur allein für Körper geſchaffen iſt. Der 
Schatten iſt kein Körper, und wir ſehen ihn doch.“ 

„Aber nur, wenn er auf einem Körper liegt, doch nie allein 
und ſelbſtſtändig in der Luft.“ 

„Ich habe auch jene Geſtalt nicht frei in der Luft geſehen,“ 
ſagte die Frau, die feſt entſchloſſen ſchien, den einmal gefaßten 
Gedanken auch feſtzuhalten, „ſondern vielleicht nur auf dem 
Hintergrund der Wand —“ 

„Du bringſt mich noch zur Verzweiflung, Herz, mit Deinem 
Geſpenſt,“ ſagte Bertling, während ein tiefer Seufzer ſeine 
Bruſt hob — „wer Dir nur in aller Welt die tollen Gedanken 
in den Kopf geſetzt haben kann!“ | 

„And nennft Du eine feſte, innige Ueberzeugung mit diefem 
Namen, Theodor?’ 

„Meine liebe Auguſte,“ flehte der Mann dringend, „miß— 
verftehe mich nicht. Ich will Dir ja bei Gott nicht wehe thun, 
aber wie in aller Welt fol ich Dich nur überzeugen, daß — 
dat Du Dich wirklich und wahrhaftig geirrt und ein körper— 
lihes Wefen mit einem geiftigen in eine ganz unglüdjelige 
Berbindung bringt? — Uber das hätte Alles nichts zu jagen, 
Herz, denn von dieſem Irrthum Hoff’ ich Dich mit der Zeit 
zu überzeugen; nur das beunruhigt mich, und noch dazu in 
der peinlichiten Weiſe, daß fich bei Dir eine — ich weiß gar 
nicht, wie ih es nennen fol — eine ſolche unglüdfelige dee 
feftgejeßt hat, die. Du für eine Ahnung nahen Todes hältit. 
Wenn Du mid) nur ein ganz Klein wenig liebſt, jo befämpfe 
diefen Gedanken mit allen Kräften, und von dem Uebrigen 
fürchte ich nichts für Did. Wilft Du mir das verfprechen ?’' 

„ber, lieber Theodor,‘ fragte die Jrau — „fann man 
denn eine Ueberzeugung noch bekämpfen?“ 

Der Mann feufzte recht aus voller Bruft. Endlich ſagte er: 

„Dagegen läßt fich nicht flreiten, und wir können nur 
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hoffen, daß der Liebe Gott noch Alles zum Beſten wendet. 
SH felber werde mir aber jeßt die größte Mühe geben, um 
Dir den Patron, der mich heut Abend mit feinem Beſuch be- 
ehrte, als ein fehr körperliches Wefen vorzuftellen, und wenn 
ich erft einmal eine Flanke Deines Luftichloffes niedergerannt 
habe, dann hoffe ich auch mit dem Uebrigen fertig zu werden. 
Bis dahin bitte ih Dih nur um Ein und dad mußt Du 
mir veriprehen: Dich nicht abfichtlich trüben Gedanken hin— 
zugeben, fondern fie, fo viel das nur irgend in Deinen Kräften 
jteht, zu bewältigen — das Uebrige findet fih dann. Thuſt 
Du mir den Gefallen 2’ | 

„Don Herzen gern,‘ fagte die Frau feufzend, „ach Du: 
weißt ja nicht, Theodor, wie furchtbar ſchmerzlich mir jelber 
das Gefühl ift, und ich will ja gern Alles thun, um es zu 
erſticken.“ 

„Dann wird auch noch Alles gut gehen, mein Kind,“ er— 
widerte mit erleichtertem Herzen Bertling, indem er ſie an ſich 
zog und küßte — „und nun gilt es vor allen Dingen, meinen 
flüchtig gewordenen Beſuch aufzutreiben, und da mir die Po— 
lizei zu Gebote ſteht, hoffe ich, daß das nicht ſo ſchwer ſein 
ſoll.“ 

„Ich fürchte, Du wirft ihn nicht finden,“ ſagte Auguſte, 

„Das laß meine Sorge ſein,“ lächelte ihr Mann — 
„und nun wollen wir Thee trinken.“ 


4. 
Die Rartenfchlägerin. _ 


Bertling Stand fonft nicht gern vor acht Uhr Morgens 
auf, und liebte es feinen Kaffee im Bett zu trinken. Er ge- 
hörte auch zu den ruhigen Naturen, Die fih durch fein Er- 
eigniß, durch Feine Sorge den Nachtſchlaf rauben laſſen, ſon— 
dern Alles, was ſie bedrüden oder quälen könnte, über Tag 
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abmachen. Heute war er aber doch ſchon um fieben Uhr auf 
den Füßen und volljtändig angezogen, und ging jebt felber 
aus, um vor allen Dingen der Polizei eine genaue Perfonal- 
beſchreibung feines geftrigen Bejuches zu geben, wie ebenfalls 
eine gute Belohnung auf deſſen Ausfindigmahung zu feßen. 
Natürlich durfte der Mann, wenn wirklich gefunden, dureh 
nichts beläjtigt werden; nur feinen Namen und feine Woh- 
nung wollte er wiſſen, und ihn dann felber auffuchen. 
Die Polizei entwidelte auch eine ganz bejondere Thätigfeit, 
denn zehn Thaler waren nicht immer jo leicht zu verdienen, 
Nah allen Seiten breiteten fih ihre Diener aus und hatten 
aud in der That ſchon den erjten Tag in den verfchiedenen 
Nevieren einige zwanzig Leute aufgetrieben, die der gegebenen 
Beſchreibung allenfalls entipraden, den Juſtizrath aber in 
nicht geringe Verlegenheit febten. Er befam nämlich dadurd) 
einige zwanzig Adreſſen von ihm völlig unbekannten Leuten, 
die in den verichiedenften Theilen der Stadt fämmtlich die 
dritte oder vierte Etage zu bewohnen ſchienen, und wohl oder 
übel mußte er feine Wanderung danach beginnen, denn zu 
fih citiren fonnte er fie natürlich nicht. 

Wie man fih denken kann, fand er auch die Hälfte von 
ihnen nicht einmal beim erſten Beſuch zu Haufe, und wenn er 
fie fand, ſah er fich wieder und wieder getäufcht, denn der 
Rechte war nicht unter ihnen. Vier Tage lang aber jebte 
er mit unverdrofjener Mühe feine Verfuche fort, immer auf’s 
Neue getäufcht, aber immer auf's Neue hoffend, daß ihm der 
nächſte Name den Geſuchten vorführen würde. 

Dabei Hegte er noch immer den ftillen Glauben, daß der 
Mann, der an jenem Abend jedenfalls etwas von ihm ge— 
wollt, vielleicht jogar von felber wiederfehren würde — aber 
er ſah fih darin eben fo getäufcht, wie in feinen eigenen Ver— 
fuchen ihn aufzufinden. Der räthfelhafte Menſch jchten wie 
in den Boden hinein verfchwunden. 

Am meilten beunruhigte ihn dabei feine Frau. Sie wußte 
recht gut, wen er den ganzen Tag über, mit Vernachläſſigung 
aller jeiner nothwendigſten Geſchäfte, geſucht habe; nie aber, 
wenn er förperlich ermattet und geiftig abgefpannt zum Mit: 
tagS= oder Abendbrod heim kam, frug fie ihn nad dem Ne: 
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jultat feiner heutigen Suche — fie ſchien das ſchon vorher 
zu wiffen, fondern nidte nur immer ſtill und ſchweigend mit 
dem Kopfe, als ob fie hätte jagen wolle: Es ift ja natür- 
lich — wie kannſt Du ein Wefen in der Stadt finden wollen, 
das gar nicht auf der Erde körperlich eriftirtt — und dem 
Auftizrath war e8 dann jedesmal, als ob er wie ein Maſchinen— 
werk friſch aufgezogen wäre und die Zeit gar nicht_erwarten 
fönne, in der er wieder anfinge zu laufen. 

Er war heute Nachmittag aber erft um vier Uhr fort— 
gegangen, weil einige nothwendige Arbeiten erledigt werden 
mußten, um fieben Uhr hatte er außerdem eine Sibung und 
feiner Frau gejagt, daß er Heute nicht vor neun Uhr nad) 
Haufe kommen könne — wäre er aber im Stande, ich früher 
los zu machen, fo thäte er es fiber. Dann ging er jedoch 
zu Janiſch hinüber und bat die junge Frau, ob fie heute 
Nachmittag nicht ein wenig die Freundin beſuchen könne. Sie 
jet heute jo merkwürdig niedergefchlagen, und da er durch 
nothwendige Geſchäfte abgehalten wäre, würde e3 ihm eine 
große Beruhigung fein, wenn fie ihr Gefellfchaft leiſten 
wollte, 

Die ftet3 heitere und freundliche Hofräthin verſprach das 
von Herzen gern, ja meinte, fie hätte es fich heute ſogar ſchon 
jelber vorgenommen gehabt, Auguften aufzufuchen, da fie — 
einen Scherz vorhabe, bei dem fie ihre Mitwirkung wünſche. 

„Sie find ein Engel,‘ fagte der Yuftizrath mit einer an 
ihm ganz ungewohnten Galanterie, denn durch die freundlide 
Zufage ſchien fih ihm eine Laft vom Herzen zu wälzen, und 
vollſtändig verfichert, daß feine Frau jebt für den Nachmittag 
und Abend Zerjtreuung und alfo feine Zeit habe, ihren trüben 
Gedanken nahzuhängen, ging er mit Ernft und gutem Willen 
auf's Neue an die undanfdare Arbeit, eine unbeftimmte Per— 
jönlichfeit, von der er weder Namen, Stand und Wohnung 
wußte, in der ziemlich weitläufigen Stadt aufzufuchen. 

Die Hofräthin Janiſch hielt indeffen Wort, kaum eine 
halbe Stunde jpäter war fie drüben bei der Freundin, und 
hatte ihr jo viel zu erzählen und plauderte dabei jo liebens— 
würdig, daß Augufte das ſonſt fo ſchwer auf ihr laftende 
Gefühl endlich ganz vergefjen zu haben ſchien. Bertling würde 
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feine herzinnige Freude daran gehabt haben, wenn er fie in 
diefer Zeit hätte jehen können. 

Indeſſen war die Dämmerung hereingebrochen. Eben aber 
wie Licht gebracht werden jollte, fagte Pauline: 

„Hör' einmal, liebes Herz, ih — ich habe etwas vor, bei 
dem Du mir helfen folft — willſt Du? — es ift nur ein 


Scherz." 
„Bon Herzen gern, was ift es?“ 
„sn Eurem Haufe wohnt eine Frau — nun wie heißt 


fie doch gleih — eine Frau Heßling oder —“ 

„Heßberger? Das tjt die Schuhmachers Frau, gleich über 
und Meint Du die?" 

„Ganz recht. Ahr Mann arbeitet für und, und die 
Frau — aber Du darfit mich nicht auslachen, Schatz — die 
Frau Soll ganz vortrefflih die Karten ſchlagen können.“ 

Augufte lächelte. „Ich Habe auch Schon davon gehört,‘ 
nidte fie leife vor fih Hin, ‚und der Mann hat dabei die 
komiſche Eigenfhaft, daß er das für eine Kunft des Teufels 
hält, es der rau aber doch nicht verbietet, weil fie Geld da- 
mit verdient. Um aber das Unheil abzuwenden, das dadurd 
auf ihn fallen könnte, fingt er jedesmal, fo lange die Frau 
mit ſolch unheiliger Beſchäftigung Hantiert, im Nebenzimmer 
und mit lauter Stimme geiftliche Lieder, die in der Nähe 
fhauerlih Elingen müſſen, denn Schon aus der obern Etage 
herunter haben fie uns oft zur Verzweiflung getrieben. Bei 
Gewittern macht er e8 ebenſo.“ 

„Das ftimmt Alles,‘ Tächelte Pauline, ‚und jet wollte 
ich Dir nur mittheilen, Schab, daß ich gefonnen bin, Di) 
diefen muſikaliſchen Ohrenſchmaus ganz in der Nähe genießen 
zu laſſen.“ 

„Mich?“ frug Augufte erftaunt — „was haft Du denn 
vor?‘ 

„Nichts Geringeres," lachte Pauline, „als mir von Frau 
Heßberger heut Abend die Karten legen zu laſſen und in dem 
dunkeln Buche des Schiefal® zu leſen, während ihr Gatte 
durch ein paar pafjende oder unpafjende Geſangbuchsverſe die 
böſen Geifter fern hält.‘ 

„Aber, Pauline — 
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„Und Du follft mich begleiten,” rief diefe muthwillig — 
„ich will mich nicht umfonft ſchon die ganze Woche darauf ges 
freut haben.‘ 

Augufte jchüttelte nachdenfend mit dem Kopfe — «8 war 
ihr nicht ganz recht; die Aufforderung fam ihr aber aud jo 
unerwartet und plöslih, daß fie nicht gleich einen richtigen 
Grund wußte, fie abzulehnen. 

„Man jol doch eigentlich nicht mit den Geheimniffen der 
Zufunft fein Spiel treiben,‘ fagte fie endlich leiſe. 

„Aber, Herzensſchatz,“ Tachte Pauline, „Du glaubjt doch 
nicht etwa, daß Frau Heßberger, die den ganzen Tag über 
Schuhe einfaßt oder ihrem Gatten den Pehdraht zu feiner 
Arbeit zurecht macht, Abends eine wirkliche Sibylle würde und 
mehr von den Geheimnifjeir der Zukunft errathen Fönnte, al? 
wir anderen armen Sterblichen auch?“ 

„Wozu dann aber einen folchen Verſuch machen?“ 


„Verſtehſt Du denn feinen Spaß?" lachte Pauline — 
„ich freue mich wie ein Kind darauf, ihre geheimnißgvollen 
Zubereitungen zu fehen und die Drafeliprühe, während ihr 
Satte den Teufel fern hält, aus ihrem Munde zu hören, 
Sp 'was erlebt man doch nicht alle Tage, und bequemer, wie 
wir ed von hier auß haben, befommt man es auch jo bald 
nicht wieder.’ 


„Uber was folen die Leute dazu fagen, wenn wir hinauf 
zu der Frau gehen ?‘' 

„And wer braucht es zu erfahren? — Deine Rieke ſchickſt 
Du ein paar Wege in die Stadt, wobei fie immer fo viel 
für fich felber zu beforgen hat, daß ſie doch vor einer Stunde 
nicht wieder fommt, und in der Hälfte der Zeit Haben mir 
unjern Beſuch gemacht.“ 

„Und wenn die Frau ſelber darüber plaudert?“ 


„Das thun derartige Leute nie, denn ſie wiſſen, daß ſie 
ſich dadurch ihre ganze Kundſchaft vertreiben würden. Wo 
es aber ihren eigenen Nutzen betrifft, ſind ſolche Menſchen 
klug genug. Thu mir's nur zu Gefallen, Auguſte; ich habe 
mich ſchon lange darauf gefreut und kann doch nicht gut 
allein hinauf gehen.“ 
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„Wenn es mein Mann erfahren follte, würde er böfe 
darüber werden — ich fenne Bertling.” 

„Lachen wird er,‘ rief Pauline, „wenn wir ihm nachher 
die ganze Geſchichte erzählen — es giebt ja doch einen Haupt- 
ſpaß, und Du darfit ihn mir nicht verderben. Außerdem 
brauchſt Du Dir ja auch gar nichts prophezeien zu laſſen, 
wenn Du irgend glaubit, daß e8 Deinem Mann — den ih 
übrigens für vernünftiger halte — fatal fein könnte. Du 
gehft nur als Ehrendame mit, ſetzeſt Dih ruhig auf einen 
Stuhl — oder, wenn der nit da fein follte, auf einen 
Schuſterſchemel, und Hörft zu. 

Augufte lächelte ftil vor fih Hin, als fie fi) das Bild 
im Geiſte herauf beſchwor, die muntere Freundin ließ aud 
mit Bitten nicht nah, und wußte alle ihre Bedenken jo ge 
Ihieft und mit ſolchem Humor zu befeitigen, daß ſie fich end- 
ih nicht länger weigern konnte und mochte, und Pauline 
Iprang jebt, fröhlich in die Hände ſchlagend, ordentlih wie 
ein Kind, das ein neues Spielzeug befommen hat, in der 
Stube herum. 

Ein Auftrag für Niefe, um diefe zu entfernen, war bald 
gefunden, und kaum jahen fie das Mädchen über die Straße 
gehen, als die beiden Frauen ihre Tücher umhingen und in 
die dritte Etage hinanftiegen. 

Nach der Frau Hepberger aber brauchten ſie nicht lange 
zu fragen, denn gleich rechts von der Treppe war die enge, 
dunkle Kühe, in der die Dame eben bejchäftigt fchien Die 
Abendjuppe anzurihten. Eine gewöhnliche Küchenlampe ver: 
breitete ein mattes, trübes Licht in dem niedern, eben nicht 
beſonders jauber gehaltenen Raum, in den aber des Schufters 
Frau ganz vortrefflich Hineinpaßte und fih auch wohl darin 
zu fühlen fchien. 

Wie fie die leichten Schritte auf der Treppe hörte, nahm 
fie aber mit der Rechten, während die Linke noch immer in 
der Suppe rührte, die Lampe auf und hielt fie über den 
Kopf, um darunter hinweg beffer erfennen zu fünnen, wer der 
fremde Befuh fei. — Unerwartet fam er ihr ja überhaupt 
nicht, denn es geſchah gar nicht etwa fo felten, daß fie von 
den verſchiedenſten Damen der Stadt, und zwar von Damen 
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jeden Ranges in der Geſellſchaft, gerade um dieje Zeit des 
Abends, oder auch noch fpäter, aufgefucht und mit ihrer Kunft 
in Anspruch genommen wurde — und fie verdiente mehr da— 
mit wie ihr Mann, troß allem Fleiß, mit Ahle und Draht. 

Augufte ſchämte fich falt ein wenig des Beſuchs und hielt 
fih noch immer ſcheu zurüd, ihre federe Freundin aber, Die 
überhaupt die Leitung des Ganzen übernommen hatte, trat 
auf die Frau zu und wollte eben ihr Anliegen vortragen, als 
die Kartenjchlägerin fie jeder Ansprache überhob, indem fie 
mit einer HöflichkeitSbewegung, die als ein Mittelding zwiſchen 
Knix und DVerbeugung gelten jollte, fagte: 

„Run, da kommen Sie ja doh noch, Frau Hofräthin; 
habe Sie ſchon eine halbe Stunde erwartet, und dachte beinahe, 
es wäre etwa dazwiſchen gefommen. Bitte, treten Sie näher, 
Frau Juſtizräthin — frrut mich ja recht ſehr, Sie auch einmal 
oben bei mir zu ſehen.“ 

Auguſte erſchrak beinahe, denn fie ftand noch in dem halb: 
düftern Vorfaal und zum Theil von der Freundin gededt, 
a aber wandte ihr halblachend den Kopf zu und fagte 

ann: 

„Schön, meine liebe Frau Heßberger, daß Sie und er- 
wartet haben; dann ift wohl auch bei Ihnen Alles her: 
gerichtet 2‘ 

„Alles, beſte Frau Hofräthin, Alles, ermwiderte Frau 
Hehberger, ohne fih außer Faſſung bringen zu laſſen. 
‚Das versteht fich Doch aber au von felbit, wenn man jo 
vornehmen Beſuch erhofft; die Stühle find ſchon zum Tiſch 
gerüdt; habe weiter niht3 drin zu thun, wie nur die Dt 
anzuzünden. ei 

Pauline wurde felber ein wenig ftubig, die Frau ließ ihr 
aber keine Zeit zu weiteren Fragen, und nur mit den Worten: 
„Erlauben Sie, daß ich vorangehe,“ öffnete ſie die Thür zur 
Werkſtätte, in welcher ihr Gatte und ein Lehrjunge hinter ein 
paar erleuchteten Glaskugeln arbeiteten. 

Der alte Heßberger, eine kleine unterſetzte Geſtalt mit 
einer ſchwarzen, Gott weiß wie alten, fettglänzenden Mütze 
und einer Brille auf, kauerte auf ſeinem Schemel und ſchaute, 
als ſich die Thür öffnete, von ſeiner Arbeit gar nicht auf. 
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Mürriſch ſah er vor fih nieder, und machte auch nicht den 
geringften Verſuch jelbft zu irgend einer Art von Gruß. Der 
Beſuch galt nicht ihm, jo viel wußte er recht gut, weshalb 
alfo brauchte er fich darum zu fümmern. 

Auch jelbit der Lehrjunge warf nur einen raſchen und 
Theuen Blid nad) den Damen hinüber, denn der gegenüber 
ſitzende Meijter beobachtete ihn über die Brille weg dann und 
wann, und ein auf dem offenen Gefangbuch dicht neben ihm 
liegender Knieriem mochte wohl eine verfuchte Neugier von 
feiner Seite ſchon manchmal auf friiher That ertappt und 
bejtraft haben. 

Es iſt möglih, dag das mürrifche Temperament des Alten 
die einzige Urfache diefer Gleichgültigkeit war, viel wahrfchein: 
liher aber, daß er es eher aus Rückſichten für den Beſuch 
felber unterließ, von dieſem die geringfte Notiz zu nehmen, 
oder nehmen zu lafjen, denn er mußte recht gut, daß die 
Damen, die ſolcher Art bei Nacht und Nebel zu feiner Frau 
famen, nicht erfannt und am liebjten gar nicht gefehen fein 
wollten“— warum ihnen alfo nicht darin willfahren, da fie doch 
immer gut bezahlten. 

Die Frau bog indeljen raſch zwifchen einem Haufen der 
verjchiedenften Leiften und Xederjtüde und dem Dfen Hindurd) 
nach der dort befindlichen Thür, öffnete diefe und entzündete 
zwei auf dem mit einer alten verwaſchenen Kaffeeſerviette be- 
deckten Tifch ftehende Talglichter; Augufte und Pauline waren 
ihr indeß gefolgt, und ehe fie die Thür Hinter ihnen ſchloß, 
rief fie nur noch dem Lehrjungen zu, die Suppe für den 
Meifter herein zu holen, und drehte dann den Schlüfjel im 
Schloß um. 

Pauline, während ihre Freundin fam aufzufchauen wagte, 
ſah fih indefjen in dem Fleinen Gemah um, dad allerdings 
nicht glänzend genannt werden fonnte, aber doch ſehr zu feinem 
Bortheil gegen Küche und Werkitätte abſtach. 

Es war ein nicht fehr großes Gemach, das allem Anjchein 
nad zum Wohn: und Schlafzimmer der Eheleute diente. Zwei 
Betten ftanden mit Fuß: und Kopfende an der einen Wand, 
durh nichts als ein paar alte Deden von buntem Kattun 
verhült. An den Fenftern hingen aber Gardinen, ja ftanden 
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fogar zwei Blumentöpfe mit den erjten Kindern des Frühlings, 
Primeln und Hyacinthen, und an beiden Seiten des kleinen 
Spiegel3, aus dem eine Ede fehlte, waren ein paar ſchauer— 
lihe Delgemälde angebraht, die jedenfal® „Herrn und Ma— 
dame Heßberger” im Sonntagsitaat — vielleiht als junge 
Eheleute darjtellen follten. Waren fie indeſſen mit der Zeit 
fo nachgedunkelt, oder verhüllte die jebige Düfterheit des Ge— 
machs ihre vielleicht ſonſt fihtbaren Umrifje: in diefem Augen— 
bli Tieß fi auf dem einen Bilde nicht3 ald die Contour 
eines Kopfes und ein riefiges Jabot erkennen, während auf 
dem andern nur die weit auöfliegende Haube der Frau und 
eine Hand fihtbar blieb, in der fie ein weißes Tafchentuch 
emporbielt. 

Unter dem Spiegel hingen nod ein paar Silhouetten in 
unfennbaren Formen. 

Daß die Frau übrigens auf einen Beſuch vorbereitet ge: 
weſen, wenn fie das überhaupt nicht jeden Abend war, zeigte 
in der That die ganze Vorrichtung des Tifches, neben dem 
für die beiden Gäfte zwei gepoliterte Stühle mit altmodiihen 
hohen Lehnen ftanden, und auf diefe nöthigte auch die Frau 
Hefberger ihren Beſuch und fagte freundlich: 

„Setzen Sie fih, meine Damen, Sie brauden mir gar 
nicht? vorher zu fagen, ich weiß ſchon ohnedies, weshalb Sie 
hergefommen find — bitte, nehmen Site Platz, und wir wollen 
dann gleich einmal verfuchen, ob ich Ihnen helfen kann.“ 

„And wiſſen Sie wirflih, was ih Sie fragen will, Frau 
Heßberger?“ frug Pauline, die in dem Augenblid doch etwas 
von ihrer vorherigen Ausgelafjenheit verloren zu haben fhien. 

„Barum ſollt ich nicht, Frau Hofräthin, warum ſollt' 
ich nicht, und wie könnte ich mich unterfangen, Zukünftiges 
voraus zu ſagen, wenn ich nicht das ——— und wirklich 
Geſchehene wüßte —“ 

„Aber ich begreife nur nicht — 

„Lieber Gott,“ ſagte des Be Frau, mit einem 
frommen Blick nad) oben, „wir begreifen Manches nicht auf 
diefer Welt, Frau Hofräthin, und leben in unferer Unfchuld 
fo in den Tag hinein. — Wenn man aber ein bischen tiefer 
jehen lernt, Frau Hofräthin, dann befommt man eine 
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andere Meinung von der Sache — Gottes Wege find 
wunderbar.‘ 

Es war ordentlich, als ob das das Stihmwort für ihren 
Gatten im Nebenzimmer geweſen wäre, denn in demfelben 
Moment begann er mit feinem fchauerlich näfelnden Ton das 
gewöhnliche Präfervativmittel gegen den böfen Feind und defjen 
Einwirkungen: irgend ein endlofes Lied aus dem Gefangbuch. 
Der würdevolle Vortrag wurde aber heute leider durch etwas 
gejtört: der Schuhmacher Hatte nämlich) noch Feine Zeit be: 
fommen, um feine Suppe zu eſſen, und daß er Beides mit 
einander zu verbinden juchte, that dem Einen Eintrag und 
ließ ihn das Andere nieht recht geniegen — aber es mußte 
eben gehen. 

Die Frau, ohne auf den plößlichen Geſangesausbruch auch 
nur im Mindejten zu achten, holte indefjen von dem Fleinen 
Tiſch unter dem Spiegel, auf dem einige vergoldete Tafjen, 
zwei blaue Glasvaſen mit Schilfblüthen und ein paar grell 
gemalte Gypsfiguren ftanden, ein Spiel ziemlich oft gebrauchter 
Karten, mit denen fie fich in einer Art von geihäftsmäßiger 
Eile auf einen hohen Rohrſchemel ſetzte und dabei links und 
rechts auf die Lehnftühle wies, um die Damen dadurch) ein: 
zuladen, Platz zu nehmen. 

Pauline Hatte im Stillen gehofft, in dem Zimmer der 
Kartenprophetin eine Menge wunderbarer und unheimlicher 
Dinge zu finden, die mit ihrer Kunſt in Verbindung ftanden : 
einen ſchwarzen Kater 3. B., der ſchnurrend neben der Wahr: 
ſagerin jaß und auf ihre Worte horchte, düſtere Tapeten viel- 
Veiht und einen Todtenfopf von magischen Zeichen umgeben. 
Aber von Alledem zeigte fih nichts, denn der buntgemalte 
Gypspapagei und Napoleon I., die auf dem Tiſch unter dem 
Spiegel ftanden und fich — beide von einer Größe — ein- 
ander jtarr anjahen, konnten doch wahrlich nicht als derartige 
Symbole gelten. Das ganze Zimmer zeigte überhaupt nichts, 
was nit auch in der Wohnung jedes andern Handwerkers 
zu finden gemefen wäre — die Starten felber vielleicht aus— 
genommen. 

Die Aufmerffamfeit der Heinen Tebendigen Frau murde 
aber bald ausfchlieglih auf die Karten gelenkt, denn die Frau 
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Heßberger begann jetzt in feierlicher Weiſe ſie zu miſchen, und 
dazu tönte der nur zeitweiſe von der Suppe unterbrochene 
Geſang des Schuſters dazwiſchen — und wie laut die 
Schwarzwälder Uhr an der Wand da mit hineintickte. 

Endlich war das Spiel gehörig vorbereitet, und die Frau 
ſagte plötzlich, indem ſie die Karten der rechts von ihr ſitzenden 
Hofräthin zum Abheben hinlegte: 

„Alſo Sie wollen vor allen Dingen wiſſen, meine ver: 
ehrte Frau Hofräthin, ob Sie etwas Gejtohlenes wieder be- 
fommen werden und — wo der Dieb zu fuchen iſt.“ 

„Das allerdings ‚" lächelte die kleine Frau — „aber e3 
wird doch wohl nöthig fein zu jagen, was es iſt.“ 

„Das jehen wir ja aus den bunten Blättern,‘ ermwiderte 
ruhig die Kartenjchlägerin. 

„In der That?’ 

Die Frau antwortete nicht mehr; fie legte in der gewöhn— 
ihen Weife ihre Karten auf den Tiſch, und während fie fi) 
mit den gerade nicht überreinlichen Fingern der rechten Hand . 
das Kinn ftrich, betrachtete fie die Combination der verschie 
denen Blätter mit leifem und prüfendem Kopfniden. 

Auguftens und Paulinens Blicke hafteten jebt wirklich mit 
Spannung auf den Zügen der Alten, die aber ihre Gegen: 
wart ganz vergefjen zu haben jchien, wie fie jelber auch in 
diefem Augenbli gar nicht mehr das fchauerliche Lied des 
Schuhmaders in der nächſten Stube hörten. 

Endlich brach die Alte das Schweigen und jagte: 

„Ja wohl — ich hab’ es mir gleich gedaht — das kann 
nur ein Hausdieb fein — aus dem Secretär heraus —"' 

„Hat fie Recht?’ frug Augufte nur mit einem Blid über 

den Tifch hinüber die Freundin, und diefe nidte ihr halbver— 
ftohlen zu. 
Nur ein Hausdieb — aber er hat e8 jchlau angefangen — 
da die Treff fieben mit der Caro ſechs, die den Coeur Buben 
in der Mitte haben — — aber der Bube ſelber war es nicht, 
doch hat er es fortgetragen, und es wird nie wieder zum Vor— 
ſchein kommen —“ 

„Ja, aber beſte Frau Heßberger,“ ſagte Pauline mit einem 
ſchelmiſchen Blick auf die Künſtlerin — „daß es Jemand fort— 
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getragen hat, wußte ich jchon vorher, und jebt möchte id nur 
erfahren wer; dann ift es doch vielleicht möglich, dem geftohlenen 
Segenftand auf die Spur zu fommen.” ' 

„Richt jo leicht,‘ ſagte die Frau Fopfihüttelnd — „da 
liegt e8, die Caro zehn jagt es deutlich — ein Korallen-Hals— 
band mit goldenem Schloß — das ift leicht verftedft. — Aber 
der Dieb hat feine Spuren zurüdgelaffen — da gehen fie, Treff 
zwei, Pike zwei, Treff vier, Pike vier, — deutlich hin zu der 
Pike Dame — ich fehe ein Mädchen mit grünem Band auf 
der Haube, die etwas in die Tafche ftet und dann langfam 
die Straße hinunter geht —“ 

„In den Karten ?‘' 

„Dort unten an der Ede trifft fie mit dem Coeur Buben 
zujammen — aber den fann ich nicht deutlich erkennen,‘ fuhr 
die Frau fort, ohne den Einwurf zu beantworten. „Er iſt 
zu weit entfernt.‘ 

„Alfo die Pife Dame mit dem grünen Band auf der 
Haube,‘ nickte Pauline lächelnd, „da wäre ſchon eine ziemlich 
deutlihe Spur gefunden, denn ich kenne eine junge Dame, die 
ein grünes Band auf der Haube trägt. — Wenn wir nur 
den Coeur Buben ausfindig machen fünnten, dem fie das Ge: 
jtohlene gegeben hat!’ | 

„Das ift nicht fo leicht, fagte die Kartenjchlägerin, die 
ihre Blätter indefjen aufmerffam betrachtetet hatte — „hier zieht 
fih eine lange Linie von Treff und Pike zwiſchen ihm und 
Ihrer Karte durh, Frau Hofräthin. — Er kann nur durd 
die Pike Dame mit dem grünen Band ermittelt werden.‘ 

„Der Winf ift deutlid genug, und ich werde ihn befolgen,‘ 
lächelte die Hofräthin — „herzlihen Dank, Frau Heßberger — 
Sie haben mir gezeigt, daß Sie in Ihrer Kunft Meifterin find,‘ 
- und dabei drüdte fie der gefchmeichelten Schuitersfrau einen 
harten Thaler in die Hand. 

„And fol ih Ihnen auch jagen, was Sie willen möchten, 
Frau Juſtizräthin?“ wandte fi die Kartenfünftlerin jebt 
an Augufte, die ein wohl aufmerkfamer, aber bis dahin Doch 
theilnahmloſer Zufchauer des Ganzen geweſen war. Sie hatte 
dabei die über den Tiſch gelegten Karten wieder zujammenz 
gerafft und fing von Neuem an zu miſchen. 
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„Ich danfe Ihnen ſehr,“ fagte aber Augufte, fait ängftlich, 
„ich — ich habe meine Freundin nur begleitet.‘ 

‚Und doch liegt Ihnen etwas auf dem Herzen, Kind, mas 
Sie um Alles in der Welt davon herunter haben möchten,‘ 
fuhr die Frau geſchwätzig fort, ohne fich irre machen zu lafjen. — 
„Da heben Sie nur einmal ab, die alte Heßbergern weiß oft 
mehr, als andere Leute zu glauben fcheinen.‘ 

Auguften war es, als ob ihr Jemand einen Stich in's Herz 
gegeben. — Oh, wohl lag ihr etwas auf dem Herzen — aber 
was mußte die Frau davon — was fonnte fie davon willen! 

„Heben Sie nur ab, Frau Auftizräthin,‘‘ drängte Die 
Alte — „es ift ja nichts Unrehtes, was man damit thut. — 
Was wir vom Schikfal nicht erfahren ſollen, erfahren wir 
Doch nicht, jo viel Mühe wir und auch damit geben.‘ 

„So thu ihr doch den Willen,‘’ Tächelte Pauline — „oder 
ol ih für Dich abheben ?'' 

„Nein, das muß die Frau Juſtizräthin ſelber thun,“ wandte 
aber die Frau ein; „ſonſt befommen wir nachher Confuſion. 
So iſt's reht — danke Ihnen, Madamchen; nun wollen wir 
gleich einmal fehen, ob wir Ihnen nicht helfen können,‘ und 
in der alten Weife die Karten auslegend, bededte fie mit 
ihnen den Tiſch, ſchüttelte dabei aber, wie über die Reihenfolge 
erjtaunt, langſam mit dem Kopfe. 

Augufte hatte faft millen!os ihren Wunſch befolgt, aber 
das Herz ſchlug ihr dabei fo fieberhaft, die Bruft war ihr fo 
beengt, fie hätte jebt Gott weiß was darım gegeben, nur von 
hier fort zu fein. 

„om, hm, hm, Hm!’ murmelte da die Alte vor fich hin, 
indem fie die Karten prüfend betrachtete und immer ftärfer dazu 
mit dem Kopfe fchüttelte, „das ift ja eine ganz wunderliche 
Geſchichte — da geht Ihr Lebensfaden fo glatt durch das halbe 
Spiel, und da fommt auf einmal ein fremder Mann mit einem 
grauen Rock dazwiſchen —“ 

Auguſte wollte ſich krampfhaft von ihrem Stuhl erheben, 
aber ſie vermochte es nicht — willenlos brach ſie zurück; Pauline 
jedoch bemerkte zu ihrem Schrecken, daß Leichenbläſſe ihre Züge 
deckte und ſie kaum im Stande war, ſich noch aufrecht zu 
halten. Pauline behielt auch in der That nur eben noch Zeit 
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zuzufpringen und fie zu halten, ſonſt wäre fie unfehlbar von 
ihrem Stuhl herabgeltürzt. Trotzdem wurde ſie nicht ohn— 
mächtig; es ſchien nur, als ob eine plötzliche Schwäche über 
ſie gekommen ſei, und ſie bat mit leiſer Stimme um ein Glas 
Waſſer. Danach fühlte ſie ſich etwas geſtärkt, aber jetzt beſtand 
Pauline wieder darauf, daß ſie des Schuhmachers Wohnung 
augenblicklich verließen — machte fie fih doch Yängft ſchon 
insgeheim Vorwürfe darüber, die Freundin überredet zu haben, 
ſie hier herauf zu begleiten. 

„Fühlſt Du Dich ſtark genug, Herz, mit mir fortzugehen?“ 
frug ſie leiſe, indem ſie ihren Arm um Auguſten legte. 

„Ja ja,“ rief dieſe raſch und heftig, indem ſie ſich ohne 
Hülfe aufrichtete — „komm fort — mir iſt es, als wenn ich 
hier ſterben müßte.“ 

„Bitte, leuchten Sie uns,“ bat Pauline, indem fie dabei 
Auguſten umfaßt hielt. ’ 

‚uber, beite Frau Hofräthin !’' 

„Senn mir die Freundin bier Franf wird, made ich Sie 
dafür verantwortlich,’ rief Die Fleine Frau heftig. — „Nehmen 
Sie Ihr Licht, raſch!“ 

Sie ſprach das mit einem ſo befehlenden, ja drohenden 
Tone, daß die bis dahin noch ſo feierliche Frau Heßberger ganz 
beweglich wurde. Sie griff auch raſch ein Licht auf, und 
während ihr Mann, mit dem geleerten Suppennapf neben ſich, 
noch an den letzten Verſen ſeines endloſen Liedes brüllte, ſchritten 
die beiden Damen durch die Werkſtätte. Aber erſt draußen 
auf der Treppe, als Auguſte wieder freie und friſche Luft 
ſchöpfte, athmete ſie auf, und ſchweigend ſtiegen die Freundinnen 
in die untere Wohnung, wo ſich die Juſtizräthin erſchöpft in 
einen Stuhl warf. 

„Aber, lieber Herzensſchatz,“ nahm hier Pauline das Wort, 
ahdem ſie ſich vorher überzeugt hatte, daß ſie allein im 
Zimmer waren — „wie, um Gottes willen, hat Dich das 
Gewäſch der alten Kaffeeſchweſter auch nur im Mindeſten 
aufregen können. Du biſt doch vernünftig genug, an derlei 
Unſinn nicht wirklich zu glauben!“ 

„Wir hätten gar nicht hinauf gehen ſollen,“ ſagte Auguſte 
leiſe — „ich wußte vorher, wie es werden würde.“ 
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„Aber Toll man fih denn nicht einmal derartige Dinge 
mit anjehen? Sit es denn nicht interefjant zu beobachten, wie 
die Menſchen einander betrügen und wie fie betrogen fein 
wollen 2’ | 

„Aber bat fie Dir denn nicht von Deinem verlorenen 
Schmuck gelagt? Woher Eonnte fie das wiſſen?“ 

„Woher?“ lachte Pauline, „als ob derartiges Volk nicht 
überall herum fpionirte und, mit ein klein wenig Mutterwis 
begabt, Teiht im Stande wäre, irgend etwas Glaubbares hin- 
zuftellen. Die Bhantafie der Gläubigen trägt freiwillig dazu 
bei, und der Ruf einer Prophetin ift fir und fertig. — Denkſt 
Du nicht, daß fie bet meinen Dienftboten Schon herum gehordht 
hat, ja zehn gegen eins möchte ich wetten, daß eine oder die 
andere Perſon ſchon bei ihr geweſen ift, um fih Raths zu 
erholen; aber das will ich ſchon herausbefommen, verlaß Did 
darauf.‘ 

„And die Frau mit der grünen Schleife 2’ 

„Es geht allerdings eine Wäfcherin bei und aus und 
ein, fagte die Hofräthin, „die eine grüne Schleife auf der 
Haube trägt, und der wird fie oft genug begegnet fein. Ich 
habe aber nicht den geringiten Grund, auf die in jeder Hinficht 
achtbare Perfon irgend einen Verdacht zu werfen. Jedenfalls 
bat fie aud nur ganz auf gut Glüd hin die genantıt, ebenjo 
wie bei Dir den Mann im grauen Rod. 

„Dein, nein,‘ rief aber Augufte raſch und heftig und 
warf den Bli dabei fchen umher — ‚da liegt ein tiefered 
Geheimniß zum Grunde, und da 8 gerade drohte mir da oben 
die Befinnung zu rauben.“ 

„Es war fo dumpf und heiß in der Stube, daß mir 
jelber falt unmwohl geworden iſt,“ fagte die Hofräthin. 

„Der graue Mann eriftirt,‘' flüfterte da Augufte, „und 
unerklärlic) bleibt e8 mir, wie fie davon willen fonnte, denn 
gegen feinen Menjchen in der Welt habe ich mich darüber 
ausgeiprochen, als gegen meinen Mann.‘ 

Pauline fhüttelte mit dem Kopf, endlich fagte fie: 

„And darf ich wiſſen, was e8 damit zu bedeuten hat?‘ 

„Ja,“ hauchte Auguste — „aber nicht heute — nicht jekt, 
Pauline — ih bin Schon überdies zu aufgeregt, und fürchte, 
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daß — daß ed noch mehr der Fall fein würde, wenn ih — 
jene wunderliche Erſcheinung frifch herauf beſchwören mollte. 
Morgen — morgen früh, wenn die Sonne fcheint und Alles 
licht und Hell um uns ift — nicht jet — nicht jebt.” 

„Gut, mein liebes Herz,‘ fagte Pauline, die gar nicht 
daran dachte, fie jeßt zu drängen — „bis morgen fann ich 
Dir dann auch vielleiht von mir Auskunft geben, wie weit 
die Prophezeiung der Schuftersfrau wirklich zutrifft, und 
ob fie eben mehr weiß wie andere Leute.‘ 

Auguſte erwiderte nihts darauf, fie nidte nur ſchweigend 
mit dem Kopfe, und Pauline fühlte, daß fie ihr feinen größeren 
Gefallen thun konnte, als ſie jebt allein und ungeftört zu 
lafjen. Sie nahm auch kurzen Abſchied von ihr und ging, 
fann aber unterwegs Hin und her darüber, was der jonft 
jo ruhigen Freundin gefchehen fein müſſe, um fie in eine fo 
überreizte Stimmung zu verjeben, denn es war ja nicht mög— 
lich, daß die albernen Bermuthungen der Schufteröfrau wirk— 
lich einen Einfluß auf fie ausgeübt Haben ſollten. Doc das 
gedachte fie morgen Alles heraus zu befommen — heute ließ 
fih doch nichts mehr in der Sade thun. 


5. 


Die böſe Uacht. 


Als der Juſtizrath an dieſem Abend um neun Uhr nach 
Hauſe kam, war ſeine Frau ſchon zu Bett gegangen. Sie 
hatte, wie das Mädchen ſagte, heftige Kopfſchmerzen gehabt 
und ſich zeitig niedergelegt. Als Bertling hinüberging, ſchlief 
Auguſte, und er trat noch in ſein Arbeitszimmer, um die heute 
eingelaufene Correſpondenz zu leſen und zu beantworten — 
hatte er doch den ganzen Tag keine Zeit dazu gefunden. 

Es war bald Halb zwölf Uhr, ehe er elber fein Lager 
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ſuchte, und die Frau ſchlief noch immer, aber unruhig. Sie 
dien zu träumen, hob den Arm und öffnete die Lippen, 
ſprach aber nichts, und lag gleich darauf wieder ſtill und ruhig. 
Sie hatte das in der letzten Zeit öfter gethan, auch wohl ge— 
ſprochen, aber immer nur unzuſammenhängende Worte, ohne 
ſich ſpäter je eines Traumes bewußt zu ſein, und Bertling 
beunruhigte ſich nicht weiter darüber. Unwillkürlich fiel ihm 
aber doch wieder jener wunderliche und ſo geheimnißvoll ver— 
ſchwundene Beſuch ein, den er bis dahin vergeblich in der 
ganzen Stadt geſucht. War nicht die ganze Polizei nach dem 
Mann im grauen Rock ausgeweſen, ohne auch nur auf die 
entfernteſte Spur zu kommen? und ſchien es nicht faſt, als 
ob er die Stadt in gerade ſo räthſelhafter Weiſe verlaſſen 
hätte, wie damals Bertling's eigenes Zimmer? 

Mit den Gedanken ſuchte der Juſtizrath ſein Lager und 
war bald, von den vielen Arbeiten dieſes Tages ermüdet, 
ſanft eingeſchlafen. — Seiner Meinung nach konnte er aber kaum 
die Augen Bene haben, als er feinen Namen le hörte: 

„Theodor! — Theodor !' 

Noch Ihlaftrunfen richtete er fih empor. — „Weckſt Du’ 
mich, Auguſte?“ frug er. 

‚And Du fannit * ehlafen,. jagte die Frau mit vorwurfs— 
vollem, aber weichem Ton — „ſchlafen in der legten Stunde, 
die wir beifammen find ?' | 

„ber, Auguſte,“ fagte der Mann erfchredt und war in 
dem einen Moment auch vollfommen munter geworden — „was 
haft du nur — was ſprichſt Du da? Sicherlich Halt Du ge 
träumt — ic} bin ja bei Dir, Herz, wache nur ordentlich auf.‘ 

„Ach, ih war fo glüdlich,‘ jagte da die Frau mit einem 
Ton, der ordentlih in feine Seele ſchnitt — „ſo glücklich 
die kurze Zeit mit Dir — und muß nun fort!” 

Bertling wußte gar nicht, wie er aus dem Bett fam, fo 
raſch fuhr er in feine Kleider und zündete dann ein Licht an. 

Augufte lag, die Augen gefchloffen, die Arme vor fi) 
ausgeftredt, aber die Hände gefaltet, in ihrem Bett, und große 
helle Thränen Tiefen ihr über die Wangen. Bertling aber 
hielt daS immer noch für einen einfachen, ſchweren Traum, 
der ja augenblicklich weichen mußte, fo wie er fie nur weckte. 
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„Mein liebes Herz,“ ſagte er, ſeinen Arm um ihre 
Schultern legend — „wach' auf, Du träumſt ja nur —“ 

„And haft Du ſchon Jemanden geſehen, der mit offenen 
Augen träumt?’ ſagte fie, jih im Bett aufrihtend und ihn 
groß anjehend. — „Träumſt Du denn jebt ?' 

„ber von was ſprichſt Du?’ 

Sie antwortete ihm nicht gleich. — Während er fih zu 
ihr auf die DBettfante jebte, hatte fein Fuß den Stuhl ein 
Hein wenig verfhoben, und fie ſchien dem Geräuſch zu 
horchen. 

„Ich glaube, ſie kommen ſchon,“ flüſterte ſie ſcheu und 
faßte ſeinen Arm mit allen Kräften. 

„Wer, mein Herz? wer?“ bat der Mann, der jetzt pein— 
lich beſorgt um die Arme wurde, die, wie er ſich nicht mehr 
verhehlen konnte, mit wachenden Augen phantaſirte. „Wer 
ſoll denn jetzt mitten in der Nacht zu uns kommen?“ 

„Mitten in der Nacht? — ja, es iſt gerade zwölf Uhr 
vorbei,“ flüſterte ſie — „das iſt die Zeit, in der die ſchwarzen 
Männer kommen und mich abholen. — Oh Gott,“ ſeufzte 
ſie dabei — „und jetzt hat mich Alles verlaſſen — ſelbſt 
Theodor iſt fort, und ich allein kann mich ja nicht gegen ſie 
wehren!" 

„Aber, beite Auguſte,“ rief Bertling beftürzt — „was ſprichſt 
Du nur — id bin ja bei Dir hier.‘ 

„Fort — fort — wer bift Du?“ — fagte fie und ſtieß 
ihn mit beiden Armen Heftig von ſich — „was willſt Du 
hier — und wie kommſt Du hier herein?’ 

„Aber ih bin e8 ja — Dein Theodor — kennſt Du 
mich denn nicht ?’' 

„Deine Stimme iſt e8 — ja,” ſagte die Frau, indem 
fie ihn ein paar Momente ruhig und fejt betrachtete -— „aber 
das Gefiht kenne ich nicht — das ift mir fremd — geh fort — 
geh fort!" und fie warf fich dabei zurüd und barg ihr Ge— 
fht im Kiffen. Dort lag fie ftil und regungslos viele 
Minuten lang, und Bertling wußte nidt, was er beginnen 
ſollte. Borfichtig Tegte er den Finger auf ihren Arm. — 
Der Puls ging vollfommen ruhig und eher langjamer als 
rajher wie gewöhnlich. — Vielleicht fchlief fie jebt ein; er. 
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wollte fie wenigſtens unter feiner Bedingung ftören, ſetzte 
das Licht fort, daß es ihr nicht auf die Augen fcheinen Fonnte, 
und ließ fih dann behutfam und geräufchlos auf einem Lehn— 
ſtuhl nieder, um dort abzuwarten, ob fie noch einmal erwache. 

So modte er über eine Stunde geſeſſen haben und dachte 
gerade daran, das Licht auszulöſchen und ſelber wieder zu 
Bett zu gehen, als er die Yrau leife wimmern hörte, 

Borfihtig ftand er auf — fie lag noch genau fo mie 
vorher, nur das Geficht hatte fie mehr nad) oben gerichtet, 
damit fie frei athmen konnte, aber beide Augen hielt fie ſich 
mit den Händen bedeft und meinte ftill und Teije. 

„Auguſte,“ fagte der Mann da, indem er wieder zu ihr 
trat „was haft Du nur? — Sage es mir ich bitte Dich 
darum!’ 

Sie ſchien ihn nicht zu Hören, aber ihr Weinen wurde 
heftiger und brach endlich in nicht laute, Doch deutliche Klagen 
aus, 

„Sort — fort muß ich von hier, wo ich jo glücklich war!‘ 
wimmerte fie. — „Ach, nur fo wenig Jahre durfte ich mit 
Theodor zufammen fein, und jebt fommen die böſen ſchwarzen 
Männer und wollen mich fortichleppen und in die Falte, häß— 
liche Erde legen. — Oh, was hab’ ih ihnen nur gethan? — 
Aber fie Hafjen mich hier — Alle — Keiner hat mid lieb — 
Keiner — und der Einzige, der mir gut war, Theodor, hat 
mich nun auch verlafjen.‘ 

„Auguſte,“ bat Bertling in Todesangſt, „Du brichit mir 
das Herz mit ſolchen Reden. — Ich bin ja hier — bin bei 
Dir und werde Dich nie verlaſſen.“ Dabei drüdte er fie feſt 
an fih und küßte ihre Stirn, aber fie jchien jet weder feine 
Worte zu hören, noch ſeine Berührung zu fühlen. Wieder 
lag fie viele Minuten lang jtill und regungslos, und nur 
das Schwere Athmen verrieth, daß fie lebe — endlih fuhr 
fie leife fort: 


„Oh, dag Theodor von mir gegangen tft! — er war ſo 
lieb, jo gut mit mir — und ih Habe ihn jo oft gefränft, 
aber e8 Doch nie — nie böje gemeint. — Er mußte & 


doch willen, wie ich ihn liebe — und doch ift er fort.“ 
„ber ich bin ja bei Dir, Herz — So höre doch nur! 
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Hier, lege Deine Hand auf mein Geſicht — fühlſt Du denn 
nicht, daß ich bei Dir bin — daß ich Dich nicht verlaſſen 
werde?“ 

„Ja — Alle haben mich verlaſſen,“ rief die Frau ein— 
tönig — „und jetzt ſchleichen ſich die ſchwarzen Männer herein 


und tragen mich fort — und wenn dann Theodor zurück— 
kommt — wie er ſich wundern wird, wenn ich nicht mehr da 
bin! Und wie traurig wird er ſein, — armer — armer 
Theodor!“ 


Bertling war außer ſich. Er fühlte, daß alle ſeine Worte 
nichts halfen. Die Unglückliche hörte in dieſem eigenthümlichen 
Zuſtand weder was er ſagte, noch fühlte ſie den um ſie ge— 
ſchlungenen Arm und die heißen Thränen, die auf ihr Antlitz 
fielen und ſich mit den ihrigen miſchten. 

Wieder lag ſie eine halbe Stunde etwa in einem ſolchen 
faſt bewußtloſen Zuſtand und mit geſchloſſenen Augen. Das 
Licht brannte düſter, und Bertling ſchritt leiſe zu der Lampe, 
um dieſe zu entzünden. Er glaubte, daß vielleicht helleres 
Licht die aufgeregten Sinne eher beruhigen würde. Wie er 
die Glocke aber wieder aufſetzte, wobei ein leicht klirrendes 
Geräuſch nicht zu vermeiden war, richtete ſich die Kranke plötz— 
lich raſch und erjchredt empor und Horchte mit weitgeöffneten 
Augen der Thür zu. 

„Was haft Du denn, Augufte, — was horchſt Du fo 
nad der Thür?’ frug ihr Mann, um fie zu bejchwichtigen. 
Sie verftand jebt, was er fagte, ja ſchien ihn auch zu Fennen 
und vergellen zu haben, daß fie früher über feine Abweſen— 
heit geflagt, und Scheu erwiderte fie: 

„Hörſt Du denn nicht die Schritte auf der Treppe? — 
fie fommen, um mich abzuholen, und unten im Haus fteht der 
graue Mann, der mich auch erwartet. Ob, ich wußte ja, daß 
fie noch fommen würden, wenn e8 auch ſchon zwölf Uhr vor- 
bei iſt!“ 

„Aber, mein Tiebes, ſüßes Herz,” bat Bertling, der ſich 
ſchon dadurd etwas beruhigt fühlte, daß er doch jeßt mit ihr 
reden konnte. — „Zwölf Uhr vorbei — es iſt ſchon fünf 
Uhr, und die Sonne wird gleich aufgehen.” — Er hoffte fie 
dadurch, daß er fie glauben made, e3 ſei Morgen, raſcher zu 
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beruhigen. , Die Kranfe aber ſchüttelte unmwillig mit dem Kopf 
und rief: 

„Täuſche mich nicht — es fehlen nur noch ein paar 
Minuten an halb Zwei — Steh doch nah! —“ 

Bertling jah unwillfürlih nad feiner Uhr, und Augufte 
hatte vollfommen Recht. Sie wußte genau, melche Zeit es 
war. Ehe er ihr aber noch etwas ermwidern konnte, nidte 
fie ernft und traurig mit dem. Kopfe und fagte: 

„Ja — ja — jo muß e8 fein — Du wirſt jest oben 
wohnen und ich unten — und mir werden nie wieder zus 
fammen kommen. 

„Uber wo willſt Du unten wohnen, mein Kind,“ lächelte 
der Mann, der ihre Gedanken abzulenken ſuchte, — „das 
untere Logis hat ja der Doctor Bellert gemiethet.“ 

„Wer ſpricht denn davon?’ fagte fie finfter — „in der 
Erde, mein? ih — wenn fie mich begraben Haben. Sie 
fommen ja gleich, ‘' 

„Aber, meine Auguſte!“ 

„Und ich war ſo glücklich,“ fuhr ſie leiſe, mit zum Herzen 
dringender Stimme fort — „ſo unſagbar glücklich — aber 
nur für eine kurze — kurze Zeit. Jetzt muß es ſein, und ich 
will mich auch nicht länger ſträuben — ich kann mich ja doch 
nicht gegen die vier ſchwarzen Männer wehren.“ 

„Und bin ich nicht hier, Dich zu vertheidigen?“ 

„Was kannſt Du gegen viere ausrichten!“ erwiderte 
ſie kopfſchüttelnd, „und ſie ſind ſtark — ſehr ſtark. Aber 
ich habe nicht mehr viel Zeit — hier den Ring nimm mir 
vom Finger — den ſchwarzen Ring — den ſollſt Du Paulinen 
von mir geben.“ 

„Aber, Auguſte.“ 

„So nimm denn doch den Ring — ſie kommen ja,“ bat 
ſie mit einer Stimme, die ihm durch Mark und Bein ſchnitt, 
und es blieb ihm nichts übrig, als ihrem Wunſche zu will— 
fahren und ihr den Ring abzunehmen; fürdtete er doc, fie 
dureh Widerfpruh nur noch fo viel mehr aufzureizen. Wie 
er das aber gethan, jtürgten ihm felber die Thränen aus den 
Augen, und fie umfaſſend, jammerte er: ‚Meine liebe — liebe 
Auguſte!“ 
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„Lebe wohl, Theodor,’ ſagte fie da und ſchlang ihre Arme 
feft und faſt frampfhaft um feinen Naden — „lebe wohl, und 
taufend, taufend Dank für alles Liebe und Gute, das Du 
mir gethan! —“ 

„Aber Du gehit ja nicht von mir — Du bleibſt ja bei 
mir, nie — nie im Leben trennen wir und mehr!’ flüfterte der 
Mann in Todesangit. 

„Es muß ja fein,‘ tröftete fie ihn Teile — „weine des— 
halb niht — oh Du haft ed ja auch gut — Du kannſt draußen 
im Sonnenlicht, auf der Schönen Erde bleiben — aber mid — 
mich legen fie in das dunkle kalte Grab, und ich bin noch fo 
jung — fo jung und ſchon jterben — oh es iſt recht, recht hart!“ 

„Auguste — ich halte das nicht länger aus,” flehte der 
Mann, dem die Aufregung faſt den Athem nahm — „so 
fomm doch nur zu Dir — es iſt ja Alles nur ein böfer 
Traum.‘ 

Unten auf der Straße rafjelte in diefem Augenblid ein 
Magen über das Pflafter; der Schall Fang deutlich herauf. 
DDa ſind fie,” flüfterte die Kranke erbebend — „oh Gott, 
wie ſchnell jie kommen — mie furdtbar fchnell! — 
Set muß ich fort — oh Gott, oh Gott, fchon jetzt. Nein, 
ih will nicht — fie follen mich nicht weg von Dir nehmen 
— ich will bei Dir bleiben,‘ — und frampfhaft Elammerte 
ſie fih um feinen Hals. — 

‚Du gehit auch nicht fort, Herz — nie im Leben lafje ich 
Dich,“ rief Bertling, — „wir bleiben ja beifammen — oh, 
fo fomm doch zu Dir! — Hier — hier,‘ fagte er und griff 
ein neben dem Bett jtehendes Glas Waffer auf, — „trink 
. einmal, Augufte — das wird Dir gut thun — trink einen 
langen Zug — viel — mehr noch, „mehr.“ 

Er Hatte fich fat gemaltfam von ihr losgemadt und ihr 
das Glas an die Lippen gehalten. Wie fie das Waſſer daran 
fühlte, nahm fie einen Heinen Schluck, und als er es ihr 
wieder und wieder aufdrang, trank jie mehr, bis fie das 
Glas geleert. Dabei ſah fie ihn mit einem wilden, verftörten 
Blick an. 

„Meine Auguſte,“ bat Bertling, ihr Haupt an fich prefjend, 
„iſt Dir jeßt beſſer? — kannſt Du Dich beſinnen?“ 
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Ste drängte ihn langfam von fih — fah ihn an — 
blickte im Zimmer umher und fagte leife: 

„Was ijt denn mit mir vorgegangen?’ 

„Du Haft geträumt, Herz — ſchwer und furchtbar ges 
träumt,‘ rief ihr Gatte, „oh, Gott jei ewig Danf, daß es 
vorüber iſt.“ 

„Geträumt? — von was?“ frug die Frau, die jet augen- 
Icheinfich ihre volle Befinnung wieder erlangt hatte. Bertling 
hütete fi aber wohl, irgend eins ihrer Traumbilder auch 
nur zu erwähnen, und ausmeichend fagte er: 

„Oh nichts, Herz — lauter tolles, verworrened Zeug; 
wild durcheinander halt Du geſprochen von Gejellichaften, 
Theater, Kleidern, Befuden und was weiß ich.“ — 

„Sonderbar,“ flüfterte die Frau nachdenfend vor fi Hin, 
„ich kann mich doch auf gar nicht? mehr befinnen. Aber 
mir iſt mein Kopf jo ſchwer — fo furchtbar ſchwer, und die 
Augen brennen mir, als ob ich gemeint hätte. Wie viel Uhr 
iſt es?“ 

„Es wird bald zwei Uhr ſein.“ 

„So ſpät ſchon und Du biſt noch angezogen? — Du 
haſt wohl wieder ſo lange gearbeitet?“ 

„Ja — ich hatte ſo viele Briefe zu ſchreiben — aber lege 
Dich hin und ſchlafe. Ich will auch zu Bett gehen.“ 

„Oh, wie mir mein Kopf brennt! — ich kann gar nicht 
mehr denken,“ ſagte die Frau und preßte ihre Stirne mit 
beiden Handen, — „am Ende werd' ich noch krank.“ 

„Mach' Dir keine Sorge, mein Herz,“ beruhigte ſie aber 
der Mann, „morgen wird ſchon Alles wieder beſſer — wieder 
ganz gut ſein. — Gute Nacht, mein Kind.“ — 

„Gute Nacht, Theodor,“ ſagte die Frau — legte ſich auf 
die Seite und war auch in wenigen nz feft und fanft 
eingefchlafen. 
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6. 
Die Begegnung. 


Am nähiten Morgen, wo aber Auguſte völlig gefund und 
mit feiner Ahnung des Gejchehenen, nur mit etwas Kopf: 
ſchmerzen erwachte, ging Bertling in aller Frühe zu jeinem 
Hausarzt, um diefem das Borgefallene mitzutheilen. Er hatte 
ihm Schon früher einmal vorn der firen Idee Auguftens gejagt, 
der Doctor nahm das aber damals — vielleiht auch nur, um 
den Mann nicht zu beunrubigen — außerordentlich leicht und 
verficherte ihm, daß ſolche Fälle gar nicht etwa vereinzelt da- 
ftänden. &3 ſei ein Blutandrang nad) dem Kopfe, und viel 
Bewegung in freier Luft — vielleicht auch eine blutreinigende 
Eur das Beite dagegen. Keinenfalls follte er fih Sorgen 
deshalb machen. — Heute jedoch, als der Arzt die Bhantafien 
diejer Nacht erfuhr, in denen der „graue Mann“ auch wieder 
feine Rolle gefpielt, zeigte er fich Schon bedenklicher und meinte, 
Gefahr ſei nur infofern vorhanden, daß die Phantafie der 
Kranken ihr noch einmal — und aljo zu dem gefürchteten 
dritten Mal — die Geftalt des Mannes im grauen Rod vor: 
Ipiegeln Eönne, ehe man im Stande fei fte zu überzeugen, daß 
‚die erſte Erſcheinung weiter nichts als ein Phatafiebild, die 
zweite aber ein wirklich menfchliches Individuum geweſen fe 
— wie das aber zu thun, ohne dag man des Grauen habhaft 
werde, vermöge er nicht abzufehen, und dag der Graue nicht 
zu befommen war, das wußte der Juſtizrath bejjer ala irgend 
Semand in der Stadt. Welche Mühe Hatte er fih deshalb 
nicht ſchon gegeben, und welchen Erfolg damit erzielt? — «8 
war wirklich zum Verzweifeln. 

Der Doctor versprach übrigens, im Lauf des Bormittags 
bei der Auftigräthin vorzufprechen, um ſich felder einmal von 
ihrem Gejundheitzzuftand zu überzeugen. Vielleicht ließ ſich 
dann aud das Geſpräch — natürlich mit der gehörigen Vor— 
ſicht — auf das eigentliche Krankheitsobject lenken, und möglich, 
daß ja doc) die Bernunftgründe eines Dritten und völlig Un- 
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parteitichen irgend einen wohlthätigen Einfluß auf fie ausüben 
fonnten. 

Bertling feufzte tief auf, denn er am beiten fühlte das 
Trügerifche einer jolden Hoffnung, aber was Underes ließ 
fih thun, und auch dieſer Verſuch mußte gemacht werden, 
wenn er auch nicht das Geringite davon erhoffte. Er fürdhtete 
fih aber, lange von zu Haus fort zu bleiben, denn er mußte 
nit, wie ſich Augufte heute Morgen nah der furdtbaren 
Aufregung der lebten Nacht befinden würde. Er bat alfo den 
Doctor, feinen Befuch nicht zu lange zu verichieben, und jhritt 
dann jehr niedergefchlagen und den Kopf voll trüber, wirrer 
Gedanken die Straße hinab, in der Richtung jeiner eigenen 
Wohnung zu. Er achtete dabei auch gar nicht auf die ihm 
Degegnenden, und erit als Jemand an ihm vorüber ging, der 
ihn grüßte, faßte er unmwillfürlih an feinen eigenen Hut und 
warf einen flüchtigen Blick auf ihn, ohne fich jedoch in jeinem 
Gang aufzuhalten. Im Weiterfchreiten fiel ihm aber der faft 
ihüchterne Gruß des vollfommen fremden Mannes auf — 
wo hatte er nur das Gefiht — wie ein Mefjerftich traf es 
ihn plößlih in’® Herz — das war der Graue, und mit 
den Gedanken ſchon fuhr er auch herum und zurüd, ihm nad 
— daß er dabei gegen eine alte würdige Dame anrannte und 
fie beinahe über den Haufen geworfen hätte, fühlte er faum, 
hielt ſich wenigſtens nicht einmal lange genug, aud nur zu 
einer Entihuldigung auf, Denn mit peinigender Angſt erfüllte 
ihn in dem Moment der Gedanke, daß ihm der Fremde wieder 
wie damals, ſelbſt unter den Händen weg entichwinden könnte. 
Wenn er jebt irgendwo in ein Haus getreten wäre — wenn 
er die nächſte Duergafje erreicht hätte — nein — Odtt fei 
ewig Dank — dort ging er noch, und mit wenigen hajtigen 
Schritten war er an jeiner Seite. 

Der Fremde, ald er Jemanden neben fih halten ſah, 
Ihaute auch zu ihm empor, und der Juſtizrath hätte laut auf- 
jubeln mögen, als er in dem ihm zugewandten Geficht wirklich) 
den Beſuch von jenem Abend erkannte, defien Züge fih ihm 
in der Zwiſchenzeit oh! nur zu ſcharf und deutlich eingeprägt. 
Er war aber auch feit entfchloffen, den Mann jebt nicht wieder 
los zu lafjen, bis er ihn feiner Frau gebracht, und wenn er 
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nicht gutwillig ging, ei, dann hätte er jelbft die Polizei zu 
Hülfe gerufen, fogar auf die Gefahr Hin, eine Klage wegen 
unverfhuldeter Gefängnighaft gegen fih anhängig gemacht zu 
fehen. 

Der Fremde ſah dabei etwas erjtaunt, ja beſtürzt zu ihm 
auf, denn er ebenfalls Hatte den Juſtizrath gleich beim erften 
Begegnen wieder erfannt und begriff jebt natürlich nicht, was 
der Mann eigentlih von ihm molle. Dieſer ließ ihm aber 
nicht lange Zeit, darüber nachzudenken, und faſt unwillkürlich 
die Hand auf jeine Schulter legend (denn wenn er e8 fi 
auch nicht ſelber geftehen mochte, war es doch ein fait unbe- 
wußtes Gefühl, das ihn leitete, fih vor allen Dingen zu über: 
zeugen, er habe es wirklih mit einem förperlihen Weſen 
zu thun), jagte er freundlich: 

„Entiguldigen Sie, mein Herr, aber — hatte ih nicht 
das Vergnügen, Sie vor einiger Zeit einmal Abends auf ganz 
kurze Zeit bei mir zu jehen? — Sch bin der Juſtizrath Bertling 
— wenn Sie fih auf meine Berfon nicht mehr befinnen ſollten.“ 

Der Mann ſchien etwas verlegen und fah den Juſtizrath 
faft wie ſcheu anz endlich ftotterte er: 

„Ich weiß in der That nit —“ 

„Ich will Ihrem Gedächtnis zu Hülfe kommen,“ fuhr 
aber der Suftizrath in der neu erwachenden Angit fort, daß 
der Mann leugnen könnte oder er fih doch am Ende in der 
Perſon geirrt, „meine Frau Fam damals gerade nad) Haufe, 
und von einem leichten Unmohlfein ergriffen, wurde fie in der 
Thür ohnmädtig. Sie befinnen fi gewiß.“ 

Ä „Herr — Herr Juſtizrath,“ ftammelte der Mann „ih — 
"ih — kann nicht recht begreifen —“ | 

Bertling, der nicht ohne Grund fürdtete, der Mann könne 
Bedenken tragen, fein damaliges raſches und allerding3 etwas 
räthielhaftes Berfchwinden einzugeltehen, denn wie konnte er 
willen, in weldem Zufammenhang das mit der jebigen Trage 
jtand — ſuchte ihn nur vor allen Dingen darüber zu be 
ruhigen. — ‚Lieber Herr," fagte er, „Sie müfjen mir vorher 
die Bemerkung erlauben, daß ich Ihre Antwort nur als eine 
mir perfönlich erwiefene Gefälligkeit betrachte, und ich ſehe ein, 
Daß es vorher nöthig ift, Ihnen die Beweggründe meines 
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Ihnen vielleicht jonderbar erſcheinenden Betragens mitzutheilen. 
Aber wir können das nicht auf offener Straße abmachen, dürfte 
ih Sie deshalb bitten, mit mir einen kurzen Moment in jenes 
Kaffechaus zu treten; wir find dort ungejtört, und ich gebe 
Shnen mein Mort, daß Ste damit ein gutes Wert thun.‘ 

Der Fremde war augenjcheinlich in der größten Verlegenpeit, 
wie denn auch fein ganzes Weſen etwas Schüchternes, ja Ge— 
drüdtes zeigte. Der Einladung Fonnte er aber nicht gut 
ausweichen. Mit einer ziemlich ungeſchickten VBerbeugung, und 
ohne ein Wort zu ermwidern, willigte er ein und jchritt neben 
dem Suftizrath dem Kaffeehaus zu. DBertling ließ ihn auch 
dabei nicht au den Augen, denn er hatte immer noch das 
unbeitimmte Gefühl, als ob ihm der eben jo glücklich Auf- 
gefundene durch einen der Trottoirfteine, wie durch eine Ber- 
jenfung auf dem Theater, verfchwinden könnte, und wollte fi 
jpäter feine Vernachläſſigung vorzumerfen haben. 

Im Reſtaurationslocal endlih angelangt, ließ er zwei 
Taſſen Kaffee und Cigarren bringen, und als Beide vor 
ihnen ſtand und der Kellner fih mit feiner Bezahlung zurüd- 
gezogen hatte, that Bertling das Bernünftigfte, was fih unter 
dieien Umftänden thun ließ, und erzählte dem Fremden, ohne 
vorher eine weitere Frage an ihn zu richten, daS ſeltſame Zu: 
Jammentreffen eines Traumes jeiner Frau mit feiner eigenen 
Erſcheinung, wobei fein plößliches und unbeachtetes Verſchwin— 
den natürlich alle die überfpannten Ideen der Kanten beitä- 
tigen mußte. 

Der Eleine Mann in dem dunfeln Rod ſchien während 
diejes Berichtes ordentlich aufzuthauen. Zuerft Hatte er die 
angezündete Cigarre nur ſchüchtern und mit der Außeriten 
Spibe in den Mund genommen, daß er faum daran ziehen 
konnte, und feinen Kaffee Halb kalt werden laſſen — jebt be: 
gann er mit augenjcheinlihem Behagen den Dampf des guten 
Dlattes einzuziehen und that auch einen Schlud aus jeiner 
Taſſe, und als der Juftizrath ihm endlich geftand, daß er die 
ganze Stadt ſchon habe dur Polizei abſuchen laflen, um 
jeiner nur habhaft zu werden und feine arme Frau von ihrem 
unglüdfeligen Wahne zu befreien, lächelte er ſogar ſtill vor 
fih Hin und leerte dabei feine Tafle bis zum lebten Tropfen. 
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Dei der nun wieder an ihn gerichteten Frage des Juſtizraths, 
ob er e& nicht geweſen fei, der ihn an jenem Abend befucht 
habe und zu welchem Zweck, wurde er allerdings wieder ein 
- wenig verlegen und fogar roth, aber er leugnete nicht mehr 
und jagte: 

„Wenn Shnen das eine Beruhigung gewährt, Herr Juſtiz— 
rath, jo kann ih Ihnen gejtehen, daß ich wirklich an jenem 
Abend in Ihrer Stube war und nur bedauere —“ 

„Kellner! Eine Flaſche Wein — von Ahrem Beten — 
bringen Sie Champagner!” rief” aber Bertling, der fi in 
dieſem Augenblid wirklich Mühe geben mußte, dem Kleinen 
Mann nicht um den Hals zu fallen. 

„Aber, Herr Juſtizrath —“ 

‚Thun Sie mir den einzigen Gefallen und trinfen Sie 
ein Glas Wein mit mir, rief aber diejer in größter Auf 
regung, „und wenn Sie ein Bad von Champagner haben 
wollten, ich verichaffte es Ihnen jet. Nun aber jagen Sie 
mir auch, weshalb Sie jo raſch verſchwanden, mich nicht wieder 
auffuchten und wo Sie, vor allen Dingen, die ganze Zeit ge: 
jtedt haben, denn fein einziger meiner Spürhunde fonnte auch 
nur auf Ihre Fährte kommen.’ 

„Lieber Gott,” fagte der Fleine Mann mit einem ſchweren 
Seufzer — „die Sache ift außerordentlich einfah und Leicht 
erklärt, denn — wenn ih mid auch in einer gedrüdten Lage 
befinde, habeich doch nicht die geringſte Urfache, mich derielben 
zu ſchämen, da fie mich ohne mein Verſchulden getroffen hat.‘ 

„Darf ich es willen?‘ frug der Auftizrath, während der 
Kellner Wein und Gläſer auf den Tiſch ftellte — „vielleicht 
kann ich helfen.‘ 

„Ich ſtamme aus Königsberg,‘ erzählte der Eleine Mann, 
„und hatte durch Protection eine Anjtelung als Lehrer in 
Mainz erhalten; dort ernährte ich mich aber nur kümmerlich, 
als ich die Nachricht erhielt, daß in meiner Vaterſtadt ein 
guter Poſten für mich offen geworden und ich dort an einem 
der eriten Gymnaſien mit einem ganz vortrefflihen Gehalt 
einrüden könne Ih gab meine Stele in Mainz auf und 
machte mid) auf den Weg. Schon feit längerer Zeit aber krän— 
Telnd, erfaßte mich hier in Alburg ein heftiges Fieber, daß 
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eine Weiterreife unmöglich machte. Glücklicher Weife fand ich 
bei guten Menfchen ein Unterfommen, aber meine Eleine Baar- 
ſchaft ſchmolz entjeßlich zufammen, und faum wieder hergeftellt, 
erfaßte mich die Angft, daß ich, wenn ich nicht rechtzeitig am 
Ort meiner Beltimmung eintreffen Fönnte, am Ende aud gar 
die Anftellung verlieren und dann gänzlich brodlos fein würde. 
Ich ſchrieb nach Königsberg, erhielt aber von dort nicht fo 
vajche Antwort, und in meiner Herzensangſt beſchloß ich mid) 
an Sie, Herr Auftizrath, zu wenden und Sie um ein Dar: 
lehn zu erfuchen, das ih Ihnen von meiner Vaterſtadt aus 
leicht zurüderftatten konnte.“ 

„Aber woher fannten Ste mich?“ 

„Nicht Sie, Herr Juſtizrath, aber Sie haben einen Bruder 
in Königsberg, bei dem ich ein Jahr Haußlehrer war und 
auf deſſen Zeugniß ich mich mit gutem Gemiflen berufen durfte. 
Wie aber der Unfall mit Ihrer Frau Gemahlin ftattfand, von 
dem ich Feine Ahnung haben Fonnte, daß ich ſelber die un- 
Ihuldige Urſache geweſen, da fühlte ich doch recht gut, daß 
das ein ſehr fchlecht gewählter Moment jei, um ein Darlehn 
zu erbitten, und ich befchloß, lieber am nächften Morgen wieder 
vorzufprechen. Wie ich Ste mit der ohnmädtigen Dame be- 
ſchäftigt ſah, verließ ich dad Zimmer und ging nah Haufe.‘ 

„aber warum famen Sie niht am nächſten Morgen?’ 

„Weil ich noch an dem nämlichen Abend einen Brief von 
Königsberg erhielt, worin mir angezeigt wurde, daß es mit 
meinem Cintreffen dort Zeit bi3 zum Erften nächſten Monats 
babe. Sebt war ich im Stande, mir mein Neifegeld vielleicht 
jelber zu verdienen, und brauchte Niemanden weiter zu belä- 
figen. Der Mann, bei dem ich die Zeit gewohnt, war Copift, 
hatte aber in der lebten Zeit jo viel drängende Arbeiten er— 
halten, daß er fih außer Stande fah, fie allein zu beendigen. 
Ich übernahm einen Theil, und da mir noch vierzehn Tage 
Zeit bleiben, fo hoffe ich bis dahin mein Neifegeld wenigſtens 
zuſammen gejpart zu haben.’ 

‚And wie viel brauchen Sie dazu?’ frug der Juftizrath, 
der bis jeßt der einfachen Erzählung mit der gejpanntejten 
Aufmerkſamkeit gefolgt war, ohne den Erzählenden auch nur 
mit einer Silbe zu unierbrehen. Nur eingeſchenkt und getrunken 
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hatte er dazu, und feinen Gajt ebenfalls ſtillſchweigend durch 
Zuſchieben des Glaſes genöthigt. 

„Im Ganzen und mit dem, was ich hier noch zu zahlen habe, 
etwa zwanzig Thaler, aber neun davon habe ich mir ſchon ver- 
dient — oh, ich bin ſehr fleißig geweſen die Zeit über und in 
den langen Tagen gar nicht aus meinem Zimmer, ja nicht 
ein einziges Mal an die frische Luft gelommen! Nurheutemußte 
ich ausgehen, und war eben im Begriff mir frifches Papier zu 
holen, denn ich kann nicht gut_einen Tag verſäumen.“ 

„Mein lieber Herr," jagte da der Juſtizrath, „Dagegen 
werde ih Einſpruch erheben. Ihren heutigen Tag müflen Sie 
mir widmen, aber Sie jollen dadurd nicht zu Schaden kommen. 
Es gilt hier meine Frau zu Überzeugen, daß fie fih durd) 
einen Wahn, durch ein zufällige Begegnen hat täufchen laſſen, 
und wenn Sie mir dazu behülflich fein wollen, jo verfügen 
Sie über meine Kaffe. Mit Vergnügen fteht Ihnen dann Alles 
zu Dienjten, wad Sie zu Ihrer Neife und vielleicht noch für 
fonftige Ausrüftung gebrauchen.‘ 

„Herr Juſtizrath,“ ftammelte der Mann. 

„Und glauben Sie um Gottes willen nicht,‘' fette Bertling 
raſch hinzu, „daß Sie mir dadurch zu irgend einem Dank 
verpflichtet würden; nein, im ©egentheil werde ih mid nad): 
her noch immer als Ihren Schuldner betrachten, und follten 
Sie je in Berlegenheit fommen, fo bitte ich Sie, fich vertrauens- 
vol an mich zu wenden.’ 

„Aber war ich nicht jelber die Urfache diefes Unfalls?’ 

„Nein, verjebte der Juſtizrath — „in Ihnen repräſen— 
tirte fih nur die frühere eingebildete Erfcheinung, und durd) 
Sie hoffe ich deshalb meine Frau nicht allein zu überzeugen, 
daß ihre zweite Gefpenftervifion ein Irrthum war, jondern fte 
wird, während fie hierin die Täuſchung erkennt, auch einfehen, 
daß das erfte Traumbild nur in ihrer Phantafie gewurzelt 
haben konnte. Alfo wollen Sie fih mir heute zur Verfügung 
ſtellen?“ 

„Von Herzen gern,“ ſagte der kleine Mann, der durch 
den ungewohnten Champagner ſeine ganze Schüchternheit 
verloren zu haben ſchien. „Befehlen Sie über mich, und was 
in meinen Kräften ſteht, will ich mit Freuden thun, — habe 
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ich) doch dadurch auch einen Theil deffen gut zu machen, was 
ich, freilich vollfommen ahnungslos, felber über Sie herauf 
beſchworen.“ 

„Gut,“ genehmigte Bertling, ſich vergnügt die Hände 
reibend. — „So kommen Sie denn jetzt mit zu meinem Arzt, 
und dort wollen wir das Weitere bereden, wie wir es am 
beiten anzufangen haben. Den Mittag find Sie ohnedies 
mein Gaft, wenn wir vielleiht auch noch nicht bei mir zu 
Haufe diniren können. Vorher muß ich aber meine Frau 
jedenfalls auf Ihre Begegnung vorbereitet haben.‘ 


T 


Schluß. 


Der Doctor, eben im Begriff feine Patienten zu bejuchen, 
war nicht wenig erjtaunt, den Juſtizrath mit dem erbeuteten 
und jo lange erjehnten Unruheitifter eintreffen zu jehen, nahm 
aber auch zu viel Intereſſe an der Sache, um nicht feine 
eigenen, felbit jehr nothwendigen Gänge für kurze Zeit auf- 
zufchieben und das Nähere mit dem Juſtizrath zu bereden. 
Aufmerkſam hörte er zunächit den kurzen Bericht an, der ihm 
über das Zujammentreffen gegeben wurde, und die Frage war 
nur jest, wie Augufte mit ihrem Teibhaften Traumbild zu: 
jammen gebracht werden Fonnte, ohne ihr einen neuen Schred 
zu verurfachen, der diegmal dauernde Folgen haben fonnte. 

Das zeigte fich denn auch nicht fo leicht, und die Männer 
überlegten zujammen eine ganze Weile hin und her, wie es 
am zwedmäßigiten zu arrangiren wäre. Der Juſtizrath ſchlug 
vor, den „grauen Mann‘ gleich zum Mittageſſen mit nad 
Haufe zu nehmen, um im hellen Sonnenlicht jeden Gedanken 
an den häßlihen Spuk zu zerftören, — aber dagegen pro= 
teftirte der Arzt. 

„Damit fegen Sie Alles auf eine Karte,’ rief er heftig 
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aus, „denn Sie können gar nicht willen, wie fih in dem 
Geiſt Ihrer Frau das Bild diefer geglaubten Spufgeftalt 
erhalten oder entwidelt hat; bringen Sie ihr aber jebt den 
Mann am hellen Tag, der dann natürlich mit einer höflichen, 
alltäglihen Berbeugung in's Zimmer tritt, fo bürgt uns fein 
Menſch dafür, daß fie ihn als denjelben wieder erfennt, den 
fie in jener Nacht gejehen, und dann it Alles verloren, 
denn nachher haben wir fein Mittel weiter, ihr zu bemeifen, 
dag ſie fih getäufcht. Unfer Pulver iſt verſchoſſen, und wir 
müflen der Natur und den Begebenheiten eben ihren Lauf 
lajjen, ohne im Stande zu fein, an irgend einer Stelle hülf- 
reich einzugreifen.‘ 

„Aber was Anderes können wir thun?’ rief der Juſtiz— 
rath — „der Gefahr, daß fie ihn nicht wieder erfennt, find 
wir ja doch immer ausgeſetzt.“ 

„Doch nicht immer,’ fagte der Doctor, der ein paar Minuten 
mit rafhen Schritten in feinem Zimmer auf und abgegangen 
war — „ich glaube, ich weiß einen Ausweg.“ 

„Mein lieber Doctor —“ 

„zaflen Sie mid einmal fehen,” fuhr diefer fort. — 
„Jetzt habe ich feine Zeit, denn ih muß meine Patienten 
bejuchen; vor Dunkelwerden können wir aber aud gar nichts 
in der Sache thun, und bis dahin bin ih in Ihrem Haufe 
und bei Ihrer Frau. Bis dahin aber darf auch diefer Herr 
Ihrer Frau nicht vor Augen kommen. Speijen Sie zuſammen 
im Hotel — eine Ausrede ift bald gefunden, machen Gie, 
was Sie wollen, aber bringen Sie ihn nicht vor der Abend» 
- Dämmerung in Ihr Haus.’ 

„Und dann?’ 

„Dann führen Sie ihn heimlich, ohne daß Ihre Frau 
etwas davon erfährt, in Ahr Zimmer, zünden wie gewöhnlich 
Ihre Lampe an, die auch ein wenig düſter brennen darf, und 
Yaflen fi) den Herrn dann auf den nämlichen Stuhl jeßen, 
auf dem er an jenem Abend geſeſſen Hat, und zwar genau in 
der nämlichen Stellung, den rechten Arm über der Lehne. — 
SH glaube, Sie erwähnten das gegen mid.‘ 

„sa wohl.‘ 

„Schön. Sie felber kommen dann zu und herüber, oder 
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geben mir ein Zeichen, daß Alles bereit iſt, und überlaflen das 
Andere mir. Wollen Sie es jo machen?‘ 

„Beſter Doctor, ih füge mid in Allem Ihrem Willen,‘ 
fagte der Jujtigrath, „aber — halten Sie e3 nicht für mög: 
lich, daß Augufte durch die plößliche Wiederholung der Er- 
ſcheinung zum Tod erfhhreden könnte?“ 

„Natürlich darf fie den Herrn da nicht unvorbereitet an— 
treffen, rief der Doctor — „doch Site wollen dad ja mir 
überlafjen. Außerdem werde ich noch vorher zu der Kleinen 
Hofräthin Janiſch gehen, fie in das Geheimniß einmweihen und 
fie bitten, und zu unterftüßen. Für jet erfuche ih Sie aber, 
mid zu entſchuldigen, denn meine Zeit it gemeſſen.“ 

„Und Sie vergelfen nicht, noch vor Dunkelwerden zu mir 
zu kommen?“ 

„Ich vergeſſe nie etwas,“ jagte der Doctor, nahm feinen 
Hut und ftieg ohne Weiteres voran die Treppe hinunter. 

Der Juſtizrath war jebt ein wenig in Berlegenheit, was 
er mit feinem Schußbefohlenen, oder eigentlich Gefangenen, 
bis zum Mittagefjen anfangen folle, noch dazu, da er aud) 
gern einmal nah Haufe gegangen wäre und ihn dorthin doch 
nicht mitnehmen fonnte. Weberlieg er ihn aber bis dahin 
fich jelbit, jo war er der Gefahr ausgeſetzt, ihn nicht wieder 
zu finden, und das durfte er unter feiner Bedingung riöfiren. 
Da blieb ihm nur ein Ausweg, mit dem Fremden in defjen 
Behaufung zu gehen, um fich felber zu überzeugen, wo er 
wohne und wieder zu finden wäre. 

Das geihah denn aud, und nachdem Bertling in einer 
vollflommen abgelegenen Straße vier jteile dunkle Treppen 
hinauf geflettert war, fonnte er mit einiger Ruhe feinen 
eigenen Gejhäften nachgehen. Er band dem fleinen Mann 
aber noch einmal auf die Seele, das Haus um feinen Preis 
zu verlafien, bis er jelber zurüdfime, was aber bald 
geihehen würde, da er ihn um ein Uhr zum Mittagefjen 
abhole. 

Seine Frau fand der Juſtizrath noch ziemlich abgemattet, 
aber doch ruhig; fie Hatte von dem, was fie die vorige Nacht 
mit wachenden Augen geträumt Feine Ahnung, und fie fühlte 
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im Geringften bewußt zu fein. 


Um ein Uhr oder etwas vorher entjchuldigte ſich Bertling, 
dag er mit einem Geſchäftsfreund zu Mittag fpeifen müffe, 
da fie Beide, außer der Zeit, jehr befchäftigt wären, und er 
vielerlei mit ihm zu bejprechen hätte — zu fich hätte er ihn 
aber heute nicht einladen mögen, da Augufte doch noch fo an- 
gegriffen jet. 

Augujte dankte ihm dafür, denn fie befand fih in der 
That nicht in der Stimmung, einen fremden Befuh zu em— 
pfangenz fie fühlte fih auch nie wohler, al3 wenn fie allein 
gelafjen wurde, und ihr Mann verfprad ihr ja auch außerdem, 
noch vor Abend wieder zu Haufe zu fein und dann heute 
ganz bei ihr zu bleiben. 

Sie aß allein auf ihrem Zimmer und legte fih dann ein 
wenig auf dad Sopha, um auszuruhen; der Kopf that ihr 
weh und das Herz war ihr fo fchmer, als ob irgend ein 
nahendes Unheil fie bedrohe. Sie fing aud fat an, den 
dämmernden Abend zu fürchten, und bereute ſchon, Theodor 
nicht gebeten zu haben, noch vor der Zeit zurüdzufehren. — 
Uber fie durfte auch nicht jo kindiſch ſein. Wenn er feine 
Geſchäfte beiorgt Hatte, kam er ja ohnedies ſchon immer von 
felber nach Haufe. 

Sie follte aber ihren Nachmittag heute nicht allein ver: 
bringen, denn etwa um fünf Uhr kam Pauline herüber. Wenn 
diefe aber auch lachend das Zimmer der Freundin betrat, er: 
ſchrak fie doch fichtlich über deren bleiches Ausfehen, über ihre 
‚ tiefliegenden Augen und den fchmerzlihen Zug um den Mund. 
Auf ihre theilnehmenden Fragen gab ihr Augufte aber nur 
ausweichende Antworten; fie ſcheute ſich ſelbſt der Freundin 
gegenüber das einzugeftehen, was ihr die Bruſt beengte und 
ihr Herz mit einer wohl unbeftimmten, aber nichtödejtome- 
niger peinigenden Angſt erfüllte, und Pauline, die daS heraus: 
fühlte, war freundlich genug, auf ihren Wunſch einzugehen. 
Ihr lag aber jebt beſonders daran, die Freundin zu zer: 
ftreuen, und ohne daß Augufte 3 merkte, wußte fie daS Ge— 
ſpräch auf das Abenteuer mit der Kartenfchlägerin zu bringen. 
Nihe-mit Unrecht glaubte fie, daß jene Aufregung mefentlich 


nur die Holgen der unnatürlichen Aufregung, ohne fich diefer 
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dazu beigetragen Hatte, fie nieder zu drüden, und war das 
wirflih der Fall, jo kannte fie ein Mittel, fie wieder aufzu— 
richten. 

„Denke Dir nur, Schab,'' lachte fie, ganz wieder in ihrer 
alten fröhlichen Yaune, „ich bin jet unſerer Kartenfchlägerin 
auf die Spur gekommen.“ 

„Auf die Spur? — mie fo?" 

„der ich habe wenigitend einen Beweis erhalten, was es 
mit ihrer Kunft für eine Bewandtniß hat.‘ 

„In der That? — aber durd was?" fragte Augujte 
geipannt. 

„Du erinnerft Di doch,“ fuhr Pauline fort, „daß ich 
bei ihr anfragen wollte, wo ein mir geſtohlenes Korallen— 
Halsband hingekommen jet und wo ich den Dieb zu fuchen hätte. 
Sie ließ mich aber die Frage gar nicht jtellen, denn jedenfalls 
hatte fie am Brunnen von unferen Mägden erfahren, daß ich 
das Halsband vermiffe. In den lebten drei Tagen war aud) 
wirklich bei uns von nichts Anderem geiprochen worden, und 
meine Köchin, wie ich es mir gedacht, fchon bei der Alten ge— 
weien, um fie um Rath zu fragen.” 

„Alſo wirklich!” ſagte Augujte, 

„Du weißt aud, daß fie meinen Verdacht auf irgend eine 
Dame mit grünen Haubenbändern lenken wollte.‘ 

„Allerdings — hatte fie fich geirrt?“ 

„Das Komiſche bei der Sade ift das,“ lachte Pauline, 
„daß gar Niemand das Halsband geitohlen hat, jondern daß 
ih e& heute Morgen felber in einer Eleinen Schieblade meines 
Secretärd fand, mwohinein ih es neulih, wahrſcheinlich in 
großer Zerjtreutheit, gelegt.‘ 

„Es war gar nicht geſtohlen?“ 

„Gott bemahre, folglih konnte die „Dame mit. den 
grünen Haubenbändern auch nicht der Dieb fein. Jetzt hab’ 
ih der Sache aber näher nachgeforſcht und von meinen Leuten 
erfahren, daß die alte Frau Hepberger eine ganz befondere 
Wuth auf meine Wäfcherin hat, weil diefe fie irgend einmal, 
wer weiß aus welchem Grunde, ich glaube wegen DVerleum: 
dung, verklagt Hat und die Alte fünf Thaler Strafe zahlen 
mußte Die Schuftersfrau feheint eine ganz durchtriebene 
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Perfon zu fein, und ich glaube, es iſt fehr unnöthig, daß ihr 
liebenswürdiger Gatte, während fie ihre Kunjt ausübt, geift- 
lie Lieder fingt, um den Teufel fern zu halten, es fcheint 
Alles jehr natürlich zuzugehen.“ 

„Aber woher wußte fie —“ wollte Augujte fragen, brach 
aber raſch und plößlich mitten darin ab. 

„Was, mein Herz? frug Pauline — „etwa dad, mas 
fie Dir von einem grauen Mann fagte? Das wollteft 
Du mir ja heute erzählen, und ich bin feit überzeugt, wir 
fommen der Sache ebenfalls auf die Spur. — Sieh’ mein 
Herz, mit al’ den Geiftergefhichten läuft es ja doch jedesmal 
auf blinden Lärm hinaus, denn auch das, was uns die Frau 
Präfidentin damals als Thatſache von der Kammgarnipinnes 
rei erzählte, Hat fih als ein einfacher Betrug herausgeftellt.‘‘ 

„Als Betrug?’ 

„Gewiß, und geftern Abend haben fie die Thäter erwilcht. 
Aber nun erzähle mir au, was Dich drückt.“ 

Augujte zögerte noch, aber fie hatte der Freundin einmal 
veriprochen, ihr das Geheimniß mitzutheilen, und es that ihr 
jelber wohl, irgend Jemand zu haben, dem fie ihr Herz voll: 
fommen ausfhütten konnte, So erzählte fie denn auch jekt, 
während ver Abend ſchon wieder zu grauen begann, von der 
erſten Erſcheinung, die fie in ihres Mannes Zimmer gehabt, 
und wollte eben zu dem zweiten Begegnen mit dem unheim— 
lihen Wejen übergehen, al3 fie laute Stimmen auf dem Vor- 
ſaal hörten. 

„Die Frau Auftizräthin zu Haufe?’ — Es war des 
Doctors Stimme, die Magd erwiderte etwa darauf, und 
gleih darauf klopfte e8 an die Thür. 

Es war der Arzt, der feine Patientin zu befuchen Fam. 
Er freute fich übrigens, fie jo wohl und munter zu finden, 
und meinte nad ein paar Hingeworfenen Fragen: — „ber, 
wie mir jcheint, habe ich die Damen in einer wichtigen Unter: 
haltung gejtört — thut mir leid, aber wir Nerzte kommen oft 
ungelegen.“ 

„In einer Unterhaltung,“ ſagte da Pauline, „die auch 
Sie angeht, lieber Doctor, denn ſie betrifft Auguſtens Krank— 
heit ebenfalls mit — bitte, erzähle weiter, liebes Herz.‘ 
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„Aber, Pauline,’ fagte die Frau erſchreckt, „das ift nicht 
veht! Das, was ih Dir erzählte, war nur für Did be 
beſtimmt.“ 


„Aber, gutes Kind,“ ſagte die junge Frau, „wenn 
ich nicht irre, ſo hat gerade dieſe fe Phantaſie auf Dein körper- 


liches Befinden den größten und zwar nachtheiligſten Einfluß / 
ausgeübt, und wie kann Dich ein Arzt wieder heritellen, wenn / 
er nit die Ur ſache Deiner Krankheit erfährt? 

„Ich danke Ihnen, Frau Hofräthin, daß Sie mir da bei-] 
ſtehen,“ fagte der Doctor, „und bitte Sie nun felber, beite 
Frau, mir nichts vorzuenthalten. Außerdem wiſſen Sie, wie 
ih Ihnen und Ihrem Mann zugethan bin, und ſchon als 
Freund des Haufes, als der ih mich doc betrachten darf, 
erſuche ih Sie dringend, mir Alles mitzutheilen.“ 

Die Juftizräthin fträubte fi) noch ein wenig, aber es half 
ihr nichts; der Doctor verficherte ihr dabei, daß ihr eigener 
Mann ihm fon einen Theil vertraut habe, er wiſſe aljo doch 
einmal, um was es fich handle, und folcher Art gedrängt, er: 
zählte Augufte denn das zweite räthielhafte Begegnen jener 
Erſcheinung, ja verhehlte fogar nicht, daß fie von einer 
Wiederholung derjelben dag Schlimmite fürdte. 

Der Doctor hatte ihr jchweigend zugehört — draußen 
wurde wieder eine Thür geöffnet, und fein ſcharfes Ohr ver- 
nahm leiſe Schritte im Borfaal. Er wußte, der Juſtizrath 
war mit dem Mann im grauen Rod eingetroffen. Der Abend 
brach dabei immer mehr herein, und der Doctor bat, daß man 
die Lampe anzünden möge, da eben die Dämmerftunden die 
beiten Hülfsgenofjen folder Phantaſien feien. Pauline fügte 
jeßt auch noch die Geſchichte der Kartenfchlägerin hinzu, zu der 
der Doctor nur lächelnd den Kopf ſchüttelte; endlich aber fagte er: 

„Alſo Sie fürdten eine dritte Erfcheinung, liebe Frau 
Suftizräthin, weil Sie dur die zweite die Beftätigung der 
erften erhalten haben?’ 

„Ja,“ hauchte die Frau. . 

„Site würden auch,“ — fuhr der Doctor fort, „wie Sie 
mir ja jelber geftanden haben, ohne die zweite geneigt geweſen 
fein, die erſte als eine bloße Phantafie, als eine Ueberreizung 
Ihrer Nerven anzufehen, nicht wahr? 
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„— da —“ ermwiderte die Frau wieder, doch etwas 
zögernd. 

„Schön, nidte der Doctor vor fih Hin, „wenn id nun 
hier mit meinem Zauberſtab,“ und er hob feinen Stod, den 
er no in der Hand hielt, „Ihnen felber die Erfcheinung 
zum dritten und lebten Mal heraufbeſchwören würde, wobei ic) 
Ihnen zugleich beweifen könnte, daß wir es mit nicht8 Anderem 
als einem vollflommen compacten Wefen aus Fleiſch und Blut 
zu thun haben, — würden Ste mir dann zugeftehen, daß 
Sie fi geirrt und daß ſolche Erſcheinungen im Allgemeinen, 
und bier auch im Befondern, nie und nimmer als etwas An: 
deres betrachtet werden dürfen, wie als krankhafte Ausgeburten 
der Phantaſie?“ 

„Jene Erſcheinung heraufbeſchwören?“ frug Augufte ordent: 
lich erichredt. 

„Ja — aber nidt etwa aus dem Boden, wie einen Geift, 
fondern wie es fich gebührt, die Treppe herauf,’ lachte der 
Doctor. „Würden Sie mir verfpreden, fi recht tapfer da— 
bei zu halten und, ehe Sie uns wieder ohnmächtig werden, 
erft einmal genau zu prüfen, ob Sie e8 mit einem Geift oder 
einem wirklichen Menfchen zu thun haben ?’' 

„Ich begreife Sie nicht,‘ — ftammelte die Frau. 
„Iſt Ihr Mann nicht zurückgekehrt?“ fagte der Doctor 
und horchte nach defjen Thür hinüber — „ich dächte, ich hätte 
ihn in feiner Stube gehört — heh, Juſtizrath!“ rief er, in— 
dem er aufitand und an jene Thür Elopfte. 

„Ja, ich komme gleich, antwortete Bertling’3 Stimme, 

„Und wann fol ich ihn fehen?’ rief die Frau, die fih 
einer leichten Anwandlung von Furcht nicht erwehren Fonnte. 

„Wann? — jebt glei, wenn Sie wollen,‘ lachte der 
Arzt. „Vorher muß ich Ihnen aber noch bemerken, daß der 
berühmte Mann im grauen Rod, vor dem Sie einen foldhen 
Reſpect haben, richtig aufgefunden ift — denn was fpürte 
die Bolizei nicht heraus, wenn man ihr nur ihre Zeit läßt — 
und er hat fi als ein vollfommen achtbares, aber auch eben 
jo harmlojes Individuum herausgeftellt, das damals nicht etwa 
ein überirdifcher Auftrag, fondern ein fehr irdifches Verlangen 
nad einer Fleinen Summe Geldes zu Ihrem Gatten getrieben 
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Hatte. Der gute Mann tft aber etwas fchüchterner Natur, 
und da Sie bei feinem Anblid ohnmädtig wurden, hielt er 
fih für überflüffig und ging feiner Wege. Diesmal wird er 
aber nicht verfhwinden, und ich frage Sie jebt noch einmal, 
fühlen Sie fih in diefem Augenblick ſtark genug, Ihrem ver: 
mutheten Geſpenſt nicht allein noch einmal zu begegnen, fon: 
dern ihm auch guten Abend zu jagen und nachher jogar eine 
Taſſe Thee mit ihm zu trinken?‘ 


„Doctor — wenn Gie mir Die Meberzeugung geben 
könnten!“ rief die Frau, indem fie von ihrem Stuhl empor- 
iprang. 


„Schön,“ jagte der Doctor, „dann bitte, geben Sie mir 
Ihren Arm. — Sie find ja fonjt ein vernünftiges Frauchen, ‘ 
jeßte er herzlich Hinzu, „und merden fich doch wahrhaftig Ihren 
Klaren Verſtand nicht von einer bloßen Einbildung todtichlagen 
laſſen. — Aber jebt kommt die Geifterbeihwörung, und danach 
hoffe ich Sie wieder jo munter und heiter zu fehen, wie nur je.’ 

Er ließ ihr auch feine Zeit zu weiteren Einwendungen, nahm 
ihren Arm und führte fie der Thür von ihres Gatten Zimmer zu. 

„Können wir eintreten?‘ rief er hier, indem er anflopfte, 

„ur herein!" tönte des Juſtizraths friihe Stimme; 
allein alö der Doctor die Thür aufwarf, fühlte er, wie die 
Suftizräthin an feinem Arm zujammenzudte. Pauline war 
jedoch jhon an ihre andere Seite getreten, um fie im Noth: 
fall zu unterflüßen. Aber die junge Frau Hatte nicht zu viel 
veriprochen, wenn fte fagte, daß fie fich ſtark fühle, und doch 
gehörte viel Willenskraft dazu, dem, was fie bis dahin für 
eine furchtbare Wirkfichkeit gehalten — eine Botſchaft aus der 
Geiiterwelt — jebt wieder, genau wie an jenem Abend, zu 
begegnen und ruhig dabei zu bleiben. 

Auf dem Tiſch ftand die Lampe und warf ihren düſtern 
Schein über das Kleine Gemach, links neben dem Tiih ſaß 
der Juſtizrath — rechts neben dem Dfen, den rechten Arm 
über die Stuhllehne, das etwas bleiche Antlib der Thür zu: 
gedreht — Auguste mußte tief Athem Holen, denn ein unjag- 
bares Etwas ſchnürte ihr die Bruft zufammen, — faß der 
Mann im grauen Rod, genau wie fie ihn an jenem Abend 
gejehen, in jeder Miene, in jeder Yalte ſeines Rockes. 
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„Sp, meine liebe Frau Juſtizräthin,“ rief aber der Doctor 
jebt, „.hier habe ich alſo daS Vergnügen, Ihnen unfern Buze- 
mann, unfer Schredgejpenft vorzujtellen. Herr Conrad Wohl: 
meter aus Königsberg — Herr Wohlmeier, Frau Juſtizräthin 
Bertling — bitte, reihen Sie ihr die Hand, damit fie nicht erwa 
glaubt, Sie beitänden blos aus Kohlenftoff und Stickſtoffgas.“ 

Der Kleine Mann mar etwas verlegen von feinem Stuhl 
aufgeltanden, und der ihn noch immer ftarr anfehenden Frau 
Die Hand entgegenreichend, fagte er: 

„Frau Juſtizräthin, es jollte mir unendlich leid thun, 
wenn Sie mich für einen Geift gehalten haben. — Ich bin 
nur ein armer Öymnaftallehrer, der —“ 

‚Bravo!‘ rief der Doctor lahend aus, „daS war eine 
vortreffliche Mede, die Sie da gehalten haben, und nun, meine 
liebe Frau SJuftizräthin, find Sie jebt überzeugt, daß Sie 
Shrem guten Mann ganz nublos eine Menge Sorge und 
Noth gemacht und fich felber in befonders thörichter Weife 
gequält und geängjtigt haben?“ 

„Lieber Doctor — wie fol ih Ihnen danken?’ ſagte die 
Frau, während Bertling auf fie zu ging und fie umarmte 
und küßte. 

„Und jeßt !’ rief Bauline lachend aus, „wollen wir auch noch 
den lebten Zeugen herein holen, der eine ganz vortrefflide Er- 
Härung abgeben kann, woher die Frau Hehberger etwas von 
dem Mann im grauen Rod gewußt“ — und damit jprang 
fie nad) der Thür des Juſtizraths, um die Rieke herein zu rufen 
— aber die Thür war feit verfchloffen und der Schlüfjel ab: 
. gezogen. — 

„Run, was ift das?" frug fie, „die Thür ift ja zu.‘ 

„Sm, ja,“ lachte der Suftizrath, aber doch etwas verlegen, 
„da ich — da ih doch nicht willen konnte, wie die Sache 
heute ablief, jo — 

„So bat er die Thür abgeihlofien, daß ihm der Geift 
nicht wieder davonlaufen konnte!“ jubelte der Doctor — „das 
it vortrefflih. Juſtizrath, Sie find ein Schlaufopf.‘‘ 

Die Rieke wurde indefjen hereingeholt und beitätigte, was 
fie ſchon an dem Nachmittag der Juſtizräthin geftanden, daß 
fie an jenem Abend die Frau Heßberger unten im Haufe ge— 
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troffen und fie gefragt habe, ob fie feinen Mann in einem 
grauen Rod gefehen, der fo plößlic) weg geweſen wäre und 
über den fich die Frau jo geängitigt hätte, daß fie ohnmächtig 
geworden wäre. Danach Fonnte fich die Kartenfchlägerin wohl 
denken, daß die Erwähnung jenes Mannes noch frifch in der 
Erinnerung der Yuftizräthin fein würde, und in der Art folcher 
Frauen benubte fie das geſchickt genug. ! 

Der Doctor ſchwur übrigens, daß er der Geſellſchaft da 
oben über kurz oder lang das Handwerk legen laſſen werde, 
denn er verficherte, daß ihm in letzter Zeit ſchon verichiedene 
Fälle vorgefommen wären, wo fie mit ihren fogenannten 
Prophezeiungen Unheil geftiftet oder den Leuten fehr un- 
nöthiger Weile Kummer und SHerzeleid bereitet hätten. 

Unter der Zeit deckte die Rieke den Tiſch, und die Kleine 
Geſellſchaft fette fih dann unter Laden und heiteren Ge— 
ſprächen — die Juſtizräthin zwilchen den Doctor und „den 
Mann im grauen Rock“ — zu dem frugalen, aber fröhlichen 
Mahle nieder. Von dem Abend an aber verließen jene böfen 
Träume die Suftizräthin, denn zu feit hatte fie an die Er— 
Icheinung geglaubt, um nicht jeßt, wo ihr der unleugbare 
Demweiß des Gegentheils geworden, aud nicht die ganze Ge: 
ipenfterfurt fallen zu laſſen. Der Juftizrath aber, feinem 
Wort getreu, und nur zu glüdliih, fein liebes Weib von 
jenem unbheilvollen Gedanken geheilt zu jehen, beſchenkte den 
Heinen Lehrer noch an dem nämlichen Abend jo reichlich, dag 
er am nächſten Morgen, jeder Sorge enthoben, feine Heim: 
reife und dann feine Stellung in der Baterftadt antreten 
konnte. 


Die Folgen einer telegraphiihen Depejche, 


Telegraphifche Depeſche. 
Dr. %. Müller Leipzig —itraße 15. 


Herzliiten Glückwunſch — heutigen Geburtstag — noch oft 
wiederfehren — Alle wohl — taujendmal grüßen — liebe Frau aud. 
Inniger Freundſchaft Mehlig. 


Obige Depeſche war Morgens früh ſieben Uhr in Berlin 
aufgegeben worden, gelangte durch den Draht nach Leipzig und 
wurde dem erſt geſtern angeſtellten Depeſchenträger Lorenz als 
erſte Beſorgung zur augenblicklichen Beförderung übergeben. 

Lorenz lief, was er laufen konnte, warf, am richtigen 
Hauſe angelangt, noch einen flüchtigen Blick auf die Adreſſe, 
zog dann die Klingel an der Hausthür, und wurde ohne 
Weiteres eingelajlen. 

Wie er die Hausflur betrat, öffnete ſich rechts eine Thür. 
Ein ältliches Fräulein mit weißer Haube und Schürze kam 
heraus und trug einen Präfentirteller in der Hand, auf dem 
das wahrjcheinlich eben gebrauchte Kaffeefervice jtand. Lorenz 
trat auf fie zu. 

„Telegraphiſche Depefche !’’ jagte er und hielt ihr das Couvert 
mit dem rothen Streifen entgegen. 

„Jeſus, Maria und Joſeph!“ ſchrie die Dame, ſchlug in 
olankem Entjeben die Hände über dem Kopf zufammen und 
ließ das ganze Kaffeefervice auf die Erde fallen. 

„Bitte taufendmal um Entſchuldigung,“ fagte Lorenz, in= 
dem er fich bückte und die halbe Kaffeefanne aufhob, den Präſen— 
tirteller aber liegen ließ. 
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„Don wen ift fie denn?" jchrie aber die Dame, ohne 
felbjt in dem Wugenblik des zerbrochenen Geſchirrs zu 
achten. | 

„Ja, das weeß ich Sie wirkli nich, fagte Lorenz, „aber 
fie 18 für den Herrn Doctor Müller.‘ 

„Doctor Müller? — Sie Ungeheuer, Sie, was bringen 
Sie mir denn da da3 entjeblihe Papier?’ rief die Dame mit 
vor Zorn gerötheten Wangen. 

„Aber ich bitte Sie um taufend Gottes willen, mein bejtes 
Mamfellden !' 

„Jetzt kann mir Ihr Telegraph mein Service bezahlen,‘ 
zürnte aber die ſchöne Wüthende, „das ift ja ärger wie Ein— 
bruch und Diebſtahl! Dh, das herrliche Porzellan!“ Sie kniete 
neben den Scherben nieder und begann die auseinander ges 
iprengten Stüde, allerdings vergebens, wieder zufammen zu 
paflen. Lorenz wurde es aber unheimlich, und wenn er auch 
nicht recht begriff, weshalb die Dame jo erjchredt ei, Hielt er 
dies doch für einen pafjenden Moment, fih aus dem Staube 
zu machen. Doctor Müller wohnte jedenfall3 oben. In Ge— 
danken behielt er auch die halbe Kaffeefanne bis zur Treppe 
in der Hand, dort legte er fie aber vorfichtig auf Die erfte 
Stufe und flieg dann rafch Hinauf in die Bel-Etage. 

Hier mußte er wieder Elingeln. Ein Dienſtmädchen öffnete 
ihm die Thür. 

„Telegraphiſche Depeſche!“ ſagte Lorenz und hielt ihr das 
Papier entgegen. Kaum war aber das Wort heraus, als das 
Mädchen ihm die Thür wieder vor der Naſe zuſchlug, und 
er hörte nur noch, wie fie drin über den Gang ftürzte und in 
ein Zimmer hineinſchrie: „Oh Du lieber Gott! eine telegraphijche 
Depeſche.“ Ein lauter Schrei antwortete — ängftlih Hin 
und wieder laufende Schritte wurden drinnen laut, und Niemand 
Iohien jich weiter um Lorenz zu befümmern. 

„Hm,“ dachte Diefer, „das is mer doch eene furiofe Ge— 
Tchichte — was je nur derbei haben? — wenn je nich bald 
fommen, bimmele ih noch eenmal.“ 

Schon hatte er die Hand zum zmeiten Mal nach der 
Klingel auögeftredt, als e8 drinnen wieder laut wurde. Deut: 
lich konnte er die Schritte einer Anzahl von Perſonen hören, 
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die auf die Saalthür zufamen, und dieje wurde endlich wieder 
halb geöffnet. 

Wenn Lorenz nicht jelber jo erichredt geweſen wäre, hätte 
er gern gelacht, denn auf dem Gang drinnen jtand die wunder- 
lichſte Proceifion, die er in jeinem ganzen Xeben gejehen. 
Born ein Herr mit einem diden rothen Gefiht und feuer: 
rothen Backenbart, einem jehr ſchmutzigen Schlafrod, darunter 
die zufammengebundenen Unterhojen und ein WBaar nieder: 
getretene Pantoffeln. Hinter ihm ftand eine Dame, ebenfalls 
im höchſten Morgenneglige, mit weißer Nachtjade und Unter- 
rod. Rechts und links von diefen beiden drängten fich zwei 
Dienftboten herbei, Neugierde und Furcht in den bleichen Ge— 
fihtern, und vier oder fünf Kinder jchauten dazu mit den noch 
ungemwajchenen und ungefämmten Köpfen vor, wo ſie irgend 
Raum finden Fonnten, diefe durch zu Ichieben. 

„Zelegraphiiche Depeiche für Herrn Doctor Müller,“ Tagte 
Lorenz, um diesmal feine Verwechjelung de3 Namens möglich) 
zu machen. I 

„Müller? — Holzkopf!“ ſchrie aber der Herr im Schlaf: 
rock und warf die Thür von innen wieder dermaßen in’ 
Schloß, daß Lorenz kaum Zeit behielt, zurüd zu ſpringen. 

Etwas eritaunt blieb er, mit feiner Depefche in der Hand, 
jeßt an der Schwelle jtehen, fing aber doch nun anzu glauben, 
daß die ganze Sache irgend etwas Furchtbares und Gefähr- 
liches in fih trage, das mit den geheimnißvollen Telegraphen- 
drähten natürlich in directer Verbindung ftehen mußte, und 
daß jebt mehr als je daran liege, die richtige Perſon dafür 
zu finden. Bor allen Dingen fuchte er deshalb, ehe er fich 
weiteren Mißverſtändniſſen ausfebte, die Wohnung des be- 
ſagten Doctor Müller ausfindig zu machen, und der Zeitung 
junge, der eben das Tageblatt brachte, diente ihm dabei als 
untrüglihe Duelle. 

„Doctor Müller?‘ fagte diefer — „eine Treppe höher, 
können gleih da8 Tageblatt mit hinaufnehmen — doch Trep- 
pen genug zu laufen.‘ 

Lorenz übernahm die Beforgung und befand fih bald zu 
jeiner innigen Beruhigung an der rechten Thür. Ein Fleineß 
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weißes Schild mit dem Namen des Doctor Müller darauf zeigte 
ihm, daß er ſein Ziel erreicht habe. 

An dieſer Vorſaalthür war keine Schelle. Er klopfte erſt 
ein paar Mal, und da ihm Niemand antwortete, drückte er 
die Klinke nieder und trat ein. Auf dem Vorſaal ſah 
er Niemanden, und die Küche ſtand leer, in der nächſten 
Stube hörte er aber Stimmen, ging dort Hinüber und 
klopfte an. 

Wie fih die Thür öffnete, glänzte ihm ein mit Blumen, 
Torten und Gef ſchenken bedeckter Tiſch entgegen, und eine junge 
allerliebſte kleine Frau frug ihn freundlich; was er wünſche. 
Lorenz, der außerordentlich gutmüthigen Herzens war, dachte 
aber mit Zagen an die Verwirrung, die er parterre und im 
erſten Stock ſchon angerichtet hatte, und wünſchte, mit dem 
unbeſtimmten Bewußtſein, daß er der Träger irgend einer 
furchtbaren Nachricht wäre, dieſe der jungen hübſchen Frau ſo 
vorſichtig als möglich beizubringen. 

„Ach heren Se,“ ſagte er deshalb — „erſchrecken Sie nich 
— es is Sie was vom Telegraphen.“ 

Die junge Frau ſah ihn ſtier an, hob langſam den rechten 
Arm in die Höhe, und brach mit dem kaum hörbaren Schrei: 
„Er iſt todt!“ bewußtlos zuſammen. Ihr Gatte hatte auch in 
der That kaum Zeit ſie aufzufangen und vor einem vielleicht 
ſchlimmen Sturze zu bewahren. 


„Um Gottes willen, was iſt?“ frug er dabei den wie 
halb vom Schlag gerüßrten Depefchenträger, „eine telegunple] che 
Depeihe? — woher?“ 

‚un, da Sie's doch ſchon einmal wiſſen,“ ſagte Lorenz, 
inniges Mitleid in den erſchreckten Zügen — „es is Sie 
richtig vom Telegraphen.“ 

Der junge Mann trug ſein armes, bewußtloſes Frauchen 
auf das Sopha, wo er ſie den Händen der jammernd herbei— 
ſtürzenden Schwiegermutter übergab. Das Kind, das die 
Wärterin auf dem Arme trug, fing dabei an zu ſchreien, 
die Köchin war ebenfalls herein gekommen und ſtand ſchluch— 
zend und händeringend an der Thür, und mit zitternden 
Händen erbrach jetzt Doctor Müller die Depeſche, deren Buch— 
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ftaben ihm im Anfang vor den Augen flimmerten und tanz- 
ten. Endlich las er leife vor fih Hin: 

„Herzlichſten Glückwunſch — heutigen Geburtstag — noch 
oft wiederfehren — Alle wohl — taufendmal grüßen — liebe 
Frau aud. Inniger Freundfchaft 

Mehlig.“ 


Erſt am Schluß und wie ihm das Bewußtſein dämmerte, 
um was es ſich handle, knitterte er das Papier in der Hand 
zuſammen, drehte einen Ball daraus und ſchleuderte dieſen mit 
aller Gewalt auf den Boden. 

„Iſt er todt?“ ſagte Lorenz in theilnehmendem Mit— 
gefühl.- 

„Gehen Sie zum Teufel!’ rief Doctor Müller in leicht 
verzeihlihem Aerger — „Ste und Ihre telegraphiiche Depefche 
— folden Glückwunſch möcht' ih mir nächſtes Jahr noch 
einmal zum Geburtstag wünſchen — meine arme Frau kann 
den Tod davon haben.“ 

„Bitte tauſendmal um Entſchuldigung,“ ſagte Lorenz. 
Niemand bekümmerte ſich aber mehr um ihn, denn die Uebrigen 
waren jetzt ſämmtlich um die Ohnmächtige beſchäftigt, ſo daß 
er die Gelegenheit für paſſend hielt, ſich ſo raſch und unbe— 
merkt als möglich zu entfernen. Durch das Haus mußte er 
aber noch einmal förmlich Spießruthen laufen. 

„Ach Sie Unglücksvogel!“ ſagte das Kindermädchen, das 
ihm mit einer Laſe friſchen Waſſers, um der Frau zu helfen, 
an der Thür begegnete. 

„Das nächſte Mal erkundigen Sie ſich vorher nach dem 
Namen, Sie Dingsda!“ — ſagte der Herr in dem ſchmutzigen 
Schlafrock, der an der Saalthür in der erſten Etage ganz 
beſonders auf ihn gewartet haben mußte, als er dort raſch und 
geräuſchlos vorbeigleiten wollte, und unten in der Hausflur 
ſaß die Mamſell noch immer bei den Scherben, die ſie ver— 
gebens zuſammenpaßte. 

Auch dieſe empfing ihn wieder mit einer Fluth von Vor— 
würfen, Lorenz aber hielt ſich nicht auf und floh aus dem 
Haus hinaus, als ob er hätte ſtehlen wollen und dabei er— 
wiſcht worden wäre. 

Erſt nach langer Zeit gewöhnte er ſich auch an dieſe 
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unausbleiblichen Folgen derartiger Depeſchen, und als ich ihn 
neulih ſprach, hatte er jogar eine Art ftatiftifcher Tabelle 
aufgeftellt, nach der er berechnet haben wollte, daß durchſchnitt— 
lich auf je vier telegraphifche Depeihen — denn nicht alle 
laufen fo unglüdlih ab, — eine Ohnmacht und zwei zer: 
brochene Taſſen, nur auf die fechite oder fiebente aber ein ernit: 
licher Unfall folge. 

„S'is was Scheened um en Telegraphen,‘' jagte er dabei, 
„aber Gott bewahre Eenen vor ener telegraphiichen Depeſche!“ 


Der Polizeiagent. 


1% 
Im Packwagen. 


Es war im Juli des Jahres 18—, als der von Caſſel 
fommende Schnellzug in Guntershaufen hielt und dort ſolch eine 
Unzahl von PBafjagieren vorfand, daß die Schaffner faum 
Rath und Aushülfe wußten. Alle Welt befand fih aber aud 
gerade in diejer Zeit unterwegs, und die Züge — da das an— 
dauernd ſchlechte Wetter bisher die Reiſenden zurücgehalten 
— waren bei dem erjten warmen Somnenftrahl gar nicht auf 
einen jo plößlichen Andrang berechnet geweſen. 

Uebrigens machte man möglih, was eben möglich zu machen 
war. Alle vorhandenen Wagen murden eingejhoben, jeder 
noch freie Pla dritter Klaſſe — zum großen Xergerniß mit 
Hutſchachteln und Keifetafchen reich bepadter Damen — auf 
das Gemifjenhafteite ausgefüllt, und dann in die zweite, ja ſogar 
ſelbſt in die erſte Klafje hineingefchoben, was eben hineinging. 
Die nähften Stationen ‚nahmen ja auch wieder Neifende ab, 
und nad und nach regulirte fi) Alles. 

Durch diefen Aufenthalt Hatte fi der Schnellzug aber auch) 
um eine gute halbe Stunde verjpätet und war eben zum Ab- 
fahren fertig, als noch ein leichter Einfpänner angerafjelt kam 
und ein einzelner Herr, eine Kleine lederne Neifetajche in der 
Hand, Heraus und darauf zu jprang. 

„Zu ſpät!“ vief ihm der Oberſchaffner entgegen und gab 
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den verhängnißvollen fchrillenden Pfiff; „wir Haben alle 
Perſonenwagen beſetzt.“ 

Der Fremde, der augenſcheinlich kein Neuling auf Reiſen 
war, warf einen raſchen prüfenden Blick über die lange Wagen— 
reihe und jah Kopf an Kopf in den Fenſtern — aber die 
Schiebethür des Packwagens ftand noch halb geöffnet. 

‚Dann werde ich mich bis zur nächften Station bei den 
Koffern einquartieren,‘’ lachte er, und ohne die Einwilligung 
des Schaffners abzuwarten, der übrigens auch nichtS dagegen 
hatte, ſprang er auf den Wagentritt und in den Packwagen 
hinein. Bet einem ſolchen Andrang von Perſonen mußte fi 
ein Jeder helfen, fo gut er eben konnte. 

‚Das ift eigentlich nicht erlaubt —“ ſagte der Packmeiſter; 
aber der Fremde Fannte genau die Sprache, die hier alleinige 
Geltung hatte, und dem Padmeifter ein Stüd Geld in die 
fi unmillfürlich öffnende Hand drüdend, lachte er: 

„Ich führe ganz vortreffliche Eigarren bei mir, und wenn 
ih niht im Wege bin, erlauben Sie mir wohl eine Biertel- 
ftunde Ihnen bier Gejellichaft zu Leiten.‘ 

„Haben Sie denn ein Billet?“ frug der Mann, und fein 
Gefühl fagte ihm, daß er ein großes Silberftüd in der. 
Hand hielt. 

„och nicht — ich bin eben erft, wie der Zug abgehen 
wollte, mit einem Einfpänner von Meljungen herüber gefommen. 
Mein Billet nehme ich auf der nächſten Station.‘ 

„Ra, da jeben Sie fih nur da drüben auf den Koffer, in 
Treyſa giebt's Platz,“ bemerkte der Padmeilter, während der 
Fremde jeine Cigarrentafche herausnahm und fie dem Manne 
hinhielt. 

„Mit Erlaubniß — danke ſchön!“ — Die Bekanntſchaft 
war gemacht, der Zug überdies in Bewegung und der Paſſa— 
gier, bis ein anderer Platz für ihn gefunden werden konnte, 
rechtsgültig untergebracht. 

Eine Cigarre wirkt überhaupt oft Wunder, und die Men— 
ſchen, die ſich dieſen Genuß aus ein oder dem andern Grunde 
verſagen, wiſſen und ahnen gar nicht, wie ſehr ſie ſich oft 
ſelber dadurch im Lichte ſtehen. Mit einer Cigarre iſt Jeder 
im Stande, augenblicklich auf indirecte Art eine Unterhaltung 
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anzufnüpfen, indem man nur einen Keifegefährten um Feuer 
bittet. Iſt diefer in der Stimmung, darauf einzugehen, fo 
giebt er die eigene Gigarre zum Anzünden. Paßt es ihm 
aber nicht, jo bleibt ihm immer noch ein Ausweg — er reicht 
dann dem DBittenden einfach ein Schmefelholz. Der Empfänger 
dankt, zündet feine Cigarre an, wirft das Holz weg und be- 
trachtet ſich als abgemiefen. 

Mit einer dargebotenen Cigarre gewinne ih mir außerdem 
das Herz unzähliger Menſchen, die der nicht rauchende Rei— 
jende in gemeiner Weile durch ſchnöde Fünf und Zehn: 
Grofchenftüde gewinnen muß. — Sit’ ich auf der Poſt neben 
dem PBoftilon auf dem Bod, jo öffnet mir eine Cigarre fein 
ganzes Herz; ih erfahre nicht allein die außerordentlichen 
Eigenihaften feiner Pferde, Sondern auch die Familiengeheim— 
nifje des Poſthalters, und erweiche ich daſſelbe fogar noch mit 
einem Glaſe Bier, jo liegt fein eigenes Innere offen vor mir 
da. Selbſt der gröbfte Schaffner wird rückſichtsvoll, jobald 
er die ihm dargereichte Gigarrentafche erblidt — man Toll 
nämlich) derartigen Leuten nie einzelne Cigarren hingeben, 
weil fie außerordenilih mißtrauiſch find und leicht Verdacht 
jhöpfen fünnen, man führe beſondere „Waſunger“ Sorten 
bei fih für ſolchen Zweck, und das verlegt ihr Ehrgefühl. 

Auh der Padmeijter war gejprädig geworden — Die 
Cigarre ſchmeckte ausgezeichnet — und erzählte von dem, 
was ihm natürlih am nächſten lag, von der ewigen, unaus— 
gefeßten Bladerei, jo daß man feines Lebens kaum mehr froh 
werden fünnte Die ganze Welt reife jet: — mie er meinte 
— in die Bäder. Er reifte auch in einem fort — alle Wochen 
dreimal in die Bäder, fam aber nie hin und hatte faum Zeit, 
ſich Morgens ordentlich zu waſchen, viel weniger zu baden. 
In feinem Packwagen ftede er dazu wie eine Schnede in ihrem 
Haus, nur daß die Schnede nicht ununterbroden Koffer und 
Hutſchachteln ein- und auszuladen hätte. „Sehen Sie,’ — 
jeßte er dann hinzu — „ſo gewöhnt man fi aber daran, daß 
ih ſchon Nachts in meinem eigenen Bett — wenn id) meine 
Naht daheim habe, und ich jchlafe Hiht am Bahnhof — im 
Traum, ſowie ih nur die verdammte Locomotive pfeifen hörte, 
Beitdede und Kopftiffen in die Stube hHineingefenert Habe, 
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weil ich glaubte, es wäre Station und ih müßte außladen, 
Es ift Sie ein Hundeleben !' 

Mieder pfiff diefe nämliche Locomotive. Der Zug hielt an 
einer der Eleinen Stationen, und drei Koffer gingen hier ab 
und ein anderer Koffer mit zwei Neijefäden und eine Kifte 
famen hinzu. Der Fremde mußte aber noch fiten bleiben, denn 
der Aufenthalt dauerte zu kurze Zeit, um ein Billet löſen zu 
fönnen. 

„Ich begreife nicht, ſagte der Fremde, „wie Sie fi da 
“immer jo zurecht finden, daß Sie gleich willen, was erpedirt 
wird und was dableibt. Kommt da nit auch oft ein Irr— 
thum vor?" 

„Doch Selten,‘ meinte der Padmeifter, indem er feine bei 
der Erpedition ausgegangene Cigarre wieder mit - einem 
Schwefelhölzhen anzündete — „man befommt Uebung darin. 
Nur heute wär mir’s in dem Wirrwarr bald fchief gegangen, 
denn in Guntershaufen hatte ih aus Berfehen den nämlichen 
Koffer Hinausgefhoben, auf dem Sie da fiten. Glüdlicher 
Weiſe Eriegte ihn der Eigenthümer noch zur rechten Zeit in 
die Nafe — und das bischen Spectafel, was der machte! 
Uber e8 war ja noch Fein Malheuer paffirt, und fo hoben 
wir ihn wieder herein. Den Padmeifter möchte ich überhaupt 
ſehen, dem nicht ſchon einmal ein falicher Koffer entwiſcht 
ift — der Telegraph bringt das aber Alles wieder in Drdnung 
— Staatseinrichtung dad mit dem Telegraphen !‘ 

Der Fremde hatte fi, während der Mann ſprach, fait uns 
willfürlich den Koffer angejehen, auf dem er ſaß, und jtand 
jebt auf und [as das kleine Meffingihild. Es enthielt nur die 
zwei Worte: Comte Kornikoff. 

„Und wie jah der Herr aus, dem der Koffer gehörte ?’' 
frug er endlich. 

„Dh! ein Kleines, ſchmächtiges Männchen,’ meinte der Pack— 
meifter, „mit einem pechſchwarzen Schnurrbart und einer blauen 
Brille. 

„Wohin geht der Koffer heute?“ 

„Nach Frankfurt — ih war ja ganz confus und glaubie, 
er ginge nach Caſſel, weil ich geftern den Packwagen dorthin 
hatte.‘ 
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Wieder pfiff Die Locomotive, und während der Packmeiſter 
von feinem Geihäft in Anjprud genommen wurde, betrach— 
tete der Fremde dad Schild noch genauer, aber er ſprach nichts 
weiter darüber, und da fie gleih darauf in Treyfa hielten, 
mußte er dort außfteigen und ein Billet löſen. Hier war 
auch eine Zahl von Paſſagieren abgegangen und Plab genug 
geworden. 

„Wohin fahren Sie?’ 

„sranffurt — 

„Die vorderen Wagen.’ 

Der Fremde Schritt an der Reihe hinauf und ſah in die 
verſchiedenen Coupés hinein. In dem einen ſaß ein Herr und 
eine Dame. Der Herr trug eine blaue Brille. Er öffnete 
fich jelber die Thür, jtieg ein, grüßte und nahm dann in der 
einen Ede Plab. 

Der Herr mit der blauen Brille ſchien das nicht gern zu 
fehen — er fchaute aus dem Wagenfeniter, als ob er einen 
Schaffner herbeirufen wollte, und warf dann einen forfchenden 
Blick auf den Fremden. Diefer aber kümmerte fich nicht darum, 
legte jeine Fleine Reifetafhe in das Net hinauf und machte 
ed fih dann vollfommen bequem. 

„Bitte, Ihr Billet, mein Herr —“ 

„Hier — 

„Sie haben aber erſte Klaſſe.“ 

„Es ſitzen einige Damen erſter Klaſſe,“ ſagte der Fremde, 
„und da ich den Herrn hier rauchen ſah, nahm ih hier Platz. 
Die Dame wird mir wohl das Anzünden einer Cigarre erlauben.‘ 

Die lebten Worte waren wie Halb fragend an die Dame 
gerichtet, deren Gefihtszüge fich aber nicht im Geringiten da— 
bei veränderten. Sie mußte den Sinn derfelben gar nicht 
verjtanden haben. 

Der Schaffner coupirte das Billet, und die Paſſagiere 
waren allein; da aber der Fremde der Artigfeit Genüge leijten 
wollte, nahm er feine Cigarrentafche heraus und aus diejer 
eine Cigarre, und ſagte dann noch einmal, ſich an den Herrn 
wendend: 

„Die Dame fcheint meine Frage nicht verftanden zu haben, 
Sie erlaubt mir Ber daß ich rauche?“ 
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„Spreden Sie Engliſch?“ frug der Herr in diefer Sprache 
zurüd — „ich verftehe fein Deutſch —“ 

„Ich muß fehr bedauern,’ fagte der Fremde achjelzudend, 
aber wieder in deutfcher Sprache. Die Unterhaltung war das 
durch unmöglich geworden, die Pantomime indeß zu deutlich 
gemwejen, und der Herr mit der blauen Brille reichte dem, mie 
es ſchien, eben nicht willfommenen Neijegefährten jeine bren— 
nende Cigarre zum Anzünden, die diefer danfend annahm und 
dann zurüdgab. 

Die Dame hatte den Kopf Halb abgewandt und ſah zu 
dem geöffneten Fenfter hinaus. Der Fremde warf unmillfür- 
lich den Bli nad ihr hinüber und mußte fich geitehen, daß 
er felten, wenn je in feinem Leben, ein ſchöneres Geficht, regel- 
mäßigere Züge, feuerigere Augen und einen tadellojeren Teint 
gejehen habe. Und wie ſchön mußte das Mädchen oder die 
Frau erjt fein, wenn fie lächelte, denn jebt zog eine Miſchung 
von Trotz und Stolz — vielleicht der Unmwille über des Frem— 
den Gegenwart, die fein gejchnittenen Lippen zufammen und 
gab dem Tieben Antlib etwas Finjtere® und Hartes, was ihm 
doc ſonſt gewiß nicht eigen war. 

Ein kurzes Geſpräch entſpann ſich jebt zwiſchen dem Herrn 
und der Dame, auf welches der Fremde aber nicht zu achten 
Ichien, denn er nahm ein Eiſenbahnbuch aus der Taſche und 
blätterte darin. Die Dame fagte, ohne jedoch den Blick von 
der Landichaft wegzumwenden, ebenfalls in engliiher Sprade: 

„Wer ift der Fremde?“ 

„Ich weiß es nicht,‘ Tautete die Antwort, „aber wir 
brauchen und jeinetwegen nicht zu geniren; er verfteht Fein 
Engliſch.“ 

„ber er ſieht⸗agliſch aus.‘ 

„Bewahre,“ lachte der Mann — „er hat au nicht ein 
einziges englijches Stüd Zeug an feinem Körper — die Reiſe— 
tajche ift ebenfalls deutich, gerade jo wie ſein Handbuch.“ 

„Er ift läftig, wir hätten erſter Klafje fahren ſollen.“ 

„Liebes Herz, das ſchützt uns nicht vor Geſellſchaft, denn 
der Herr hat ebenfalls ein Billet erfter Klafje und ift nur 
hier eingeftiegen, weil er mich rauchen ſah.“ 

„Dein fatales Rauchen!’ — Die Unterhaltung ſtockte, und 
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der Herr mit der blauen Brille warf noch einen prüfenden 
Blick nach ſeinem Reiſegefährten hinüber, der aber gar nicht 
auf ihn achtete und ſich vollſtändig mit ſeiner Cigarre und 
ſeinem Buch beſchäftigte. Nur dann und wann hob er den 
Blick und ſchaute nach beiden Seiten auf die Landſchaft hin— 
aus, und ſtreifte dann damit, wenn auch nur flüchtig, den 
Fremden. 

Es war eine kleine, aber zierliche ſchlanke Geſtalt, ſehr 
elegant, aber faſt zu ſorgfältig gekleidet, auch mit mehr Schmuck, 
als ein wirklich vornehmer Herr zu zeigen pflegt. Die Hände 
aber hatten etwas wirklich Ariſtokratiſches — ſie waren weiß 
und zart geformt, und wenn er den Mund zum Sprechen 
öffnete, zeigte er zwei Reihen auffallend weißer Zähne. Sein 
Haar war braun und etwas gelockt, der Schnurrbart aber 
von tiefer Schwärze, jedenfalls gefärbt. Die Augen ließen ſich 
nicht erkennen, da ſie von der blauen Brille bedeckt wurden. 
Trotzdem aber, daß er nur Engliſch zu ſprechen ſchien, war er 
vollkommen nach franzöſiſcher Mode gekleidet. Nur die junge 
Dame trug in ihrem Putz und Reiſeanzug den entſchieden eng— 
liſchen Charakter, wie auch entſchieden engliſche Züge. Ihren 
Begleiter würde man weit eher für einen Franzoſen als für 
einen Sohn Albions gehalten haben. 

Mehrere Stationen blieben die Drei allein in ihrem Coupe. 
Die Dame war müde geworden und hatte — fo weit es Die 
Bewegung des Wagens erlaubte, ein wenig gejchlafen. In 
Gießen aber kamen noch eine Anzahl PBafjagiere Hinzu, und 
‘zwei von diejen, ein Herr und eine Dame, ftiegen in dies 
nämliche Coupe. Wieder ein paar Engländer, und die Dame, 
wenn auch ſchon ziemlich in den Jahren, doch mit den une 
vermeidlichen langen Hobellpanloden, die ihr vorn fait bis 
zum Gürtel niederhingen; der Herr mit einem breiträndigen 
ſchwarzen Filzhut, einem kleinen, ſehr magern Schnurrbart 
und einer Cigarre im Munde — lauter continentale Reiſe— 
erinnerungen, die wieder fallen müſſen, ſobald der Eigenthümer 
derſelben den Boden ſeines Vaterlandes auf's Neue betritt. 

Wenn ſich die beiden Herren aber auch ziemlich kalthöflich 
gegeneinander verneigten, ſo ſchienen die Damen dagegen ſchon 
beim erſten Blick die gemeinſame Nationalität erkannt zu haben, 


90 


. und faum faß die Neuhinzugefommene, als fie auch ein leb— 
haftes Gelpräh mit ihrer jungen Nachbarin begann, an dem 
fich diefe ebenfalls zu freuen jchien, denn ihr Gemahl oder 
Begleiter hatte fie wenig genug unterhalten. 

Engländer auf dem Continent — wie könnte es ihnen 
auch an Stoff zur Unterhaltung fehlen — vereinigt fie nicht 
ein gemeinfamed Leid und Elend? Merden fie nicht gleich- 
mäßig von allen Wirthen, Kellnern, Drofchfenfutfchern, Gepäd- 
trägern und Lohnbedienten geprellt, und fann ein wirklicher 
Engländer ohne Xohnbedienten auf dem Continent durchkommen, 
denn |pricht er je die Sprache ded Landes, auf dem er feine 
freie Zeit zubringen will? — Unter Hunderten faum einer. 

Das Geſpräch — ſowie nur die eriten Fragen über woher 
und wohin erledigt waren, drehte fih auch nur um Dielen 
Segenftand, und der Herr mit dem breitfrämpigen Hut nahm 
bald lebhaften Theil daran. 

Er kam mit feiner Frau natürlih von London, hatte vier 
Wochen zur Reife beftimmt, zwei davon ſchon nützlich verwandt, 
und jchien feit entichloffen, auch die anderen beiden noch daran 
zu feßen, um fich in jeder nur erreichbaren Stadt Deutjchlands 
über die Wirthe im Einzelnen und das Volk im Allgemeinen 
zu ärgern, und dann mit dem ftolzen Bewußtfein nach Haufe 
zurüdzufehren, daß es doch nur ein England in der Welt 
gäbe. 

Die junge Frau fam, mie fie fagte, mit ihrem Mann von 
Hannover, wo fie ein Jahr bei Freunden zugebradt. Sie 
beabfihtigten jet auf einen Monat nah Frankfurt oder auch 
vielleicht in ein benachbartes Bad zu gehen, um ihre Gejundheit, 
die dur den längeren Aufenthalt in dem rauhen Lande ans 
gegriffen ſei, wieder herzuftellen. 

„And wo werden Ste in Frankfurt wohnen?’ 

Sie wußten es noch nicht — der Herr mit dem breit= 
rändigen Hut ſchlug die „Stadt Hull“ als ein fehr billiges, 
ihm befonders empfohlenes Gafthaus vor. Uebrigens könne 
man ja vorher über den Preis von „board and lodging“ 
accordiren — er thäte das immer, wenn ed auch ein wenig 
„ſchäbig“ ausſehe — den deutſchen Wirthen gegenüber ſei man 
ſich das aber ſchuldig. 
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Beide Parteien beſchloſſen deshalb, in Stadt Hull zu über— 
nachten und gemeinſchaftlich zu eſſen — „es ſei das billiger“. 
Morgen konnte man dann auch zuſammen einen Lohnbedienten 


nehmen und ſparte dadurch die halbe Auslage — der mor— 
gende Tag würde überhaupt ein ſehr angeſtrengter werden, 
denn es gab in Frankfurt — nach Murray — eine Unmaſſe 


von Sehenswürdigkeiten, die nun einmal durchgekoſtet werden 
mußten, wenn man nicht die Reiſe umſonſt gemacht haben 
wollte. 

Der Herr mit der blauen Brille hatte ſich nicht ſehr an 
der Unterhaltung betheiligt. Er ſchien keine Freude daran zu 
finden. Auch die Aufforderung, gemeinſam in Stadt Hull 
zu logiren, beantwortete er zweideutig, während die junge 
Dame augenblicklich beſtimmt zuſagte. Dann lehnte er ſich 
in ſeine Ecke zurück und ſchlief — er verhielt ſich wenigſtens 
von da an vollkommen ruhig, wenn man auch der blauen 
Brillengläſer wegen nicht einmal ſehen konnte, ob er nur die 
Augen geſchloſſen hielt. 

Es war indeſſen dunkel geworden — die übrigen Paſſa— 
giere wurden ebenfalls müde, und nur auf der vorletzten Sta— 
tion unterbrach der Schaffner noch einmal die Stille, indem 
er die Billets nach Frankfurt abforderte. 

Der Fremde mit der blauen Brille ſchien wirklich einge— 
ſchlafen zu ſein. Er fuhr, als ihn der Schaffner, der neben 
ihm durch das Fenſter ſah, auf die Schulter klopfte, ordent— 
lich wie erjchredt in die Höhe und ſah ſich wild und ver— 
ſtört um — er hatte jedenfalls geträumt, und ſuchte dann, 
al3 er begriff, was man von ihm wolle, in der Weſtentaſche 
nach feinem Dillet. 

Ein Eleiner weißer Streifen Papier fiel dabei auf die Erde, 
und der Fremde mit der Reiſetaſche, der jenem ſchräg gegen— 
über ſaß, ftellte den Fuß darauf. Dann mar wieder Alles 
jtill; der mit der blauen Brille lehnte fich in feine Ede zurüd, 
und fein halbes Vis-A-vis nahm fein Taſchentuch heraus, ließ 
es wie zufällig fallen und hob den Zettel damit auf — es 
war der Gepäckſchein. 

Bald darauf raffelte der Zug mit einem markdurchſchnei— 
denden Pfeifen — daß Einem die eigene Lunge weh that, 
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wenn man ed nur hörte — in den Frankfurter Bahnhof ein, 
und der Fremde mit der Heinen Reiſetaſche war der Erſte, der 
aus dem Magen fprang und zu dem Güterfarren eilte. Hatte 
er indefjen unredlihe Abjichten dabei gehabt, jo jollte er die 
vereitelt Sehen, denn es dauerte eine Ewigkeit, bis der, mie 
ed ſchien, wohlgemerkte Koffer, auf den der Schein lautete, 
zum Vorſchein Fam, und bis dahin war der rechtmäßige Eigen- 
thümer ſchon ebenfalls herbei gekommen und erkannte fein Ge— 
päd. Vergebens ſuchte er indeffen in allen Taſchen nad) 
feinem Schein und fluchte auf Deutih, Engliſch und Franzöfiich, 
daß ihm die Beamten fein Gepäd nicht ohne denfelben aus— 
liefern wollten. 
Der Fremde hatte fich etwas zurüdgezogen und ftand im 
Schatten eined Pfeilers — jedenfall machte er da die Ent- 
dedung, daß der Herr mit der blauen Brille nicht allein voll- 
kommen gut Deutjch, fondern auch Franzöſiſch ſprach, und ſich 
in beiden Sprachen erbot, feinen Koffer zu öffnen und dadurd) 
zu beweifen, daß er der Eigenthümer fei. 

Der Inſpector kam endlih heran und erjuchte ihn ehr 
artig, nur fo fange zu warten, bis das übrige Gepäd fort: 
genommen ſei; wenn er dann die paflenden Schlüſſel produ- 
cire, möge er feine Koffer mit fortnehmen. 

Der Fremde zeigte anfangs viel Ungeduld und erflärte, 
mit dem nädften Zuge nah Mainz noch weiter zu wollen, 
der Inſpector bedeutete ihm aber, daß er dann hätte befjer 
auf feinen Gepäckſchein Acht geben follen — den Zug nad 
Mainz erreiche er indeffen doch nicht mehr, da derjelbe ſchon 
‚vor einer Biertelftunde abgegangen, weil fi der Schnellzug 
verjpätet habe. Es blieb ihm zulekt Fein anderer Ausweg, 
al3 den gegebenen Rath zu befolgen, und als feine Koffer wirk— 
lich zurüdgeblieben und er fi durch feine Schlüffel als der 
rehtmäßige Eigenthümer legitimiren Eonnte, befam er endlich) 
jein Gepäck und ließ e8 — einen großen und einen Flei= 
neren Koffer — in die durch die Dame ſchon in Beſitz ge— 
nommene offene Drofchfe Tchaffen. 

Dicht dahinter hielt noch eine verjchloffene Droſchke ohne 
Gepäck; fonft hatten ſämmtliche Wagen, felbit die Omnibuſſe, 
jhon die Bahn verlafjen, und der Kutſcher fuhr jest, auf die 
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Anweiſung des Reijenden, nicht nad) der Stadt Hull, fondern 
nach dem „Hotel Methlein‘. 

Die andere Droſchke folgte in etwa zwanzig Schritt Ent- 
fernung nad und hielt, als die erite in den Thorweg ein- 
fuhr. Ein Reifender mit einer Eleinen Reifetajche in der Hand 
ftieg au, befahl dem Drofchkenfutfcher zu warten, und betrat 
dann zu Fuß das nämlihe Hotel. 

Dort angelommen, legte der Reifende nur eben in dent 
ihm bezeichneten Zimmer jein geringes Gepäd ab, beitellte fich 
unten im Speifefaal etwas zu eſſen, und verließ dann noch 
einmal das Hotel, um nad dem Telegraphenbureau zu fahren. 
Dort gab er folgende Depefche auf: 

„Mr. Burton, Union Hötel, Hannover. 

Sit ein Graf Kornifoff ein Jahr in Hannover geweſen? — 
Fremdenliſte nachjehen. Kommen Sie jo raſch als möglich hier- 
her. — Bin ich abgereift, liegt ein Brief im Hotel. — 

H.“* 

Dann kehrte er in's Hotel zurüd und verzehrte fein Abend- 
brod, das ihm der Kellner bradte. 

Der Saal war leer; nur vier Herren faßen an einen 
Tiſch und ſchienen, ſchon ziemlich angetrunfen, den Geburt3- 
tag des einen zu feiern, der mit fchwerer Zunge noch eine 
Flaſche mouffirenden Rheinwein bejtelte Um den Fremden 
befümmerte ſich Niemand. 

Diefer aß das ihm vorgeſetzte Beefiteak, trank feine Flaſche 
Wein dazu und wartete es ruhig ab, bis ihm der Kellner das 
Fremdenbuch brachte. In dafjelbe fchrieb er fich ein als „W. 
. Hallinger, PBarticulier aus Breslau,’ und blätterte dann die 
Seiten nad den dort eingetragenen Namen durd). 

Ganz zuletzt — dicht über feinem eigenen Autograph — 
ftanden eine Keifegefährten eingetragen: „Comte Kornikoff 
und Frau, aus Petersburg — von Hannover nad Frankfurt.‘ 

Der Kellner Hatte dabei bemerkt Nr. 6 und 7. 

„Wollen Sie morgen früh gewedt fein?’ frug ihn der 
Portier, als er feine Flaſche beendet und feine Cigarre aus— 
geraucht hatte, und eben im Begriff ftand zu Bett zu gehen. 

„ann geht der erjte Zug?‘ 

„Wohin?“ 
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„Rah Mainz oder Wiesbaden. J 

„Sechs Uhr.“ 

„Gehen da noch — Paſſagiere ab?“ 

„Ja wohl,“ erwiderte der Portier, auf die für den Haus— 
knecht beſtimmte Tafel zeigend — ,Nr.5, Nr. 17 und Nr. 37 
laffen fi weden. Soll ich Sie ebenfalls notiren?“ 

„Ah, ih weiß nicht; ih bin müde Heut Abend. Ach 
werde wohl erjt mit dem zweiten Zug fahren.‘ 

„Sehr wohl, mein Herr — Kellner, Licht auf Nr.8. An: 
genehme Ruhe.‘ 

Der Fremde ftieg auf fein Zimmer hinauf und ſah vor 
Kr. 7 ein Baar Herrenftiefel und ein Baar lederne Damen: 
ſchuhe jtehen. Im Hotel jchlief aber ſchon Alles; es war ſpät 
geworden, da fi der Zug überhaupt verfpätet Hatte, und der 
„Particulier Hallinger“ juchte ebenfalls fein Lager. 


2. 
Der Bundesgenofe. 


Am nähften Morgen war der Fremde, der fih in dem 
Fremdenbuch als Particulier Hallinger eingejchrieben hatte, 
troßdem daß er nicht geweckt wurde, ziemlich früh wieder 
munter, aber es ſchlug acht Uhr, und die Stiefel und Die 
Damenjhuhe ftanden noch immer vor Nr. 7, ohne hereinge- 
holt zu fein. Erft gegen neun Uhr fcehienen die Infafjen 
jene Zimmers ordentlih munter zu werden, und um halb 
zehn Uhr wurde Kaffee beitellt. Aber exit gegen zwölf Uhr 
ging der Herr aus, und zwar allein — die Dame blieb auf 
ihrem Zimmer. Wie der Kellner ausjagte, fühlte fih die 
Dame nicht ganz wohl und wollte heute ausruhen — er 
hatte wenigjtens nicht in das Zimmer gedurft, und das Stuben- 
mädchen mußte den Kaffee hinein tragen. Wahricheinlid lag 
fie noch im Bette, 
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Der Fremde blieb übrigens den ganzen Tag zu Haufe 
und jhidte nur einen Brief an Messrs. Burton & Burton, 
London, 12 Fleetstreet durch den Hausknecht auf die Bolt. 
Thatſache war übrigens, daß er fih ungemein für feine Nach: 
barſchaft zu interejfiren jchien, denn als der Herr wieder nad) 
Haufe fam, rüdte er ich leiſe einen Stuhl an die verichlofjene 
Berbindungsthür und horchte Stunden lang mit einer merk: 
würdigen Ausdauer dem da drüben gehaltenen Geſpräch, je 
doch ohne bejondern Nuten. Die laut geiprocdhenen Worte 
waren volljtändig gleihgültiger Natur, und das Andere Fonnte 
er eben nicht veritehen. 

Zu Mittag aß er an der Table d’höte, aber von Nr. 6 
oder 7 ließ fich Niemand dabei bliden. Die Dame ſchien ſich 
noch angegriffen von der Reife zu fühlen, und Beide fpeiiten 
auf ihrem Zimmer. 

Erſt Nachmittags begegnete er dem „Grafen Kornikoff“ 
auf der Treppe, und diejer jah ihn etwas überrafht durch 
jeine blaue Brille an. Der Fremde heuchelte aber vollitän- 
dige Sleichgültigkeit, nahm nicht die geringite Notiz von ihm, 
und that wenigitens jo, als ob er ihn gar nicht wieder er- 
fenne. 

So verging der Tag, ohne daß die beiden Reiſenden Miene 
gemacht hätten, Frankfurt wieder zu verlaflen. Der Ober: 
fellner, mit dem fich Herr Hallinger über die „bildichöne junge 
Frau’ unterhielt, wußte wenigitens nicht das Geringfte davon. 
Abends aber, als der Schnellzug von Hannover erwartet 
wurde, ging Hallinger hinaus auf den Bahnhof, und brauchte, 
als der Zug endlich einlief, auch nicht lange nad) dem Er- 
warteten zu juchen. Dieſer hatte ihn ſchon von feinem Coupe 
aus bemerkt und fam raſch auf ihn zu. 

„Hamilton! nun, wad Neues?’ 

„Ich glaube, ich bin auf der richtigen Spur, Mr. Burton,‘ 
fagte diefer, indem er achtungsvoll feinen Hut berührte. „Aber 
wo ift Ihr Gepäck?“ 

„Nichts als die Keijetafche hier.‘ 

„Deſto befier, auf der Jagd darf man nicht unnöthigen 
Plunder mitjchleppen. Kommen Sie, ih habe ſchon eine 
Droſchke.“ 
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„Sehen wir nicht lieber zu Fuß?“ 

„Es ift zu weit — und Fahren ift ficherer.‘' 

„Und was haben Ste nun entdedt?” frug der junge 
Engländer, als Beide eingeftiegen waren und davon rafjel: 
ten — die Unterhaltung wurde in englifher Sprade 
geführt. 

„Das will ih Ihnen mit Furzen Worten ſagen,“ berich- 
tete der fälfchlich als deutfcher Barticulier eingetragene Fremde. 
„Durd einen reinen Zufall war ich genöthigt, ein paar 
Stationen in einem Padwagen zu fahren, und fand dort 
einen Koffer, deſſen Meffingihild den Namen „Comte Korni- 
koff trug.” 

„Und Sie glauben, daß jener Schuft Kornif dahinter 
ftede 2“ 

„Durch den Namen allein wäre ich vielleicht nicht einmal 
darauf gefallen,‘ fuhr Hamilton fort, ‚aber das franzöſiſche 
Wort Comte war jedenfalls fpäter zu dem Namen gravirt, 
denn ed nahm nicht den Raum ein, den ihm der Graveur ge- 
geben hätte, wenn er es von Anfang an darauf gejebt. Ebenſo 
ſchien das off hinzugefügt.‘ 

„Und die Beichreibung des Eigenthümers paßt?‘ rief Mr. 
Burton raid. 

„Ja und nein. Wohl in der Geftalt, aber fonft nit 
ganz; der dunkelblonde Badenbart fehlt.‘ 

„Der kann abrafirt fein.‘ 

‚Das ift möglich — aber er trägt einen vollkommen 
ſchwarzen Schnurrbart und eine blaue Brille.” 

„Der Schnurrbart ift vielleicht gefärbt.‘ 

„Das vermuthe ich jelber. — Die Dame ift bei ihm.‘ 

„Miß Fallow?“ 

„Unter dem Namen der Gräfin Kornikoff natürlich, — 
wenn das nämlich der von uns Geſuchte iſt. Sie kennen ihn 
doch genau?“ | 

„Als ob er mein leibliher Bruder wäre. Er war ja fieben 
Sahre in meines Vaters Haufe und die beiden lebten als 
Hauptfaffirer, wo er ſih — wer weiß durch was, verleiten 
ließ, diefen bedeutenden Kafjendiebftahl zu begehen.‘‘ 

„Wahrſcheinlich durch eben dieſe junge Dame,‘ jagte Hamil— 
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ton, „von der ih ganz allerliebite Sachen gehört Habe. Ahr 
eigentlicher Name ift Lucy Fallow, Tochter eines Schneider: 
meiſters in London, aber die Eltern find beide todt. Es follen 
ganz ordentliche Leute geweſen fein. Das junge Mädchen 
hatte, ihres anftändigen Benehmens wegen und da fie wirklich 
nicht ungebildet ift, ein paar Jahre mit einer vornehmen 
Familie reifen Fönnen, und dann fpäter auch noch Hier und 
da Unterriht in Muſik gegeben. Dadurch fam fie aud in 
Lady Clive's Haus, von wo aus fie jebt befhuldigt wird, einen 
. Sehr werthvollen Schmud entwendet zu haben.’ 
„Der fih dann vielleicht in ihrem Koffer findet.‘ 

„Beinahe hätte ich Wiefe beiden Koffer erwiſcht,“ Lächelte 
Hamilton leife vor fih Hin, „aber ich durfte Fein Auffehen 
erregen, bis ich nicht durch Sie hier Gewißheit über Die 
Periönlichkeit erlangen fonnte. Die Dame fennen Sie nit 
felber 2‘ Ä 

„Nein — ich habe fie nie geſehen.“ 

„Und von einem Grafen Kornifoff in Hannover auch nichts 
gehört ?"' | 

„Richt das Beringfte. Kein Menſch wußte dort etwas 
von ihn, und er ftand nicht einmal in einem Fremdenblatt. 
Er kann nur durchgereift fein, und Sie werden gewiß die 
richtige Spur gefunden haben. Uebrigens müſſen wir vorher 
die nöthigen Schritte auf der Polizei thun.“ 

„Iſt ſchon Alles geſchehen,“ fagte Hamilton. „Ich Habe 
den DVerhaftsbefehl für das Pärchen ſchon in der Tafche, und 
den Burfchen. mit feiner Donna feſt, fowie Sie mir nur be- 
jtätigen, daß er der Rechte iſt.“ 

„Ich hätte im Leben nicht geglaubt,’ jagte Mr. Burton, 
„daß Sie dem Betrüger fo bald auf die Spur fümen. Es 

geht Alles nah Wunſch. Apropos, haben Sie denn die Dame 
auch zu fehen bekommen?“ 

„Ich bin ja mit ihnen in einem Coupe gefahren,‘ lachte 
Hamilton, „und fie ahnten dabei wahrfcheinlich nicht, daß fie 
einen geheimen PBoliziften bei fih im Wagen Hatten, Nun 
ih denfe, wir werden noch länger Reiſegefährten bleiben. 
Uber da find wir — jett haben wir nur darauf zu fehen, 
daß uns die Herrihaften nicht etwa morgen in alkr 

Fr. Gerftäder, Ge. Schriften. (Unter Palmen und Busen.) 7 
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Frühe durchbrennen. Wollen wir gleih "auf Ihr Zimmer 
gehen?’ 
ae muß erjt etwas efjen; ich bin ganz ausgehungert.’ 

„Schön — dann fommen Sie mit in den Speifelaal, wir 
finden ihn um dieſe Zeit faſt leer.’ 

Sie bogen rechts ein, um den Saal zu betreten. Als 
aber Hamilton die Hand nah der Thür außftredte, öffnete 
fi diefe und Graf Kornikoff trat heraus, warf einen flüch- 
tigen Blick auf die Beiden und ſchritt dann langſam über den 
Vorſaal, der Treppe zu. 

„Das war er, flüfterte Hamilton feinem Begleiter au — 
„wenn er Sie nur nicht erkannt hat!“ 

Unwillkürlich drehte Burton den Kopf nach ihm um, 
konnte aber die ſchmächtige Geſtalt des Herrn nur noch 
ſehen, wie er eben um die Ecke bog, ohne jedoch dabei zurück 
zu ſchauen. 

„Das glaub' ich kaum,“ ſagte Burton, „denn der Moment 
war zu raſch, und dann hätte er doch auch jedenfalls irgend 
ein unwillkürliches Zeichen der Ueberraſchung gegeben. In 
der Verkleidung und mit der blauen Brille und dem ſchwar— 
zen Schnurrbart würde ich ſelber aber nie im Leben dieſen 
Mr. Kornik vermuthet haben. Wenn Sie ſich nur nicht ge— 
irrt, denn in dem Fall verſäumen wir hier viel Zeit.“ 

„Iſt es denn nicht wenigſtens ſeine Geſtalt?“ frug 
Hamilton. 

„Die nämliche Geſtalt allerdings,“ beſtätigte Burton, 
„aber das Geſicht konnte ich — unvorbereitet wie ich außer— 
dem war — unmöglich in der Geſchwindigkeit erkennen. Wann 
geht der erſte Zug morgen früh?“ 

„Erit um jehs Uhr.’ 

„Ah! dann ift ja voller Tag,‘ fagte Burton, „und im 
Ihlimmften Fall Halten wir ihn mit Gewalt zurüd. Wäre 
e3 aber nicht bejjer, wir äßen auf unjerem Zimmer?’ 

„Jetzt kommt er nicht mehr herunter,‘ meinte Hamilton. 
„Jedenfalls jeßen Ste fih mit dem Rüden der Thür zu, und 
wenn er dann ja noch einmal den Saal betreten follte, ſo 
werde ich bald Sehen, was er für ein Geficht dabei macht.“ 

Hamilton hatte übrigens Recht, Graf Kornikoff ließ ich 
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nicht mehr bliden, und als die Beiden ihr Abendbrod beendet 
hatten, gingen fie auf Mir. Burton's Zimmer Hinauf, das 
einen Stod höher al3 das Hamilton’s lag, um dort noch Man— 
ches zu beiprechen. 

Burton hatte fich jedoch vorher, auf Hamilton’ Rath, 
unter einem franzöfiihen Namen in daS Fremdenbuch einge 
tragen, um doc jede nöthige Vorſicht zu gebrauchen. Auch 
verabjäumte der jchlaue Polizeibeamte nicht, vor Schlafen: 
gehen noch einmal die Tafel des Portiers zu repidiren, ob 
jich vielleicht Nr. 6 oder 7 darauf befand, um früh geweckt 
zu werden. Das war aber nicht der Fall, und Hamilton 
glaubte jest jelber, daß jener Herr, wenn es wirkli der Ge— 
ſuchte geweſen, Mr. Burton in dem Moment ihres augen- 
blicklichen und unerwarteten Begegnens nicht erkannt haben 
fonnte, Er brauchte aljo auch nichts zu überjtürzen. 


3. 
Enkwiſcht. 


Mitternacht war lange vorüber, als ſich Hamilton endlich 
erſchöpft und ziemlich ermüdet auf fein Lager warf, aber trotz— 
dem befand er fih ſchon um fünf Uhr angefleidet wieder 
draußen auf dem Gange, denn heute follte er ja den Lohn 
feiner Bemühungen ernten, und die Zeit durfte ihn nicht 
läſſig finden. 

Das Schuhwerk jtand indeß noch immer friedlich Dort 
draußen, des Hausknechts gemwärtig, aber die Bewohner des 
Zimmerd mußten auf fein — follten fie doch am Ende heute 
- Morgen abfahren wollen? ‚Nein, mein lieber Mr. Kornit,‘ 
late der Engländer till vor fi hin, „da wir Sie fo hübſ 9 
in der Falle Haben, wollen wir auch Acht geben, daß Sie 
uns nicht wieder durch die Finger IHREN. " 

In dem Augenblid wurde in Nr. 7 die Me gezogen, 
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und Hamilton trat in feine Stube zurüd, ließ aber die Thür 
angelehnt. Er Horte — aber er fonnte nicht hören, daß 
‚ irgend Jemand ein Wort fprad. Ein paar Stühle wurden 
gerüdt und Schiebladen ziemlich geräuſchvoll auf: und zuge 
macht, aber feine Silbe wurde laut. Hatte fi das junge 
Ehepaar vielleicht gezantt? 

Draußen Elopfte der Kellner an Nr. 7 an. 

„Walk in.“ 

Die Thür öffnete ſich. 

„Do you speak English?“ lautete die Frage der Dame. 

Der Kellner antwortete leife einige Worte, die Hamilton 
nicht verftehen Fonnte, aber die Frage mußte verneinend be- 
antwortet fein, denn die Dame ermwiderte gleich darauf heftig: 

„So send somebody, with whom I can speak.“ 

Der Kellner — Hamilton jah durh die Thürfpalte, es 
war ein ganz junger Burſch, der augenſcheinlich gar nicht 
wußte, was die Dame von ihm wollte — eilte wieder die 
Treppe hinab. Aber alle Wetter, wo jtaf denn Mr. Kornif, 
der doch ganz vortrefflich Deutſch ſprach? 

Hamilton erſchrak. Hatte der Verbrecher wirklich gejtern 
Abend Burton erfannt und fich felber in Sicherheit gebracht? 
Darüber mußte er Gewißheit haben — aber feine Stiefel 
ftanden noch vor der Thür. War er vielleicht Eranf geworden ? 

Er ſtieg rajch die Treppe hinunter, zum Portier, den er 
auch Ihon auf feinem Poſten fand. 

„Ah, Bortier, wifjen Sie vielleicht, wann der Herr auf 
Nr. 7. abreifen wird ?" 

„Auf Nr. 724 

„Straf Kornikoff, glaube ich — 

„Ah — ja, der Herr Graf, ah ich wirklih nicht Ingen, 
&r wollte heut Abend wieder kommen.“ 

„Wieder fommen?’' 

„Ja, er tft heute Morgen Halb zwei Uhr mit Ertrapoit 
nach dem Taunusgebirge gefahren.‘ 

„Ihe devil he is!“ murmelte Hamilton leife und verblüfft 
vor ſich hin, „und hat er Gepäd mitgenommen 2" frug er laut. 
„ur eine Reifetafhe — die Dame tft ja R7 hier.“ 

„Haben Sie ihn denn geſehen?“ 
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„Natürlich — ich Habe die Taſche ja an den Wagen ge: 
tragen.‘ 

„ber wann, um Gottes willen, ſchlafen Sie denn?’ 

„Ich? — nie,” lächelte der Mann in voller Ruhe. Aber 
Hamilton hatte andere Dinge im Kopfe, als ji) mit einem 
Portier zu unterhalten. Mit wenigen Säben war er oben 
an Mr. Burton’3 Zimmer, den er auch ſchon volljtändig an- 
gekleidet und feiner wartend traf. 

„Er iſt fort, rief er diefem ganz außer Athen entgegen, 
„richtig durdhgebrannt. Er muß Sie geftern Abend erfannt 
haben, Der Lump ift mit allen Hunden gehebt!‘ 

„And was jett ?’' | 

„Ich muß augenblidlih nad, denn der Poftillon, der ihn 
gefahren hat, wird zurüd fein und weiß jedenfalls die Station. 
Dort findet fih dann die weitere Spur.‘ 

„Mit der Donna ?'' 

„ein, die ift zurücgeblieben, die überlafje ich jet Ahnen. 
Wahrſcheinlich hat fie auh einen Theil von Ihres Vaters 
Geldern in Verwahrung — jedenfall® den Schmuck. — Hier 
it der DBerhaftsbefehl für Kornif und feine DBegleiterin — 
mir kann er doch nichts helfen, denn er gilt, von den Frank— 
furter Behörden ausgeftellt, nur für das hiefige Gebiet. Das 
it eine verzweifelte Wirthichaft in Deutihland, wo ein Mann 
in einer einzigen Stunde in drei verfchiedener Herren Ländern 
fein fann.’’ 

„Aber wie befomme ich heraus, ob das auch in der That 
. jene berüchtigte Miß Fallow ift, beiter Hamilton? Die Flucht 
des Grafen, wenn er wirklich geflohen, bleibt allerdings jehr 
verdächtig, und ich zweifle faum, daß Sie auf der richtigen 
Fährte find, aber e8 — wäre doch eine fatale Gejchichte, 
wenn wir ed nidt mit den rechten Leuten zu thun hätten 
und jebt einer wildfremden und ganz unjchuldigen Dame Un: 
annehmlichfeiten bereiteten.‘ 

„Machen Sie ſich deshalb feine Sorgen !’’ lachte Hamilton. 
„Daß ih Ahnen aus diefem Grafen Kornikoff den richtigen 
und unverfälfäten Kornit herausfchäle, darauf können Sie 
ih feft verlaffen, und dies junge, wirklich wunderhübſche Ges 
ſchöpf, was ihn begleitet, hätte fich dem Lump auch nicht an 
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den Hals geworfen, wenn fie nicht ſchon vorher dur ein 
Verbrechen mit einander verbunden gewejen wären. Nein, 
die einzige Sorge, die ich Habe, ift die, daß Ihnen die junge 
Dame einmal eben!o eine® Morgens unter den Händen fort- 
Ihlüpft, wie ih mir in fabelhaft alberner Weife habe den 
Hauptſchuldigen entwiſchen laflen, und wenn ih ihn nicht 
wieder bekäme, wäre das ein Nagel zu meinem Sarge. ber 
no hab’ ih Hoffnung — ich fenne den Herrn jebt, denn 
ich habe ihn mir genau angefehen, und wenn er fi) wirklich 
auch den Schwarzen Schnurrbart abrafirte und die blaue Brille in 
die Taſche ſteckte, ſo denke ich ihm doch auf den Haden zu 
fißen, ehe er es fich verſieht.“ 

„Er wird direct über die Grenze nach Frankreich fliehen.‘ 

„Daran habe ih auch Ihon gedacht, denn Geld genug hat 
er bei fih; aber dagegen hilft der Telegraph. An die beiden 
Örenzitationen werde ih vor allen Dingen genau telegraphiren, 
und wenn ich da nur ein Wort mit einfließen laſſe, daß der 
Herr mit dem Revolutionscomite in London in Verbindung 
ftände, paſſen fie auf wie die Heftelmacher.“ 

„Und fie wollen dem Kornik nach?‘ 

„Augenblicklich, fo mie ich die Depeſchen befördert habe. 
SH nehme jet ohne weiteres Crtrapoft, und treffe ich ihn, 
ſo telegraphire ich ungeſäumt.“ 

„Und ich laſſe unterdeſſen die Dame verhaften?“ 

„Das iſt das Sicherſte. Sie können ja Bürgſchaft leiſten, 
wenn es verlangt werden ſollte. Auf dem Gericht finden Sie 
auch Jemand, der Engliſch ſpricht.“ 

„Abſcheuliche Geſchichte,“ murmelte der junge Burton 
zwiſchen den Zähnen, „daß uns der Lump auch geſtern Abend 
gerade ſo zur unrechten Zeit in den Weg laufen mußte!“ 

„Das iſt jetzt nicht zu ändern,“ rief aber der weit ent— 
ſchiedenere Hamilton — „wir haben immer noch Glück gehabt, 
das Volk Hühner ſo raſch anzutreffen und zu ſprengen. Jetzt 
halten Sie nur Ihren Part feſt, und ich glaube garantiren zu 
können, daß ich meine Hälfte ebenfalls zur rechten Zeit ein— 
bringe.“ 

„Und wiſſen Sie gewiß, daß Kornik die —5 verlaſſen 
hat?“ 
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„Gar fein Zweifel — aber das erfahre ich ja auch glei) 
auf der Poſt. Jetzt wollen wir noch einmal hinunter und 
fehen, ob wir nichts mehr von der Donna zu hören befommen.‘ 

Es war in der That das Einzige, was fie thun konnten. 
Sie fanden die Thür aber wieder geichloffen, und Hamilton 
wandte fih unten an den Oberfellner, um wo möglich etwas 
Näheres zu erfahren. 

„Ach, Dberkellner, meine Rechnung — ich reife ab.’ 

„Zu Befehl, mein Herr —“ 

‚Apropos, was war denn das heute Morgen für ein 
Lärm auf Nr. 7? Meine jhöne Nachbarin fhien ja fehr in 
Eifer.‘ 

Der Oberfellner lächelte. 

„Der Herr Gemahl hat die Nacht eine Kleine Ertrafahrt 
gemacht, und die Dame fcheint eiferfüchtig zu fein.‘ 

„Es jcheint, als ob er heimlich auf und davon gegangen 
wäre, jagte Mr. Burton leife zu Hamilton. Diejer zudte 
die Achſeln. 

„Gott weiß e3,” erwiderte er, „aber das werden Sie jekt 
herausbefommen. Lafjen Sie fih nur nit etwa von Thränen 
rühren, denn wir haben es hier mit einer abgefeimten Kokette 
zu thun, der auch Thränen zu Gebote ftehen, wenn fie die 
jelben braucht. Ich aber darf feinen Augenblid Zeit mehr 
verlieren. Auf die Koffer in Kornik's Zimmer legen Sie 
augenblidlih Beſchlag und laſſen fie vifitiren. Kornik hat 
wahriheinlih alle Papiere entfernt und mitgenommen; aber 
in der Eile bleibt doch noch manchmal ein oder die andere 
Kleinigkeit zurüd, die leicht zum Verräther wird.‘ 

„Und wenn fie fih weigert? — menn fie fih auf ihren 
Rang, vielleiht fogar auf einen, wer weiß wie erhaltenen 
Paß beruft? Die Behörden hier werden fie in Schuß nehmen.‘ 

„Gott bewahre!” fagte Hamilton. „Ste haben ja das 
Duplicat unferer engliihen Vollmachten mit der Perſonalbe— 
ſchreibung der beiden Verbrecher in Händen. Kornik's Flucht 
Hat ihn dabei Schon verdächtig gemacht, und das Wenigſte, was 
man Ihnen zugeftehen kann, ift eine Durchſuchung der Effecten 
im Beifein eines Polizeibeamten, und dann die Detinirung 
ber Perſon felber in Frankfurt, bis ich mit ihrem Helfers— 
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helfer zurückkomme. In dem Fall können Sie diejelbe meinet: / 
wegen — natürlich unter polizeiliher Auffiht — jo lang⸗ 
hier im Hotel laſſen.“ 

„Eine unangenehme Geſchichte bleibt es immer,“ ſagte Mr. 
Burton, mit dem Kopf ſchüttelnd. 

„Unangenehm, by George!“ lachte Hamilton — „bedenken 
Sie, daß zwanzigtauſend Pfd. Sterling Ihres Geſchäfts dabei 
auf dem Spiel ſtehen, von dem Schmuck, der ebenfalls auf 
dreitauſend taxirt iſt, gar nicht zu reden. Und nun ade; hoffent— 
lich bringe ich Ihnen bald den Patron ſelber. Verlaſſen Sie 
nur die Stadt nicht!“ — und mit den Worten raſch zu dem 
kleinen Stehpult tretend, hinter welchem ſich der Oberkellner 
befand, berichtigte er ſeine Rechnung und ſprang gleich darauf 
draußen in eine Droſchke, um ſeine Verfolgung anzutreten. 


4. 
Die ſchöne Fremde. 


Mr. Burton blieb in einer nichts weniger als behaglichen 
Stimmung zurück, denn er hatte ganz plötzlich die Leitung 
einer Angelegenheit bekommen, in der er bis jetzt nur gedacht 
hatte als Zeuge, und vielleicht als Kläger aufzutreten. 

James Burton war überhaupt der Mann nicht, in irgend 
einer Angelegenheit entſchieden und ſelbſtſtändig zu handeln; 
er verhielt fih am liebſten paſſiv. 

Sn einer der erften bürgerlihen Familien feines Vater— 
Yandes erzogen, in den beften Schulen herangebildet, in der 
beiten Geſellſchaft aufgewachſen, war er von edlem, offenem 
Charakter, dem fich ein gefunder Verſtand und ein weiches 
Herz paarte. Das lebtere Tief ihm aber nur zu oft mit dem 
eriteren davon, und felber unfähig, eine ungerechte Handlung 
zu begehen, gab e3 für ihn auch nichts Schredlicheres auf der 
Welt, als ſolche einem Andern zuzutrauen. 
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Nichtsdeſtoweniger befam er es hier mit- einer nicht weg— 
zuleugnenden Thatfahe zu thun, denn William Kornif, von 
feinem Vater mit Wohlthaten überhäuft und in eine ehrenvolle 
und einträglihe Stellung gebracht, hatte das Vertrauen feines 
Haufes auf eine jo nichtswürdige Weile getäufcht und miß— 
braucht, dag ein Zweifel an feiner Unehrlichfeit nicht mehr 
ftattfinden fonnte. Gegen diefen würde er auch mit rückſichts— 
lofer Strenge vorgegangen fein, aber jebt befam er plötzlich 
den Auftrag, gegen eine Jrau einzufchreiten, deren DBetheili- 
gung an dem Raub allerdings wahrſcheinlich, aber Feineswegs 
völlig erwiefen war. Und doch ſah er auch recht gut ein, daß 
Hamilton Recht hatte, wenn er verlangte, die jedenfalls jehr 
verdächtige Perfon wenigitens fo lange feſt und unter Auf 
fiht zu halten, bis er mit dem wirklichen Verbrecher zurück— 
fehren könne. Nur daß ihm dazu der Auftrag geworden, 
war ihm fatal, und er hätte vielleicht eine große Summe 
Geldes gegeben, um fi) davon los zu Faufen, aber das ging, 
eben nicht, und es blieb ihm nichts Anderes übrig, als fich der 
einmal übernommenen Pfliht nun auch nad beiten Kräften 
zu unterziehen. Er hoffte dabei im Stillen, daß die Dame 
jehr ftolg und frech gegen ihn auftreten würde, und war feſt 
entſchloſſen, ſich nicht einfchüchtern zu laſſen. Um den ver— 
brecherifchen. Erwerb des Geldes mußte fie ja milfen, ſie 
wäre jonjt nicht heimlich mit ihm geflohen, und wenn ſich 
dann auch noch herausftellte, daß fie ven Schmud der Lady 
Clive entwendet Hatte, dann braudte er auch weiter fein 
Mitleiden mit ihr zu Haben, und jede Rüdficht hörte von 
ſelbſt auf. 

Nichtsdeftoweniger Fonnte er fih doch nicht entfchließen, 
die Höflichkeit fo weit außer Acht zu laffen, als ſich vor zwölf 
Uhr bei ihr melden zu laſſen. Uber er traute ihr deshalb 
doch nicht; denn Mr. Kornif war ihm auf viel zu raſche Art 
abhanden gekommen, um nicht etwas Aehnliches aud von 
feiner Frau oder Gefährtin zu fürchten. Er ging deshalb, 
jehr zum Erftaunen des Portiers, der gar nicht wußte, was 
er von dem unruhigen Saft denken follte, und ihn frug, ob 
er vielleicht Zahnfchmerzen habe, die langen Stunden theils 
auf dem DVorfaal, theils auf der Treppe auf und ab — denn 
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das verzweifelte Haus hatte ja zwei Ausgänge — und horchte 
verichiedene Male oben an der Thür, um fi) zu verfidern, 
daß nicht der zweite Vogel ebenfall3 heimlich ausgeflogen jet. 

Aber diefe Furcht jhien grundlos zu fein. Das Stuben: 
mädchen, dem er auf der Treppe begegnete, brachte dad Früh— 
ftüc herauf, ein Glas Madeira und ein Beefiteaf, die ver: 
laſſene Frau nahm alſo noch fubitantielle Nahrung zu fid, 
und als ed endlich auf ſämmtlichen Frankfurter Uhren — 
was befanntlich eine lange Zeit dauert — Zwölf geſchlagen 
hatte, faßte er fo viel Muth, der Dame feine Karte hinauf 
zu Schiden und anfragen zu laſſen, ob er das Bergnügen haben 
könne, ihr feine Aufwartung zu machen. 

Das Fang allerdings nicht wie das Vorſpiel einer crimi- 
nelen Unterfuhung, aber die gewöhnlichen Gefebe der Höf- 
lichkeit durften doch nicht außer Acht gelafjen werden. Höflich— 
feit Schadet nie, und man hat dadurch oft ſchon mehr erreicht, 
al3 dur fogenannte gerade Derbheit, wad man im gewöhn- 
lihen Leben auch wohl Grobheit nennt. 

Die Antwort lautete umgehend zurüd, daß die Dame ſich 
glücklich Ihäßen würde, ihn zu begrüßen, und nur noch um 
wenige Minuten bäte, um ihre Morgentoilette zu beenden. 

Die wenigen Minuten dauerten allerdings noch eine reich: 
lie Halbe Stunde, aber Mr. Burton war gar nicht böfe 
darüber, denn er befam dadurd nur noch fo viel mehr Zeit, 
fih zu ſammeln und fi ernftlicd) vorzunehmen, dieſe Perfon 
allerdings mit jeder Artigfeit, aber auch mit jeder, hier un— 
umgänglich nöthigen Strenge zu behandeln. Was half es 
auch, Rüdfiht auf ein Weſen zu nehmen, das fih an einen 
Menſchen wie diefen Kornif fo weit weggemorfen hatte, fogar 
Theilnehmerin feiner Verbrechen zu werden. Dabei über: 
legte er fih au, daß es weit befjer fein würde, im Anfang 
feine einzige Frage derfelben zu beantworten, fondern vor 
allen Dingen erft Alles heraus zu befommen, was fie wußte. 
Volle Aufrihtigfeit konnte allein ja auch jebt ihre Strafe 
mildern und ihrem Vergehen das Gehäſſige der Verſtocktheit 
nehmen, und durh ihr Geſtändniß befamen fie außerdem 
u: ein Hauptzeugniß gegen den jebt noch flüchtigen Ver— 
recher. 
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Mitten in diefen Betrachtungen wurde er durch die Klingel 
auf Nr. 7 gejtört, die den Kellner herbeirief. — Diefer er- 
Ichien gleich darauf wieder und meldete Herin Burton, Die 
Dame erwarte ihn. 

Alfo der Augenblid war gekommen, und mit feften Schrit- 
ten ftieg er die Treppe hinan. Wußte er doch auch Thon vor- 
ber, wie er die Dame finden würde, die fo ewig lange ge- 
braucht Hatte, ihre Toilette zu mahen: im vollen Staat na— 
türlich, um ihm zu imponiren und jede Trage nad einer 
begangenen Schuld glei von vornherein abzujchneiden. Aber 
er lächelte troßig vor ji Hin, Denn er wußte, daß eine derartige 
plumpe Liſt bei ihm nicht das Geringfte helfen würde, Er 
ließ ſich eben nicht verblüffen. 

Mit feiten Schritten ftieg er die Stufen hinan und klopfte 
an — aber doch nicht zu laut. „Walk in!“ hörte er von einer 
faft ſchüchternen Stimme rufen, und als er die Thür öffnete, 
blieb er ordentlich bejtürgt auf der Schwelle ftehen, denn vor 
fih fah er das Fieblichite Wejen, daS er in jeinem ganzen 
Leben noch mit Augen gefhaut. 

Mitten in der Stube ftand die junge Fremde — nicht 
etwa in voller Toilette, mit Shmud und Flittertand behangen, 
wie er eigentlich gehofft hatte fie zu finden, jondern in einem 
einfachen, jchneemweigen Morgenanzug, der ihre Schönheit nur 
um jo reigender erjcheinen Fieß, und während ihr blaues Auge 
- feucht von einer halbzerdrüdten Thräne ſchien, jtredte fie dem 
Eintretenden die Hand entgegen und jagte, mit vor Bewegung 
zitternder Stimme: 

„Sie jendet mir der liebe Gott, mein Herr — Ihr Name 
it mir zwar fremd, aber aus Ihrer Karte fehe ih, daß Sie 
ein Landsmann find, alſo ein Freund, der mich in der größten 
Noth meines Lebens trifft, und mir gewiß, wenn er nicht 
helfen kann, doch rathen wird.‘ 

„Madame, fagte der junge Burton, durch dieſe Feines- 
wegs erwartete Anrede außer Faſſung gebracht, indem er die 
ihm gereichte Hand nahm und ehrfurdhtsvo an feine Lippen 
hob, „ich — ich begreife nicht recht — ic) geſtehe, daß id — 
Sie entfhuldigen vor allen Dingen meinen Beſuch.“ 

„Ich würde Ste darum gebeten haben,‘ jagte die junge 
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Frau herzlich, „wenn ich gewußt hätte, da ein Landsmann 
mit mir unter einem Dache wohnt; aber das Fremdenbud, 
das ich mir heute Morgen bringen ließ, zeigte feinen einzigen 
engliihen Namen — doch ich darf nicht felbftjüchtig ſein,“ 
unterbrad) fie ſich raſch — „Sie find da — ich ſehe in dem 
edlen Ausruck Ihrer Züge, daß ich auf Ihren Beiftand rechnen 
fann, und nun erſt vor allen Dingen Ihre Angelegenheit. 
Löſen Sie mir das Näthfel, das Sie, einen vollfommen 
Fremden, gerade in diefer Stunde zu mir hergeführt — und 
bitte, nehmen Sie Platz — oh, verzeihen Sie der Aufregung, 
in der Sie mich gefunden, daß ih Sie ſchon fo ange hier 
im Zimmer habe jtehen Yafjen.‘' 

Damit führte fie ihn mit einfacher Unbefangenheit zu dem 
fleinen, mit rothem Plüſch überzogenen Sopha und nahm 
dicht neben ihm Plaß, jo daß es dem jungen Manne ganz 
beflommen zu Muthe wurde. Auch die Frage diente nicht 
dazu, ihm feine ruhige Meberlegung wieder zu geben, denn 
konnte er dem Weſen neben ihm jebt mit Falten, dürren 
Worten jagen, daß er hierher gefommen ſei, um fie de 
Diebſtahls zu beziehtigen und in Haft zu halten? Es war 
ordentlich, als ob ihm die innere Bewegung die Kehle zufammenz 
Ichnürte, und er brauchte geraume Zeit, um nur ein Wort des 
Anfangs zu finden. 

Die junge Frau an feiner Seite ließ ihm dabei vol- 
fommen Zeit, fich zu faflen, und nur wie fhüchtern blidte fie 
ihn mit ihren großen, feelenvollen Augen an. Und dieſe 
Augen jollten jemal® die Helfershelfer eines Verbrechens ge: 
weien fein? Es war nit möglich; Hamilton hatte den 
größten nur denkbaren Mißgriff gemacht, und ihn jelber jebt 
in eine Lage gebracht, wo er mit Vergnügen taufend Pfund 
Sterling bezahlt hätte, um nur mit Ehren wieder heraus 
zu fein. | 

Endlich fühlte er aber doch, daß er nicht länger fchmweigen 
fonnte, ohne fich lächerlich zu machen, und begann, wenn aud) 
anfangs noch mit leifer, unficherer Stimme: 

„Madam — Sie — Gie müffen mid wirklich entſchul— 
digen, wenn ich Sie von vornherein mit einer Trage be— 
Yäftige, die — die eigentlich Ihren — Ihren Herrn Gemahl 
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betrifft — dem auch — dem auch vorzugsweife mein Beſuch 
galt; denn ih würde nicht gewagt haben, Sie zu jtören. 
- Aber — feine fo plößliche Abreife — und mitten in der Nacht 
hat einen Verdacht erwedt, der —“ 

„Einen Verdacht?“ 

„Uebrigens,“ lenkte Burton ein, da ihm plößlich wieder 
beiftel, daß er ja vorher Alles hatte Hören wollen, was die 
Dame ihm jagen würde, um danad) fein eigenes Handeln zu 
regeln — „hängt Alles vielleicht mit dem zufammen, wegen 
deſſen Sie jelber meinen Rath verlangen, und wenn Sie nur 
die Freundlichkeit haben wollten —“ 

‚ber einen Verdacht?“ fagte die junge Dame raſch 
und erfchredt, indem fie ihre zitternde Hand auf feinen Arm 
legte und in der geipannteften Erwartung mit ihren jchönen 
Augen an feinen Tippen hing. — „Welcher Verdacht könnte 
auf ihm ruhen? — In welcher Verbindung können Sie mit 
ihm jtehen? DH, ſpannen Sie mid nicht länger auf die Folter 
— machen Sie mi nicht unglüdlicher, als ich e8 Schon bin! 
Ah, ih Hatte ja gehofft, daß Ste gerade mir Hülfe und 
Troſt bringen follten; tragen Sie nicht dazu bei, meine Un- 
ruhe durch längeres Schweigen noch zu vermehren.‘ 

Mr. Burton fand fih fo in die Enge getrieben, daß er 
Ihon gar feinen möglihen Ausweg mehr jah. Er war ja 
auch eigentlich verpflichtet, zuerjt zu fprechen. Er Hatte eine 
Unterredung mit ihr erbeten, nicht fie mit ihm, und wenn 
ihn auch ein wahrhaft verzweifelter Gedanfe einmal einen 
Moment erfaßte, ſich aus der ganzen Geſchichte durch irgend 
eine Ausrede hinaus zu lügen, fiel ihm doch um's Leben nicht 
das Geringite, aud nur einigermaßen Glaubmwürdige bei. Es 
blieb ihm alſo nichts übrig, al3 der jungen Dame — natür= 
ih jo ſchonend, wie das nur irgend gefchehen konnte — Die 
Wahrheit zu jagen, und dabei war er auch im Stande zu 
jehen, welchen Eindrud die Befhuldigung auf fie machen würde 
— danach wollte er dann handeln. 

„Madam,“ fagte er, aber noch immer verlegen — „bes 
ruhigen Sie fih — es wird fih ja noch Alles aufklären. — 
Sch ſelber — ich bin ja feit überzeugt, daß Sie der — uns 
angenehmen Sadhe, um die es fich handelt, vollftändig fern 
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ftehen. — Es iſt auch noch nicht einmal ganz feit beftimmt, 
od Ihr Herr — Herr Gemahl auch wirklih jene PVerfönlich- 
feit ift, die wir fuchen — die ganze Sache kann ja möglicher 
Weife ein Irrthum fein, und nur der dringende Verdacht, 
den mein Begleiter gegen mich ausgeſprochen hat, veranlaft 
mid —“ 

„Aber ich verftehe Sie gar nicht," fagte die junge Dame, 
und jah dabei gar fo lieb und doch ſo entſetzlich unglüdlich 
aus, daß ihm ordentlich daS eigene Herz weh that. 

„Ich muß deutlicher reden,’ fuhr Mr. Burton fort, der 
fie nicht länger in diefer Aufregung laffen durfte. „Alſo hören 
Sie. Mein Name ift James Burton. Ich bin feit dieſem 
Sahre Theilhaber der Firma meines Vaters Burton & Burton 
in London. Seit fieben Jahren hatten wir einen jungen 
Mann in unferem Geihäft, einen Polen, Namens Kornif, der 
ſich durch feine Geſchicklichkeit und Umficht fo in meines Vaters 
Bertrauen einfhlih, daß er ihn vor zwei Jahren zu unferem 
Hauptkaſſirer machte. Mein Vater wußte nicht, daß er eine 
Schlange in feinem Bufen nährte. Bor acht Tagen verſchwand 
diejer Menſch plötzlich aus London, und zwar an einem 
Sonnabend Abend, wodurch er etwa vierzig Stunden Bor: 
ſprung befam, denn da nit der geringfte Verdacht auf ihm 
laftete, fiel auch fein Ausbleiben am Montag Morgen nicht fo 
raſch auf, wie das fonit vielleicht der Fall geweſen wäre. 
Kur weil mein Vater fürdhtete, daß er unmohl geworden 
jein könne, fohidte er in feine Wohnung hinüber, die ſich 
unmittelbar neben uns befand, und hörte hier zu jeinem Er— 
ftaunen, dag Mr. Kornif ſowohl Sonnabend als auch Sonn: 
tag Abend nicht nah Haufe gekommen ſei.“ 

„ber was, um Gottes willen, habe ich mit dem Allen zu 
thun?“ unterbrad ihn die junge Dame, erjtaunt mit dem Kopf 
ſchüttelnd. 

„Erlauben Sie mir,“ fuhr Mr. Burton, in der Erinnerung 
an das Geſchehene wärmer werdend, fort, „der erſte Ge— 
danke meines Vaters war, daß ihm ein Unglück begegnet ſein 
könne; ein anderer Commis aber in unſerem Hauſe mußte 
doch etwas bemerkt haben, was ihm verdächtig vorkam. Er 
bat uns dringend, keine Zeit zu verſäumen und die Kaſſe zu 
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revidiren, und da ftellte fich denn bald das Entſetzliche Heraus, 
dag eine ſehr bedeutende Summe fehlte, die, nach den über 
Tag eingegangenen Erkundigungen, gegen zwanzigtaufend Pfd. 
Sterling betrug. 

‚Mein Bater wandte fih augenblidlih an die Polizei, 
und ein jehr gewandter Detective, der uns bejuchte und der 
zur Verfolgung beftimmt wurde, gerieth noch an dem näm— 
lihen Tag auf eine andere Spur, die, wie er meinte, ficherer 
zur Entdedung des Berbrechers führen konnte. Derſelbe war 
nämlih, wie der Polizeiagent ſehr raſch herausbrachte, mit 
einer jungen ſehr — ge — Sehr gewandten Dame befannt 
geworden, und als an dem nämlichen Tag eine andere Klage 
gegen dieje einlief, daß fie in dem Haufe einer Lady, wo fie 
Stunden gab, einen werthoollen Schmud entwandt haben 
jollte, ebenfall3 aber nirgends aufzufinden war, und fett dent 
nämlichen Abend fehlte, wie jener Kornik — jo blieb zulekt 
fein Sweifel, daß Beide mitfammen geflohen fein mußten, 

„Jetzt war fein Augenblick mehr zu verlieren, um der 
Berbrecher habhaft zu werden. Lady Clive — fo hieß jene 
Dame — Sebte Selber eine namhafte Summe für den Bolizeis 
beamten aus; da Ddiefer aber weder die Dame noch unjern 
Kaffirer perjönlich Fannte, entſchloß ich mich ihn zu begleiten, 
und mir begannen gemeinjchaftlich unfere etwas ungewiſſe 
Fahrt.“ 

„Und jetzt?“ frug die Fremde, anſcheinend in größter 
Spannung. 

„Indeſſen,“ fuhr Mer. Burton fort, „wurde Fein mögliches 
Mittel verfäumt, um die Beiden aufzufinden, falls fie ih 
noch in England aufhalten follten. Zugleich telegraphirten 
wir an die nächſten Hafenplätze. Mein ganz vortrefjlicher 
und gewandter Begleiter war aber jchon auf eine Spur ge 
kommen, die ihn nach Hamburg führte. Mit dem Hamburg: 
Paket waren nämlih am Sonnabend Abend zwei Perſonen 
abgegangen, die der Beſchreibung vollfommen entiprachen. 
Einer der Kafjenleute in dem Dffice des Dampfboots be— 
hauptete jogar, Kornik an jenem Abend mit einer Reifetaiche 
an dem Landungsplab des DampfbootS gejehen zu Haben. 
Wir folgten augenblifich, verloren aber die Spur in Ham— 


112 
burg wieder, und glaubten fie erjt in Hannover — freilich, 
wie fich fpäter ermies, irrthümlih — wieder zu finden. Dort 
ließ mid Mr. Hamilton zurüd, während er felber, von einer 
Urt polizeilichen Inſtincts getrieben, nach Frankfurt voraus 
eilte und hierher zu — zufälliger Weiſe — mit Ihnen und 
Shrem Herrn Gemahl die Reife in einem Coupe machte.‘ 

Ein feifes Zittern flog über den Körper der Frau, aber 
ähre Züge verriethen feine Spur von Ueberrafhung, und nur 
mit mehr erjtaunter als bemegter Stimme ſagte fie: 

„Und jetzt?“ — 

„Und jetzt,“ fuhr Mr. Burton verlegen fort, „glaubte er, 
durch mehrere ſonderbar zuſammentreffende Umſtände jenen 
aus London mit unſerem Geld entflohenen Kornik in dem — 
Sie dürfen mir nicht zürnen, denn Sie haben die volle Wahr— 
heit verlangt — in dem — Grafen Kornikoff wieder zu fin— 
den, da ſich dieſer heute Nacht ſo heimlich —“ 

„Heiliger Gott der Welt!“ rief die junge Frau, entſetzt 
emporſpringend, „reden Sie nicht aus. Darf ich denn meinen 
Ohren trauen? In dem Grafen Kornikoff vermuthen Sie 
den entſprungenen Verbrecher? Und dann iſt, Ihrer Mei— 
nung nach — ſeine Begleiterin jene Diebin des Diamanten— 
ſchmucks?“ 

„But, Madam!“ rief Mr. Burton, ebenfalls erſchreckt von 
ſeinem Sitz aufſpringend, „ich ſage Ihnen ja —“ 

„Oh mein Vater im Himmel, ſelbſt das noch,“ rief aber 
das ſchöne Weib, die Arme wie flehend emporſtreckend, „auch 
das noch — auch das noch in meinem Jammer und Elend! 
— Aber kommen Sie,“ fuhr ſie leidenſchaftlich fort, indem 
ſie plötzlich wieder Mr. Burton's Arm ergriff und ihn faſt 
mit Gewalt zu ihrem Koffer zog — „ich bin nur ein armes 
ſchwaches Weib, hülflos und ohne Schutz in fremden Lande — 
aber Sie haben vielleicht ein Recht, der Spur eines verübten 
Verbrechens nachzuforſchen. Ich habe nichts als meinen ehr— 
lichen Namen, aber den kann ich, Gott ſei Dank, mir erhalten, 
und Ihnen bin ich noch dazu verpflichtet, mir die Gelegenheit 
zu geben, mich zu rechtfertigen. Mir ſchwindelt der Kopf, 
wenn ich mir denke, daß Sie auch nur eine Stunde länger 
mich in einem ſo furchtbaren Verdacht haben ſollten.“ 
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„But, my dear Madam!“ rief Burton, jet vergebens be- 
müht, zu Worte zu fommen. Die Frau ließ ihn nicht. 

„Nein, nein,‘ fuhr fie immer erregter fort und ſchloß mit 
vor Eifer zitternden Händen ihren Koffer auf, warf den Dedel 
zurüf und riß die dort forgfältig und glatt eingepadten 
Stüde wild und leidenichaftlich heraus. „Da — hier — tft 
Alles, was ich auf der Welt mein nenne — da meine Wäfche 
— da meine Kleider,‘ fuhr fie fort, die genannten Sachen, 
ohne daß es Burton verhindern Fonnte, über den Boden 
jtreuend, „hier mein Schmud — eine dürftige Korallenkette 
mit einem goldenen Kreuzen, das Erbtheil meiner feligen 
Mutter — und wie ih früher ihren Tod beflagte, jetzt 
danfe ih Gott, daß fie dieſe Stunde nicht erlebte, — Hier 
meine —“ fie fonnte nicht weiter — ihr Gefühl übermältigte 
fi. Sie richtete fih auf und wollte zum nächſten Stuhl 
ſchwanken, aber fie vermochte es nicht und wäre zu Boden 
gefunfen, wenn fie nicht James Burton in feinen Armen auf: 
gefangen hätte. 

Das war eine böje Situation für den jungen Mann — 
der warme Körper der jungen Frau ruhte an feinem Herzen, 
und vergebens juchte er fie Durch taufend Troſtesworte in's 
- Leben zurüd zu rufen. — Und wie ihr Herz dabei ſchlug! — 
er wußte fi) Feines Rathes, als fie aufs Sopha zu tragen 
— und als er fie in die Höhe hob, trafen feine Lippen un- 
willfürlih auf die ihrigen und ruhten einen Moment darauf. 
Er wollte nach Hülfe rufen, aber er wagte es nicht — was 
mußten die Leute im Hotel davon denken, wenn er in einer 
jolden Situation mit der jungen Dame getroffen wurde? 
Auf dem Waſchtiſch ftand ein Glas Eau de Cologne — da— 
mit benetste er ihr Zafchentuch, hielt es ihr unter die Nafe 
und rieb ihr Schläfe und Puls, und als das Alles nicht 
helfen wollte, tauchte er das Handtuch in Faltes Wafjer und 
legte e8 ihr um die Stirn. Aber ed dauerte wohl zehn Mi: 
nuten, ehe er fie zum Bewußtſein zurüdrief, und als fie end- 
lich erwachte, befand fie fi in einen jo furchtbar überreizten 
Zuftande, daß fie den über ihr lehnenden Arm des jungen 
Mannes ergriff, ihre Stirn dagegen lehnte und bitterlich 
meinte. 
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Mr. Burton that das unter ſolchen Umſtänden Zweck— 
mäßigfte — er ließ fie fih ausmweinen, und es gewährte ihm 
fogar einige Beruhigung, daß er fie dabei mit jeinem linken 
Arm ftüben und halten konnte. Uber diefe Schwäche dauerte 
nicht lange. Die junge Frau zeigte eine ungemeine Willens- 
kraft, dieſes augenblidlihe Erliegen ihres Körper zu bemäl- 
tigen, und mit leiſer Stimme jagte fie: 

„Ich dante Ihnen — ich fühle mich jtärfer — es iſt vor- 
bei. Laſſen Sie mich jebt Alles wiſſen — oh verhehlen Sie 
mir nichts — ih muß es ja erfahren, und dann habe auch 
ih Ihnen ein Gejtändniß abzulegen. — Ih fühle, daß Sie 
eg gut mit mir meinen. Zürnen Sie mir nicht meiner Her 
tigfeit wegen.‘ 

„Ih, daß ich Ihnen beweiſen könnte, wie innigen Antheil 
ih an Ihrem Schiejal nehme!" rief Mr. Burton bewegt aus. 

„Und wo it Ihr Begleiter jetzt?“ frug die junge Frau, 
die noch immer halb von feinem Arm gehalten wurde. 

„Ich weiß es nicht,” fagte Mr. Burton mit einer gemiljen 
Genugthuung, ihr darauf feine beftimmte Antwort geben zu 
fönnen. „Er folgt jenem Grafen Kornikoff, um fich ficher zu 
jtellen, ob er es in diefem mit dem vermutheten Kornik zu 
thun hat. Nun aber jagen Sie auch mir, dear Madam — 
wie fommen Sie in die Gefjellichaft jenes Mannes? — wie 
lernten Sie ihn fennen, und hatten Sie feine Ahnung, daß 
er ein Betrüger ſei?“ 

„Ich kann e8 mir jeßt noch nicht denken,‘ rief die Un: 
glückliche — „es tjt nicht möglich — er Hätte ja, wenn & 
wahr wäre, ein taufendfaches Verbrechen an mir felber verübt. 
DH, laſſen Ste mid noch an feine Unſchuld glauben !‘ 

„Wie gern wollte ich Sie in diefer Täuſchung laſſen,“ 
fagte Mr. Burton, „‚aber ih muß geftehen, daß viele, viele 
Umſtände dagegen ſprechen.“ 

„Dann finden wir auch in ſeinem Koffer Aufſchluß über 
das Vergehen,“ rief da die Dame plötzlich, indem ſie ſich vom 
Sopha emporrichtete. „Er hat ſein ganzes Gepäck zurück— 
gelaſſen, und nicht allein zu Ihrer, nein auch zu meiner Ge— 
nugthuung muß ich jetzt darauf beſtehen, daß Sie es auf das 
Genaueſte unterſuchen.“ 
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‚Mr. Burton wollte fie davon zurüdhalten, weil er nicht 
mit Unrecht fürchtete, daß fie ſich dabei auf's Neue zu ſehr auf: 
regen würde, aber fie beitand fejt darauf, und da ihm felber 
daran lag, das hinterlafiene Eigenthum jenes Menſchen nad 
zufehen, gab er endlich ihrem Wunſche nad. Vergebens aber 
durchſuchten fie jebt den ganzen, ziemlich geräumigen Koffer; 
es fand fih nichts, was irgend einen Aufjchluß hätte geben 
fönnen. Ganz unten aber in der Ede lag ein zufammen: 
gedrüdtes Papier — ein altes Couvert, in das ein Paar alte 
Hemdknöpfchen und eine Weftenfchnalle eingewidelt waren, und 
auf dem Couvert ftand die Adrefje: 

W. Kornik Esqre 
Care of Messrs. Burton & Burton — London. 

Mr. Burton entfaltete das Couvert, lad es, und reichte 
es dann ſchweigend, aber mit einem beredten Blid der Dame, 
Diefe aber hatte faum daS Auge darauf geworfen, als fie 
mit leifer, entfebter Stimme fagte: y 

„Vater im Himmel! alfo doch,” und ihr Antli in ihren 
Händen bergend, Stand fie wohl eine Minute ftil und ſchwei— 
gend und wie ineinander gebroden. Endlich richtete fie ſich 
wieder empor, und dem jungen Mann noch einmal die Hand 
entgegenjtredend, jagte fie: 

„Ich danke Ihnen, Mr. Burton — danfe Ihnen recht 
von Herzen, daß Sie den Schleier gelüftet haben, der mid) 
von einem Abgrund trennte Wenn Sie aber jett Ihrer 
Güte gegen mich die Krone aufjegen — wenn Sie mich, für 
ewig verpflichten wollen, dann lafjen Sie mich jet nur für 
‚ eine furzge Stunde allein, um mich zu jammeln. Ih kann 
jebt nicht danfen — ich bin es nit im Stande — meine 
Glieder verfagen mir den Dienft. In einer Stunde kommen 
Sie wieder. zu mir, dann follen Sie Alles erfahren, was mich 
betrifft, und wir können dann vielleicht gemeinjchaftlich be- 
rathen, was zu thun, wie Ihnen — mie mir zu Helfen ijt. 
Wollen Sie mir das verſprechen?“ 

„Madam,“ fagte Mr. Burton mit tiefem Gefühl, und 
jebt vollftändig überzeugt, daß dies Tiebliche Weſen nie und 
nimmer eine Mitfhuldige fein fünne, — „Sie haben ganz 
über mich zu befehlen, und was in meinen Kräften ſteht, mich 
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Ihnen nüblich zu machen, fol gewiß gejchehen. Fallen. Sie 
Muth, und vor Allem, fallen Sie Vertrauen zu mir, und ich 
hoffe, es ſoll noch Alles gut werden. Ich laſſe Sie jebt 
allein — in einer Stunde bin ich wieder bei Ihnen — viel: 
leicht ift auch bis dahin ſchon Nachricht über den Flüchtling 
eingetroffen. — Sorgen Sie nicht, fette er aber herzlich 
hinzu, als er dem wehmüthigen Bli begegnete, der auf ihm 
haftete. — „Sie haben einen Freund gefunden. — Und 
die Hand, die er noch immer in der feinen hielt, an jeine 
Lippen prefjend, durchrieſelte es ihn ordentlich wie mit ſüßen 
Schauern, als er einen leifen Drud derfelben zu fühlen 
glaubte. Uber er ließ fie los, verbeugte fid) vor der jungen 
Dame ehrfurhtsvol, und ftieg dann raſch in fein Zimmer 
hinauf, um die Erlebnifje der lebten Stunde noch einmal an 
jeiner Erinnerung vorüberziehen zu lafjen. 


5. 
Die Verfolgung. 


Hamilton warf ſich an dem Morgen, nachdem er ſechs 
verſchiedene telegraphiſche Depeſchen aufgegeben, in einer ganz 
verzweifelten Stimmung in ſein Coupé, denn von dem zurück— 
gekehrten Poſtillon hatte er erfahren, daß dieſer den Paſſagier 
um vier Uhr heute Morgen in Soden vor der Poſt ab— 
geſetzt, und er konnte jetzt den Zug benutzen, um dieſen Platz 
ſo raſch als möglich zu erreichen. Aber wieder und wieder 
machte er ſich ſelber dabei die bitterſten Vorwürfe, daß er die 
Flucht des ſchon ganz ficher geglaubten Verbrechers nur feinem 
eigenen Leichtfinn, jeiner eigenen bodenlofen Unachtfamkeit ver: 
danke, denn wie diefer einmal Mr. Burton felber begegnet 
jet, mußte er wifjen, daß er fich verrathen jah, und deshalb 
feinen Augenblid verfäumen dürfe, um ſich der ihm drohenden 
Gefahr zu entziehen. Und das hatte er überfehen — er, der 
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fich felber für jo ſchlau und in feinem Fach geſchickt gehalten; 
auf jo plumpe Weife, nur durch die Geiftesgegenwart des 
Diebes, der durch Feine Bewegung verrathen, daß er feinen 
Berfolger erkannt habe, hatte er jich täufchen und überliften 
laſſen. 

Und wie war es jetzt möglich, in dieſem Gewühl von 

Fremden einen einzelnen Menſchen wieder ausfindig zu machen, 
der weiter nichts zu thun brauchte, als ſich einen andern Rock 
zu kaufen, die blaue Brille abzulegen, den ſchwarzen Schnurr- 
bart zu rafiren, um auf's Neue völlig unkenntlich zu fein; 
und daß er derartige VBorfiht nicht verfäumen würde, dar: 
über durfte er faum im Zweifel fein. 
Das Einzige, was ihn noch einigermaßen beruhigte, war, 
daß fie wenigftens die Dame unter fiherer Aufficht hatten; 
denn es ſchien nicht wahrfcheinlih, daß fich der Flüchtling fo 
leicht und für immer von dem fehönen, verführerifchen Weſen 
getrennt haben jollte, nur um ſich felber in Sicherheit zu 
bringen. In irgend einer Verbindung mit ihr blieb er ge— 
wiß, oder juchte eine ſolche auf eine oder die andere Art 
wieder anzufnüpfen, und wenn dann Mr. Burton nur einiger: 
maßen feine Schuldigfeit that, jo Tief er ihnen ſchon dadurd) 
wieder in’3 Neb. 

Allerdings hätte Kornif die Dame fchon recht gut in dieſer 
Nacht entführen können — es märe das eben jo leicht ge- 
weſen als allein zu entfliehen, aber er mußte auch wiſſen, daß 
er den Verfolger dann dicht auf den Haden gehabt hätte, und 
fo leicht er jeßt hoffen konnte, ihn über die Richtung zu 
täufhen, die er genommen, fo ganz unmöglid wäre das in 
der Begleitung feiner Frau geweſen, die jeine Bewegung nicht 
allein hemmte, jondern auch eine viel breitere und leichter er= 
fennbare Spur hinterließ. Schon mit al’ dem Gepäd wäre 
er nicht von der Stelle gefommen. 

Das Alles aber machte e8, je mehr er darüber nachdachte, 
nur fo viel wahrfcheinlicher, daß er Deutſchland nicht ſchon 
verlafien habe. Nur aus dem Weg mußte er fih für kurze 
Zeit halten, und wo fonnte er das beffer thun, gerade in der 
Saifon, als in irgend einem der zahllofen Seitenthäler des 
Rheins oder der benachbarten Gebirge, wo eine Unmafje von. 
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Fremden herüber und hinüber ftrömte, und ein einzelner Mann 
völlig unbeachtet in der Menge verjchwand. 

Uber troß alledem gab Hamilton die Hoffnung nit auf. 
Das gehette Wild hatte allerdingd einen DVorfprung ge— 
mwonnen, aber die Yährle war doh noch warn — «8 lag 
feine Nacht darauf, und er jelber war gerade der Mann dazu, 
ihr mit allem nur erdenkbaren Eifer zu folgen. Es ftand 
ja aud nicht allein ein reicher Lohn auf dem Erfolg, nein, 
feine Ehre als Detective auf dem Spiel, den ſchon gehaltenen 
Berbrecher nicht wieder entfchlüpfen zu lafjen, und er gab fi) 
jelber das Wort, nicht Mühe noch Koften zu ſcheuen, um ihn 
wieder zurüd zu bringen. 

In Soden angefommen, erfundigte er fich aber vergebens 

auf dem Bahnhof nah einem Herrn, der nur irgend zu jeiner 
Deichreibung paßte. Es war freilich auch nicht wahrſcheinlich, 
daß er fich dort gezeigt habe, denn nad) Frankfurt würde er 
nicht jo rasch zurüdfehren; aber Hamilton wollte ſich von jeßt 
an feine Vorwürfe mehr machen, auch nur das Geringſte ver: 
jäumt zu haben. Cingquartiert hatte fi der Herr aber dort 
nicht, fo viel lag außer Zweifel; mit dem Muftern der 
Gafthäufer brauchte er deshalb feine Zeit zu verlieren, und 
das Wichtigſte blieb, die Straßen zu unterfuchen, die von hier 
aus in die Berge und befonderd nad dem Rhein führten. 
.. Das aber zeigte fih bald als ein ſehr ſchwierig Stüd 
Arbeit, denn es hielten fich viele Fremde in Soden auf, und 
bei dem wundervollen Wetter bejuchte ein großer Theil der: 
felben in früher Morgenftunde die benachbarten Berge Wer 
wollte da den Einzelnen controliren, der fi zwilchen ihnen 
befunden hatte? Außerdem gab es eine Legion von Yührern 
in dem Badeort, die fich theilmeis unterwegs, oder da und dort 
einquartiert befanden; es wäre rein unmöglich geweſen, fie alle 
aufzufudhen und einzeln auszufragen. 

Hamilton Tieß aber deshalb den Muth nicht finfen. Un: 
ermüdlich ftreifte er Straße auf, Straße ab und frug bald 
da, bald dort in den Häufern. Nur in einem, in dem lebten 
Häuschen, das auf dem Weg nad) Klönigftein lag, hörte er, 
daß ein einzelner Herr dort jehr früh vorbeigegangen jei, ob 
er aber einen Schnurrbart gehabt oder eine blaue Brille und. 


——— 


Gepäck getragen, wer ſollte das jetzt noch wiſſen? Ein Führer 
hatte ihn nicht begleitet. 

Das war feine Spur, und Hamilton wollte ſich ſchon kopf: 
ſchüttelnd abwenden, um in Soden erit etwas zu Mittag zu 
effen und dann jeine Derfuche zu erneuern, als ein kleines 
Mädchen, das dabei gejtanden hatte, fagte: | 

„Ja, en Schnorres hat er ſchon gehat, und en Täſchche 
aa ungerm Arm getrage.‘ 

„Einen Schnorres? was ift das?“ fragte Hamilton. 

„u Hoor unner der Nas,‘ fagte die Frau. 

„sa, un ganz ſchwarz war er,‘ jagte die Kleine. 

„So, mein Kind,’ ſagte Hamilton, der fie aufmerkſam be- 
trachtete, „alſo ein Täfchchen hat er unter dem Arm getragen? 
groß?“ 

„Ra — kleen — vun Ledder — en hibſch Täſchche.“ 

„Und der ift dort hinaus zu gegangen?’ 

Die Frau beftätigte das — eine Brille fchien er aber nicht 
aufgehabt zu haben; das Kind wollte wenigftend nichts Der: 
artiges bemerft haben und eine blaue Brille wäre ihm gewiß 
aufgefallen. 

Das war allerdingd eine Spur, wenn auch nur eine 
außerordentlih ſchwache, Hamilton beſchloß aber doch, ihr 
zu folgen, und ohne weiter einen Moment Zeit zu verlieren, 
drüdte er dem Kinde ein Geldftüf in die Hand und eilte 
dann, jo raſch er fonnte, nad) Soden wieder auf die Poft, um 
dort Ertrapoft nad Königftein zu nehmen. Nur fo viel Zeit 
. gönnte er fih, um etwas zu eſſen und zu trinken, fo lange die 
Pferde angefpannt wurden — dann ging ed vorwärts, was 
die Thiere laufen konnten. 

In Königitein jelber — denn unterwegs, jo oft er fi 
auch nach dem Geſuchten erfundigte, erhielt er Feine Aus— 
funft — war die Nahforihung nicht fo ſchwer. Es gab 
dort nur zwei halbwegs anftändige Wirthshäufer, und in dem 
einen erfuhr er denn auch, daß ein einzelner Herr mit einem 
jehr Schwarzen Schnurrbart und etwas brauner Gefichtäfarbe 
da gefrühftücdt habe, dann aber weiter gegangen fei, ohne 
daß fich natürlich irgend Jemand um ihn befimmert hätte, 
Eine lederne Heine Reiſetaſche mit Stahlbügel führte er bei 
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fi, eine Geldtafche hatte er umhängen und auch noch einen 
Riemen umgeſchnallt gehabt — das mollte der Wirth deut- 
lich gejehen haben — weiter wußte er nicht3. 

„In was für Geld hat er feine Zeche bezahlt?’ 

„In Gulden und Kreuzern — der Landesmünze.’ 

Hamilton war nicht halb ficher, daß er wirklich auf der 
Spur des Geſuchten fei, aber was blieb ihm jett Anderes 
übrig, als ihr, da er fie einmal aufgenommen, auch weiter zu 
folgen, er würde ſich fonft immer wieder Vorwürfe gemadt 
haben, eine wahrjcheinliche Bahn aufgegeben zu haben, um 
dafür wild und verloren in der Welt herum zu fuchen. 

Don hier au ſchien der Flüchtling aber wirkli den 
Waldweg eingefchlagen zu haben, denn auf feiner Straße war 
er mehr gejehen worden, auch konnte er fich feinen Führer 
‚genommen haben, denn das Hätte fich jedenfalls ausgeſprochen. 
Wohin jebt? ES war bald Abend, als Hamilton erichöpft in 
das Gaſthaus zurüdfehrte, wo er mit einer Flaſche Wein 
und der Eiſenbahnkarte vor fich feinen weiteren Schladtplan 
überlegte. Er fühlte dabei recht gut, daß er von jebt an auf 


gut Glück weiter fuhen müfe Nur eine Andeutung feines 


zufünftigen Weges fand er in der Richtung, in welcher König: 
jtein von Soden lag — Direct nah dem Lahnthal zu, und 
der beichloß er auch jebt zu folgen. Allerdings mochte fi 
der Flüchtige rechts oder linf3 abgewandt haben, um entweder 


Gießen oder den Rhein zu erreichen. Das lebtere blieb aber. 


immer das Wahrjcheinlichite. 

Zu Fuß gedachte er aber die Tour nieht zu verfolgen, 
und er beſchloß deshalb, Hier zu übernachten und am nächſten 
Morgen mit einem Einfpänner, wo möglih noch vor Tag, 
aufzubrehen. Dazu war e8 aber nöthig, noch heut Abend 
einen Wagen zu beitellen. Ein Mann wurde ihm da bezeich- 
net, der einen Einfpänner zu vermiethen hätte Zu dem ging 
er ungefäumt und erkundigte fi. 

„Ja, mein lieber Herr,’ jagte diejer achfelzudend, „wenn 
Sie ein paar Stunden früher gefommen wären, jo hätten 
Sie mit einem andern Herrn fahren fönnen, der diejelbe Tour 
madt. Der hat aber meinen einzigen Einſpänner mitgenommen. 
Das Pferd hätte Sie Beide prächtig fortgebracht. 
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„Sin einzelner Herr?“ frug Hamilton raſch, „Heute 
Mittag ?’' 

„Ja wohl — etwa um elf Uhr.‘ 

„And wie ſah er aus?“ 

„Ja, lieber Gott, wie jah er aus — mie ein Berliner, 
mit einem ſchwarzen Schnurrbart und einer Reijetafche.‘ 

„Und haben Sie nicht einen’ zweilpännigen Wagen ?'' 

„Shut mir leid — die Pferde find jebt alle draußen. 
Wenn Sie aber das dran wenden wollen, warum nehmen 
Sie nicht Poſtpferde?“ 

„Iſt denn eine Boltftation hier im Ort? Ich Hatte Feine 
Ahnung davon, denn ich bin im Gaſthaus vorgefahren.“ 

„Ih gewiß, und die müffen Ihnen Pferde Schaffen.’ 

Hamilton hörte nichts weiter und ſaß kaum eine DViertel- 
jtunde fjpäter wieder in feiner Ertrapoft. Seht zweifelte er 
auch Feinen Augenblid mehr, daß er auf der richtigen Spur 
jei, und verſprach dem Poſtillon ein tüchtiges Trinkgeld, wenn 
er ordentlich zufahren würde, 

Auf der nächſten Station fand er aber feine Nachtfahrt 
Ihon unterbrochen. Die Wege kreuzten fi hier, und er 
durfte nicht weiter fahren, aus Furcht, die falſche Straße 
einzufchlagen. Er mußte dort übernachten, aber fchon vor 
Tag war er wieder auf, und wie er nun die Gemwißheit er- 
langte, daß der Flüchtige die. Straße nad) Norden einge: 
ſchlagen, folgte er derjelben mit Ertrapoft und verjprac dem 
Poſtillon ein fürftliches Trinkgeld, wenn er den Geſuchten 

einholte, ehe er die Eiſenbahn erreichte, 

Das wäre freilich nicht möglich gewefen, wenn Kornik fid) 
verfolgt gewußt und dann Feine Zeit verfäumt hätte Er 
ſchien fih aber vollfommen ficher zu fühlen, denn als fie nad 
Camburg famen, hörten fie, daß er dort geſchlafen hätte und 
ziemlich ſpät Morgens wieder aufgebrochen jet. 

Set galt es, ihm den Vorſprung abzugewinnen, und 
näher und näher rüdten fie auch Hinan, bis fie dit vor 
Limburg einem rüdreitenden Poſtillon begegneten, der ihnen 
fagte, daß fie die Ertrapoft voraus vielleicht: noch vor der 
Stadt einholen fünnten, wenn fie die Pferde nicht ſchonten. 

Und wahrlich fie Schonten die Pferde nicht, was fie laufen 
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Fonnten, liefen fie. Aber nach der Bahn zu führte der Weg 
fteil thalab, der unglüdfelige Wagen hatte feinen Hemmſchuh 
und mußte mit der Kette eingelegt werden; zu raſch durfte 
er da nicht fahren, wenn er nicht risfiren wollte, ein Rad zu 
brechen. Als fie endlich Limburg dicht vor ſich jahen, war die 
verfolgte Ertrapoft nirgends zu erkennen, wohl aber pfiff 
gerade der von Gießen fommende Zug in den Bahnhof ein, 
und hielt dort gerade lange genug, daß ihn Hamilton, ala er 
mit feinen, ordentlih mit Schaum bededten Thieren heranz - 
raflelte, Eonnte wieder davonkeuchen jehen. — Er war zu fpät 
gelommen. 


6. 
Im Kurſaal. 


Es war ein verzweifelter Moment, aber Hamilton nicht 
der Mann, fich davon beirren zu laſſen. Daß Kornif diefen 
Zug benutzt hatte, daran zmeifelte er feinen Augenblid, ſowie 
er nur auf dem Bahnhof anfuhr und ihn nicht traf. Zum 
Meberfluß fanden fie aber auch noch die Exrtrapoft, die ihn 
hierher gebracht, und der Poſtillon derjelben beftätigte, daß 
der Herr, den er gefahren, mit dem lebten Zug „nach dem 
Rhein‘ abgegangen fei. 

Es war 5 Uhr 55 — der nächſte Zug ging 6 Uhr 30 — 
alfo noch eine halbe Stunde Zeit. Hamilton fuhr mit feinem 
Wagen gleih vor dem Polizeigebäude vor, die Herren hatten 
es jih aber Schon bequem gemacht, und er fand nur noch 
einen Actuar, der Schriftitüde in einer Privatiache durchſah. 

Südlicher Weife ſchien dies ein ziemlich intelligenter Mann, 
der feinen Bericht aufmerkſam anhörte. Als er ihn beendigt 
hatte, jagte er: 

„Mein lieber Herr — diefer Zug, der eben Limburg ver: 
laffen Hat, geht allerdings heut Abend noch nah Koblenz, 
aber ich weiß nicht, ob der Herr, dem Sie nachſetzen, gerade 
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ein Snterefje daran haben kann, Coblenz diefe Nacht zu er- 
reihen. Er kann natürlich nicht ahnen, daß Sie ihm fo dicht 
auf den Ferſen ſitzen — vorausgejebt nämlich, daß es wirk- 

“ih der Richtige it, und wenn Sie meinem Kath folgen 
wollen, jo thun Sie, was ich Ihnen jebt fage. Fahren Sie 
mit dem nächften Zug nah Ems — nicht weiter — befuchen 
Sie dort heut Abend — mit jeder nöthigen Borficht natür- 
lich, den Spielfaal, und finden Sie dann — was ich aber 
bezweifele — Ihren Mann niht, dann nehmen Sie heut 
Abend noh in Ems einen Wagen, den Sie für Geld überall 
befommen können, fahren direct nad) Coblenz, und paſſen 
morgen früh an den Bahnzügen auf. Ich wenigſtens, wenn 
ih an Ihrer Stelle einen ſolchen Patron zu verfolgen hätte, 
würde genau fo handeln und, wenn ich nicht fehr irre, gut 
dabei fahren.‘ 

„Ems it nafjauifh, nit wahr?" frug Hamilton. 

„Allerdings,“ ſagte der Xctuar. 

„Könnten Sie dann,” fuhr Hamilton fort, indem er feine 
Legitimationspapiere aus der Tafche holte, „mir auf Grund— 
lage dieſer Schriftjtüde einen Verhaftsbefehl für das betreffende 
Individuum ausſtellen?“ 

Der Actuar ſah die Papiere, bei denen ſich eine in Ham— 
burg beglaubigte Ueberſetzung befand, aufmerkſam durch und 
ſagte dann lächelnd: | 

„Eigentlich, und nah unferem gewöhnlichen Gerichtöver- 
fahren würde die Sache mehr Umjtände machen und nicht jo 

raſch bejeitigt werden fünnen, unter den obwaltenden Verhält- 

nifjen aber denke ich, daß ich Die Verantwortlichkeit auf mid) 
nehmen fann. Sie müffen mit dem nächſten Zuge fort, 
wenn Sie den Geſuchten nicht verfäumen wollen. Seben Sie 
ſich einen Augenblick; ich denke, wir können das Alles noch in 
Drdnung bringen.‘ 

Der alte Actuar war ein wahres Jumel. Hamilton hätte 
fih an feinen befjeren Menichen wenden fünnen. In kaum 
zehn Minuten hatte er einen Verhaftsbefehl für die Naſſauiſchen 
Lande gegen jenen Mr. Kornik außgeftellt. Und nicht ein= 
mal einen Kreuzer mehr al die üblichen und nicht zu vermei- 
denden Sporteln wollte er dafür nehmen, und wie gern hätte 
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ihm der junge Mann jeine Arbeit zehn- und zwanzigfad 
bezahlt! 

Jetzt war Alles in Ordnung — Hamilton beſchloß, den 
ihm gegebenen Rath gemifjenhaft zu befolgen, und dem alten 
Herrin auf das Herzlichſte dankend, eilte er fo raſch er konnte 
nach dem Bahnhof zurück. 

Seine Zeit war ihm auch nur eben knapp genug zuge⸗ 
meſſen; kaum hatte er dort ſein Billet gelöſt, ſo wurde der 
Zug ſchon ſignaliſirt; zehn Minuten fpäter brauſte er heran, 
hielt, nahm jeine wenigen Pafjagiere auf und Feuchte in ruhe⸗ 
loſer Haſt weiter, das freundliche Lahnthal hinab. 

Aber Hamilton hatte kein Auge für die liebliche Scenerie, 
die ihn umgab — ſo war er in ſeine eigenen Gedanken ver— 
tieft, daß er ordentlich emporſchrak, als fie in den erſten 
Tunnel eintauchten. Nur das Bild des Flüchtigen ſchwebte 
vor ſeiner Seele, und ſelbſt daß er Schlaf uͤnd Ruhe ent: 
behrt hatte, um diefen zu erreichen und einzuholen, fühlte er 
nit. Der Zug flog mit reißender Schnelle dahin, aber ihm 
kam es noch immer vor, als ob er in feinem Leben nicht jo 
langjam gefahren wäre. Jetzt glitten fie an den grünen 
Hängen des freundlichen Thales dahin — jebt wieder dffnete 
der Berg feinen Schlund, um fie in feine düftere Tiefe auf- 
zunehmen, und auf's Neue ſchoſſen fie hinaus in den dämmern- 
den Abend. Aber Hamilton’s. Augen fchienen für das Alles 
feine Sehkraft zu haben, fo theilnahmlos, fo unbewußt jelbft 
jtreifte fein Dli darüber hin, bis endlich der fehrilfe Pfiff 
der Tocomotive die Nähe der Station Ems anzeigte und eine 
Mafje Spaziergänger, Herren zu Fuß und Damen und Kinder 
auf Ejeln, in der unmittelbaren Nähe der Bahn fihtbar 
wurden. Es war fpät geworden und die Leute eilten jetzt 
nah Haufe, denn jo heiß die Tage auch) jein mochten, die 
Nächte blieben kühl und frifch genug. 

Aber diefe Fümmerten den Polizeimann nit, der recht 
gut wußte, daß der, den er fuchte, fich nicht unter ihnen be- 
fand, jelbft wenn es noch Hell genug geweſen wäre, einzelne 
Phyfiognomien der da draußen Wandernden zu erkennen, an 
denen fih nur die lichten Kleider unterfcheiden ließen. 

Der Zug hielt, aber ſelbſt jebt noch war Hamilton einen 





Augenblick unſchlũſſig, ob er nicht Fieber fißen bleiben und bis 
nach Dberlahnftein und Coblenz mitfahren jolle; denn lie 
es fi denken, daß der Flüchtige gerade bier ausgeftiegen ſei? 

- Derartige Menſchen find allerdings furchtbar leihtfinnig, und 

- der alte Aciuar hatte am Ende doch Recht gehabt, wenn er 
ihm rieth, die Spielbanf jedenfalls einmal ein paar Stunden 

zu beſuchen. Berloren war immer faum viel Zeit dabei, 
denn fam er jebt auch nad Eoblenz, jo mußte er doch die 
Naht dort liegen bleiben, um bei dem Abgang des eriten 

; Morgenzuges erft am Bahnhof zu fein. Er folgte aljo dem 

3— Rath des alten Mannes, ſtieg aus und ging in das dicht am 

Bahnhof gelegene Hotel zum Guttenberg, um dort erſt etwas 

7% andere Toilette zu mahen. Er wollte fih nämlich nicht der 

Gefahr ausjegen, daß er von dem ſchlauen Verbrecher zuerft 

erfannt würde, denn er zweifelte feinen Augenblick daran, daß 

# Kornik ihn an jenem Abend eben fo gut bemerft habe, wie 
% feinen Begleiter Burton, und ihm deshalb jetzt eben fo raſch 

ausweichen würde, wie jenem. 

2 In feiner Taſche trug er einen leichten, hellen Sommer: 
tod, den zog er an, ſetzte eine Hellgrüne Brille auf und borgte 
Ah noch außerdem vom Kellner einen Cylinderhut. Mit 
diejer ganz geringen Veränderung jeiner Toilette, die er da- 
dur vervollitändigte, daß er ein weikes Halstuch ftatt feines 
bisher getragenen ſchwarzen nahın, fühlte er fich ziemlich ficher, 

wenigſtens nicht gleih auf den erſten Blid erfannt zu werden. 

Kornik Hatte ihn ja überhaupt nur die kurze Zeit im Coupe 
geiehen, und ihn dabei keineswegs jeiner Beachtung io be- 

ſonders werth gehalten. Dann af er etwas und hielt es 

nun an der Zeit, daS jetzt befonders frequentirte Curhaus zu 
beſuchen. 
Pr Es war indeflen völlig Naht geworden; unterwegs traf 

_ er mur nod einzelne Leute, die vom —— weg über die 

SBrücke in ihre am andern Ufer liegenden Quartiere gingen, 
das Curhaus jelber aber war nod Bell und brillant erleuchtet 
und auch in der That der einzige Pla& in dem ganzen Bade 

ort, den man Abends beſuchen fonnte und mo man Gelell- 

— fand. Die anderen zahlloſen Hotels ſchienen nur zum 

Eſſen zu dienen, denn in ihren Sälen verſetzten rieſige Tiſche, 
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deren Zwiſchenraum vollſtändig mit Stühlen ausgefüllt war, 
jeden nur einigermaßen möglihen Platz. Man konnte fi in 
feinen von ihnen mwohnlich fühlen. 

Das Curhaus dagegen vereinigte Alle, was ji) von 
Pradt und Eleganz nur denken lieg — ein reichhaltiges Leſe— 
zimmer mit bequemen Fauteuils, einen prachtvollen Saal zu 
Concerten oder Spiel: und Tanzpläßen der Kinder und Damen, 
und dann den unheilvollen Magnet für Die Spieler, die grünen 
Tiſche, von denen der verführerifhe Klang des Metal in 
alle harmloſen Spiele und Bergnügungen Hinübertönte, und 
jeine Dpfer erbarmungslos an- und nachher auszog. 

Es ift eine Schmad für Deutichland, daß wir noch Diele 
vergoldeten Schandhöhlen in unferen Gauen dulden — es tft 
eine doppelte Schmad für die Regierungen, die fie begünitigen 
und gejtatten, und alle die Dpfer, die jährlich fallen, müfjen 
einſt auf ihren Seelen brennen. \ 

Napoleon II. hat die Spielhölfen aus feinem Reich ver— 
bannt, und die Spieler damit über die Grenzen getrieben. 
Geſchah das aber nur deshalb, daß fie in Deutſchland 
ihre gejebliche Aufnahme finden follten? und müſſen wir nicht 
vor Scham erröthen, wenn wir dieſes franzöſiſche Unweſen 
mit franzöfiihen Marken und Marqueuren im Herzen unjeres 
Baterlandes eingeniftet finden? Aber es ift jo. Trotz der 
gerechten Entrüftung, die allgemein darüber herricht, müfjen 
wir jebt gefchehen laſſen, daß andere Nationen die Achieln 
darüber zuden und uns bedauern oder — veradten, müſſen 
wir es gejchehen laſſen, jage ich, denn 

„wollten wir alle zujammen jchmeigen, 
wir fünnten fie doch nicht Lügner heißen.” 

Wenn wir e8 denn aber troß allem und allem unter 
unferen Augen jo frech fortgeführt fehen, fo gehört es fich, 
daß fih jeder rehtlihe Mann wenigſtens dagegen ver— 
wahrt, diefe Schandbuden gut zu heißen. Das Ausland 
möge erfahren, daß die deutſche Nation unfhuldig tft an 
diefem Werf, und feinen Silberling von dem DBlutgeld ver: 
langt, das e8 einzelnen Fürſten einbringen mag. Hammerjchlag 
auf Hammerfhlag folge auf das Gewiſſen der DBertreter 
deuticher Nation, bis fie endlich wach gerüttelt werden — fie 


127 


follen fi wenigſtens nicht beflagen dürfen, daß man fie nicht 
geweckt hätte. 

Hamilton dachte freilih an nichts Derartiges, als er das 
hell erleuchtete Portal betrat, an welchem ein gallonirter 
PVortier und ein fehr einfach gefleideter Polizeidiener — zur 
Wache, daß das heilige Spiel nicht etwa gejtört würde — 
auf Poſten ftanden. Der Portier wollte übrigens Schwierig- 
feiten machen, als er Hamilton’3 hellen Rod ſah — er ſchien 
ihm für die Spielhölle nicht anftändig genug gekleidet, aber 
neben ihm jchritt eine bis auf den halben Buſen decolletirte 
Franzöſin frech vorüber, welcher der Lakai eine tiefe, ehrfurchts— 
volle Berbeugung machte. Hamilton wußte indeſſen, welchen 
Zauber in einem folhen Fall ein Guldenftüf ausüben würde, 
und der augenblidlih zahm gewordene Portier ſchmunzelte 
auch jo vergnügt darüber hinweg, daß jeinem Eintritt nichts 
weiter im Wege ftand. 

Wenige Secunden fpäter befand er fih, von dem jebt 
dienitbaren Geift willig geleitet, im LXejecabinet, aus dem eine 
Thür unmittelbar in den großen Spielfaal führte. 

Dort jagen nur ihm vollfommen fremde Menſchen, ein 
langbeiniger Engländer, der gemiffenhaft die Times durch: 
arbeitete, ein kleiner beweglicher Franzoſe, der über dem Chari- 
vari ſchmunzelte, und ein paar andere Badegäfte, die gleich: 
gültig und aus Langeweile die verfchiedenen continentalen 
Zeitungen durchblätterten. 

Er hielt fich dort nicht auf und öffnete die Thür, die in 
den Spiellalon führte, aber anfangs nur halb, um erjt einen 
Ueberblif über die verfchiedenen Geftalten zu gewinnen und 
nicht früher gejehen zu werden, ala er felber jah. ber es 
"hätte dieſer Vorficht nicht einmal bedurft, denn die dort Der 
findlihen Hatten nur Ohr für den monotonen Ruf des Crou— 
piers, nur Auge für den grünen Tiſch und die darauf ge 
nähten bunten Lappen. Wer kümmerte fi) von allen denen 
um den einzelnen Fremden, wenn er nicht felber als ftark 
Spielender — mit Glück oder Unglüd blieb ſich glei — ihr 
Snterefje für einen Augenblid in Anipruh nahm! 

Hamilton trat an die Spieler dicht hinan, um die ein- 
zelnen Gefichter derfelben muftern zu können — aber er fand 
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fein befanntes darunter. Es war ein buntes Gemiſch von 
leidenschaftlich erregten, abitogenden Phyfiognomien, unter 
denen fih nur hier und da die Falten fpeculirenden Züge alter 
abgefeimter und ruhig ihre Zeit abwariender Spieler aus— 
zeichneten. Auch viele „Damen“ ftanden dicht von den 
Uebrigen gedrängt am Tiſch, wenn ſolche Frauenzimmer den 
Namen von Damen überhaupt verdienen. Cine von dieſen 
ſaß ſogar neben dem Croupier — ed war der Lockvogel der 
Sefelihaft, ein junges, üppiges Weib, tief decolletirt, mit 
dunfeln vollen Locken und reihem Brillant gmud; andere 
drängten, jede Weiblichkeit bei Seite laſſend, zwiſchen die 
ihnen nur unmillig Raum gebenden Zufchauer hinein, um 
ihr Geld in wilder Halt auf eine Nummer zu fchieben. 

Hamilton's Blick ftreifte gleichgültig darüber Hin, und wie 
er ſich langſam felber um den Tifch bewegte, entging Fein 
irgendwo eingefhobener Kopf jeinem forfchenden Auge. Da 
hörte er auch in einem Fleineren Nebenzimmer das Klimpern 
des Geldes und die montonen Worte: „le jeu est fait“ — 
denen lautlofe Stille folgte, und wollte eben auch jenes Ge— 
mad) betreten, als er wie fejtgewurzelt auf der Schwelle blieb, 
denn dort ftand Kornik — bleich wohl jebt, von der Er- 
regung des Spiels, und mit gierigem Bli an der abgezoge- 
nen Karte hängend — aber unverkennbar derjelbe, mit dem 
er an jenem Tag gefahren. Er hatte es auch nicht einmal 
für nöthig gehalten, den. verrätheriihen Schnurrbart abzu- 
rafiren oder fein Haar anders zu tragen, er mußte fich heut 
Abend hier vollfommen ficher fühlen. Nur die blaue Brille 
fehlte. 

Sm erjten Moment fürdtete Hamilton fait, fi zu be 
wegen, daß nicht der Blick des DVerbrecherd ihn vor der Zeit 
traf. Aber e8 war das eine vollfommen nublofe Angft, denn 
der Spieler hatte nur Augen für die vor ihm abgezogenen 
Karten — meiter eriftirte in diefem Moment feine Welt für 
ihn. Borfihtig zog fich der Polizeiagent deshalb wieder zurüd, 
bis er fih im Nebenzimmer gededt wußte, und ſchritt dann 
durch den Saal und auf den dort ftationirten PBolizeidiener zu. 

Mit wenigen Worten machte er dieſem begreiflich, 
was er wollte — derartige Fleine Zwiſchenfälle famen gar 
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nicht etwa ſo felten in diefen Spielhöllen vor — und über- 
raſchte Dabei den Vortier auf das Angenehmite, indem er ihm 
zwei große Silberſtücke — er jah gar nidt nad, was — in 
die Hand drüdte, mit dem Auftrag, fo raſch als irgend mög- 
lich Bolizeimannihaft zur Hülfe herbei zu holen. Die befand 
fih übrigens ftetS in der Nähe. Ein verzweifelter Spieler 
hatte ſich wohl Icon dann und warn einmal, zum Lebten 
und Aeußerſten getrieben, an der heiligen Kaſſe jelber vergriffen 
und nachher fein Heil in raſcher Flucht gefucht, und Dagegen 
mußten die Herren freilich gejfhüst werden. Wenn auch 
ein Raub, war das Geld doch ein geſetzlich gemwonnener, 
und die Regierung fühlte fich verpflichtet, deſſen Schuß zu 
überwachen. 

Hamilton traute indefjen feinem Mann da drinnen noch 
lange nicht genug, um ihn länger, als unumgänglich nöthig 
war, ſich jelber zu überlafjen; er war ihm damals in Frank— 
furt auf zu jchlaue Weile durch die Finger gejchlüpft, wäh- 
vend er ihn eben jo ficher geglaubt wie gerade jebt. Aber er 
jelber fannte die Leidenſchaft des Spiel noch viel zu wenig, 
um zu wifjen, daß er in Diefen einen viel ficherern Bundes- 
genofjen hatte als in einem fchönen Weide, und als er in 
Begleitung de3 Molizeidieners jenes Zimmer wieder betrat, 
ſtand Kornik noch eben jo feit und regungslos, ebenfo nur 
in dem einen Gedanken der Karten abjorbirt an feinem Tifch, 
wie er ihn vorhin verlalien. 

Der Polizeibeamte übereilte fich aber jest nicht im Gering- 
ſten. Er wußte, daß ihm fein Opfer nicht mehr entgehen 
fonnte, und hielt e8 für viel gerathener, den Herrn nicht 
früher zu beunruhigen, als er der herbeigerufenen Hülfe ficher 
war. Nur feine grüne Brille nahm er ab. 

„Welcher ift e8 denn? flüfterte ihm der dicht Hinter ihm 
gehende Bolizeidiener zu. Hamilton machte eine beihmwidhti- 
gende Bewegung mit der Hand und trat dann, von jenem 
gefolgt, an Kornik heran. Er ftand jebt fo nahe bei ihm, 
daß feine Schulter die des Polen berührte, der aber nicht 
daran Dachte, auch nur den Kopf nad ihm umzudrehen. 

Jetzt Hatte derfelbe gerade gewonnen; es ftanden vielleicht 
vierzig oder fünfzig Louisd’or auf dem grünen Tiſch — er ließ 
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den Sat jtehen, die Karten fielen — und der Croupier zog 
mit feiner hölzernen Schaufel dad Gold ein. 

Mit einem leifen, zwiſchen den Lippen gemurmelten Fluch 
ſchob fih Kornik feine Geldtafche vor, um wahrſcheinlich neue 
Summen auf die trügeriichen Blätter zu feßen, als er eine 
Hand auf feiner Schulter fühlte und Hamilton mit ruhiger, 
abfihtlih lauter Stimme fagte: 

„Sie find mein Gefangener, im Namen der Königin!’ 

Der Bole wandte ihm jebt raſch und erfchredt fein Ant— 
Yiß zu, und Leichenbläffe deckte im Nu feine Züge, als er das 
nur zu wohl gemerkte Gefiht des Mannes aus Frankfurt 
neben fih jah. Uber auch nicht für einen Moment verlor er 
jeine Geiſtesgegenwart, und dem Blick defjelben kalt und ruhig 
begegnend, jagte er: 

„Das Spiel hat Ihnen wohl den Berjtand verwirrt — 
jtören Sie mich nicht,‘ und in die Geldtaſche greifend, wollte 
er, ohne den Fremden weiter zu beachten, fich wieder über 
den Tiſch beugen, als fih Hamilton aber, feiner Sache zu 
gewiß, an den PBolizeidiener wandte und fagte: 

„DBerhaften Sie den Herrn — ich werde Gie augenblidlich 
auf das Bureau begleiten.‘ 

„Keine Störung bier, meine Herren, wenn ich bitten 
darf, rief plötlich ein Heines hageres Männchen, das ſchon 
bei den erjten Worten an den Spieltijch getreten war. „Wenn 
Sie etwas mit einander auszumachen haben, erjuche ich Sie, 
in ein Nebenzimmer zu treten.’ 

„Ich werde Sie nicht um Erlaubniß fragen, wenn ic) 
Ihre Wirthihaft hier für einen Augenblick unterbreche,‘ jagte 
Hamilton trotzig — „ich habe ein Recht, dieſen Mann zu ver: 
haften, wo ich ihn finde. 

„Dann führen Sie ihn ab, Polizeidiener,“ fagte der Kleine 
in ſeinem braunen Rock ruhig — „oder ich mache Sie für 
jede Unordnung hier verantwortlich.“ 

‚sh habe mit dem Herrn nichts zu thun,“ rief der Pole 
troßig, „was wollen Sie von mir? — laſſen Sie mich los!“ 

Eine Anzahl von Menihen fammelte fih um die Beiden, 
und die Spieler zogen ihr Geld ein, weil fie vielleicht einen 
Kampf und dadurd die Sicherheit ihrer Bank gefährdet 
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fürdteten, denn es gab leider eine Menge von Menfhen, die 
das dort aufgethürmte Geld für geftohlen hielten und ſich 
wenig Gemifjen daraus gemacht hätten, es fortzuraffen. 

„Ditte, meine Herren, gehen Sie in ein Nebenzimmer,‘ 
drängte aber jet nochmals der Fleine Braune, „Sie find 
dort vollkommen ungeſtört — Sean, Bertrand Hierher — forgen 
Sie für Ordnung!“ 

Der Bole warf den Blick umher, er ſah ſich augenfchein- 
lich nah einem Weg zur Flucht um; aber Hamilton’3 Hand 
hatte jeinen Arm wie eine Schraube gefaßt, und der Polizei— 
agent jagte mit leifer, aber drohender Stimme: 

„Es hilft Ihnen nichts. Flucht iſt für Sie unmöglich. 
Sie find mein Gefangener; ergeben Sie ſich gutwillig, Sie 
haben feinen Ausweg mehr, und Widerftand kann Ihre Lage 
nur verſchlimmern.“ 

Es war einen Augenblid, al ob fich der Pole den drohen: 
den Worten nicht fügen wolle, und faſt unwillkürlich zudte 
er mit der Hand empor. Aber ein umbergeworfener Blid 
mußte ihn überzeugen, daß er mit Gewalt nichts ausrichten 
könne, denn eine Menge von Neugierigen, die ſich im benach— 
barten Salon umhergetrieben, hörten kaum die in einem 
Spieljaal ganz ungewohnten lauten Stimmen, als fie herein- 
drängten und den einzigen Ausgang vollitändig veritopften. 

Der eine Blick genügte, und verächtlich lächelnd, aber mit 
voller Ruhe jagte der Mann: 

„Hier herrſcht jedenfalls ein Irrthum. Ich bin Graf 
Kornikoff, Hier ift mein ruffiicher Paß, und ich ftelle mich damit 
unter den Schuß unſeres Gefandten. Nafjau ift mit dem 
ruffiihen Thron verwandt und wird deſſen Unterthanen nicht 
ungeftraft beleidigen laſſen.“ 

Mit den Worten nahm er ein Papier aus feiner Bruit- 
tafhe und hielt e8 Hamilton vor. 

„Es fann jein,“ fagte diefer, „daß Ihr Pak in Ordnung 
it. Die gefährlichften Charaktere haben gewöhnlich die beiten 
Päſſe. In dem Fall werden Sie fid) aber um jo weniger 
weigern, mir zu folgen, da ich bereit bin, Ihnen volljtändige 
Genugthuung zu geben, wenn ich Sie ohne hinreichenden 
Grund verhaftet Habe. Die Herren hier werden mir aber zus 
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geben, daß man, auch ſelbſt mit einem guten Bag verjehen, 
doch ftehlen Fann, und auf die Klage eines le ver: 
hafte ich Sie hiermit.‘ 

„Gut denn, führen Sie ihn fort und Ruten dabei 
die Berantwortung für alle Folgen,’ jagte der Fleine Herr 
mit dem braunen Rod ungeduldig — ‚aber Sie fehen doch 
ein, daß Sie hier das Spiel und Vergnügen völlig dabei un: 
betheiligter Herren und Damen nicht länger ftören dürfen. 
Herr Bolizeicommifjar, ich bitte Sie, daß Sie diefem Unfug 
ein Ende machen, oder ich werde mich morgen ernftlich bei Der 
Behörde deshalb beklagen.“ 

Der PBolizeicommifjar war in der That herbeigefommen, 
und Hamilton, der ihn an jeiner Uniform erfannte, frug ihn 
leiſe: 

„Wer iſt denn dieſer kleine Tyrann?“ | 

„Siner der Spielpächter,“ jagte der Mann mit einem 
verächtlichen Blif auf den Braunen, und jebte dann laut 
hinzu: „Beklagen Sie fich bei wen Ste wollen, Monfteur, 
Sie werden und aber hier wohl noch erlauben, unſere Schuldig- 
keit zu thun, ſelbſt wenn Ihre achtbare Geſellſchaft einen 
Augenblick geftört werden jolle. Und Sie, mein Herr,‘ wandte 
er fih an den Gefangenen, „folgen Sie uns jebt auf das 
Bureau — ich werde die Sache dort unterfuchen.‘ 

‚Sie werden mir bezeugen, daß ich nicht den geringiten 
Widerftand geleitet habe,‘ ſagte der Pole ruhig — „kommen 
Site, meine Herren. Ich wünſche noch an dem Spiel hier 
Theil zu nehmen, und je eher wir dieſe fatale Sache beendigen, 
deſto beſſer.“ 

Damit wandte er ſich entſchloſſen dem Ausgang zu — 
die Leute gaben ihm Raum, und wenige Secunden ſpäter 
ſtanden ſie am Ausgang des Curhauſes. 

„Es wäre beſſer, wir legten ihm Handſchellen an,“ ſagte 
Hamilton, fi) zu dem Polizeicommiſſar überbiegend. 

„Er kann uns Hier nicht entjchlüpfen,’’ erwiderte dieſer 
fopfihüttend — „und ich möchte feine Gewaltmaßregeln ge 
brauchen, bis ih die Sache näher unterfucht habe.’ 

Der Pole ſchritt ruhig und feſten Schrittes zwiſchen zwei 
Poliziften dahin — Dicht Hinter ihm folgte Hamilton mit 
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dem Commifjar, und eine Anzahl von Neugierigen ſchloß ſich 
dem Zuge an, um zu fehen, was die Sade für ein Ende 
nähme. So fritten fie langfam durch den Curgarten dem 
Heinen vieredigen Negierungsgebäude zu, das dicht an der 
Brüde liegt, und der Gefangene jchien felber nichts fehn- 
liher zu wünſchen, als diefe Scene bald zu Ende gebradit 
zu jehen. 

„Haben wir noch weit?“ frug er Einen der ihn escor— 

tivenden Leute. 
Oh bewahre,‘ fagte diefer, indem er mit dem ausge— 
treten Arm auf das vor ihnen liegende Gebäude zeigte, ‚das 
it das Haus.’ In demfelden Moment ftieß er aber au 
einen Schrei aus, denn ein fchwerer Schlag, jedenfall3 mit 
einem jogenannten „life preserver‘ geführt, jchmetterte ihn 
bewußtlos zu Boden, während der Gefangene mit flüchtigen 
Süßen über die Schmale Brüde hinüber eilte. 

Aber er hatte flüchtigere Füße Hinter fih. Wie ein Tiger 
auf feine Beute, fo ſchoß Hamilton Hinter ihm drein, und 
ehe er da8 Ende der Brüde erreichte, ftredte er ſchon den 
Arm aus, um ihn am Kragen zu paden. Da wandte fich 
der zur Verzweiflung getriebene Verbrecher, und einen Revolver 
vorreigend, drüdte er ihn gerade auf die Bruft jeines Ber: 
folger3 ab. 

Hamilton wäre verloren geweſen, aber zu feinem Glück 
verjagte die Schußmwaffe, und ehe Kornifoff zum zweiten Mal 
abdrüden konnte, ſchmetterte ihn der Schlag des Polizeimanns 
zu Boden. Uber jelbit damit begnügte fich Diefer nicht, und 
mit einer ganz aukerordentlichen Gemwandtheit faßte er ihm 
beide Hände, legte fie zufammen, und wenige Secunden fpäter 
fnadten die vortrefflihen Darbie8 oder Handichellen in ihr 
Schloß, und er wußte jebt, daß er feinen Gefangenen ficher 

atte. 
ö „Alle. Wetter,” fagte der nachkeuchende Polizeicommiſſar, 
„das war doch gut, daß Sie jchneller laufen konnten.“ 

„Wenn Sie meinem Rath gefolgt wären, fonnte uns 
das erfpart werden,‘ meinte Hamilton finfter, „denn ich ver— 
danfe mein Leben jebt nur einem ſchlechten Zündhütchen.“ 

„Er hat Schießen wollen ?' 
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‚Dort liegt der Revolver — Sie fehen, daß Sie e3 hier 
mit einem gefährlichen Verbrecher zu thun haben.‘ 

„Da wollen wir ihn doch lieber binden.‘ 

„Bitte, bemühen Sie fi nit weiter — er ift feit und 
fiher. Seien Sie nur fo gut und laffen ihn jet durch Ihre 
Leute in feſten Gewahrfam bringen.‘ 


T. 
Die gerettete Unſchuld. 


Mr. Burton befand fih an dem Morgen in einer fait 
fieberhaften Aufregung, denn wie er Schon lange jeden Glauben 
an die Mitihuld des armen — oh! fo wunderbar ſchönen 
Weibes abgejchüttelt Hatte, gingen ihm andere Pläne wild 
und wirr dur den Kopf. Immer auf3 Neue malte er fi 
den Augenblid aus, wo er fie in feinem Arm gehalten, wo 
jeine Lippen in Angft und Liebe die ihrigen berührt, und 
nur der Gedanke quälte ihn noch, in welchem Berhältnig 
fie zu dem unmwürdigen Menfchen gejtanden haben, wie fie 
mit ihm befannt werden konnte. Hatte er fie unter feinem 
falfhen Namen getäufht? — ihrer Yamilie heimlich vielleicht 
entführt? — Alle ihre Klagen jchienen darauf hinzudeuten, 
wie verworfen mußte er dann — mie elend fie, die arme 
Unfhuldige, Berrathene fein? Und war e& da nicht feine 
Pfliht, — wo er, wenn auch jelber unfchuldiger Weife, al’ 
diejen Kammer über fie gebracht — ihr auch wieder zu helfen, 
fo gut er fonnte? Er ſchien feſt entjchloffen, und von dem 
Augenblid an fühlte er fich auch wieder ruhiger und zufriedener. 

James Burton, kaum zum Mannesalter Herangereift, war 
ein feelensguter Menſch mit weichen, für alles Gute und 
Schöne leicht empfänglidem Herzen. Er hatte dabei — in 
den glüdlichiten und unabhängigiten Verhältniffen erzogen — 
noch nie Gelegenheit befommen, den Täufhungen und Wider: 
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wärtigfeiten de& Lebens zu begegnen. Weil er felber gut und 
ohne Falſch war, hielt er ale Menjchen für eben jo rechtlich 
und brav, und jelbit an Kornik's Schuld hatte er fo lange 
nicht glauben mögen, bis auch der lebte Zweifel zur Unmög— 
lichkeit wurde. Wie leicht vertraute er da diefen lieben treuen 
Augen — wie glüdlih fühlte er ſich jelbit, daß es ihm ver- 
ftattet gewefen, jenem holden Wefen den Schmerz und die 
furchtbare Seelenqual erjpart zu haben, von dem zwar ge- 
Ihidten und tüchtigen, aber auch vollfommen rüdfichtölofen 
Bolizeimann eraminirt zu werden. Er fehämte fi jebt fait 
vor fich jelder, daß er ihr auch nur verftattet Hatte, ihren 
Koffer auszupaden — wie niedrig mußte fie von ihm denken ! — 
Aber er war ja auch gar nicht im Stande gemejen, jie daran 
zu verhindern, fo leidenjchaftlich erregt zeigte fie ſich nur bei 
der Möglichkeit eines Verdachts. Aber natürlid — wenn er 
ſich in ihre Stelle dachte, würde er genau jo gehandelt 
haben. 

Die Stunde, die fte erbeten Hatte, um ji nur von den 
eriten furchtbaren Eindrüden der über fie hereingebrochenen 
Kataftrophe zu ſammeln, verging ihm in diefen Gedanken 
rajcher, als er es jelbit geglaubt. Gewiſſenhaft aber bis zur 
legten Minute ausharrend, ftieg er dann wieder zu ihr hinab, 
klopfte leife an, und jah fih dem zauberifchen Weſen noch 
einmal gegenüber. 

Zeit zum Aufräumen fehien fie allerdings noch nicht ger 
funden zu haben, denn die umhergeftreuten Sachen der beiden 
Koffer lagen noch immer fo wild und wirr durcheinander, 
wie er fie verlaffen hatte. Aber wer mochte ihr das verdenken ? 
Auch in ihrem leichten, reizenden Morgenanzug war fie noch — 
wenn unfere Seele zerriffen ift, wie fönnen wir da an den 
Körper denten? 

Trotzdem ſchien fie fih gejammelt zu haben. Sie fah 
etwas bleich aus, aber fie war ruhiger geworden, und dem 
Eintretenden lächelnd die Hand entgegen jtredend, jagte fie 
erzlich: 
oh wie danfe ih Ahnen, daß Sie, um den id) es wahr: 
lich nicht verdient habe, mir diefe zarte Nücjicht gezeigt! In 
dem Gedanken fand ich auch allein meinen Troft, daß Gott 
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mi doch noch nicht verlaffen haben Fönnte, da er Sie mir 
zugeführt.‘‘ 

„Verehrte — liebe Frau,‘ fagte Burton bewegt, „Seien 
Sie unbeforgt. Wenn audh in einem fremden Lande, fteht 
Ihnen doch jebt ein Landämann zur Seite, und ich habe mir 
nur erlaubt, Sie jet noch einmal zu ftören, um mit Ihnen 
gemeinschaftlich zu berathen, welche Schritte wir am beiten 
thun können, um — das Geſchehene gerade nicht ungefchehen 
zu machen, das tjt nicht möglich, aber Sie doch jedenfalls aus 
einer Lage zu befreien, die Ihrer unmwürdig ift. Um mir das 
zu erleichtern, muß ic) Sie aber bitten, mir Ihr volles 
Bertrauen zu jchenfen. Nur dann bin ich im Stande, die 
Maßregeln zu ergreifen, die für Sie die zweckmäßigſten fein 
würden. Daß ed dabei nicht an meinem guten Willen fehlt, 
davon fünnen Sie fich verfichert halten.‘ 

‚Mein volles DBertrauen joll Ihnen werden ,'' fagte 
die junge Frau, leicht erröthend — „aber bitte, feßen Sie 
fih zu mir, Sie follen Alles erfahren — und nun,‘ fuhr fie 
fort, während fih Burton neben ihr auf dem Kanapee nieder: 
ließ, indem fie ihre Hand auf feinen Arm legte — „erzählen 
Sie mir vorher ausführlih, wie Sie dem Verbrecher auf 
die Spur gekommen find, und melde Hoffnung Sie jekt 
haben, ihn feiner Strafe zu überliefern. Es iſt das Einzige 
jetst, worauf ich hoffen Fann, daß fein Geſtändniß Ihnen bes 
weifen muß, mie doppelt nicht3würdig er an mir felber dabei 
gehandelt.‘ 

„ber, verehrte Frau,‘ ſagte Burton etwas verlegen — 
„ſchon vorher theilte ich Ihnen Alles mit, und der Eindrud, 
den die traurige Erzählung auf Sie machte —“ 

„Vorher,“ fagte die junge Frau — „und in der ent- 
feßlihen Aufregung, in der ich mich befand, tönten die Worte 
nur wie Donnerfchläge an mein Ohr — ich begriff wohl 
ihre Zurchtbarfeit, aber nicht ihren Sinn, und Vieles it mir 
dabei unklar geblieben — befonderd, welche Spur Sie jetzt 
von dem Verbrecher haben, daß Sie hoffen fünnen, ihn ein- 
zuholen, und wer der Herr ift, der ihn verfolgt.‘ 

Der Bitte, während diefe Augen fo treu und vertrauend 
in die feinen fhauten, konnte Burton nicht widerjtehen. Es 
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war ihm dabei fogar Bedürfniß geworden, fih — ihr gegen: 
über — ſeines biöherigen eigenen Verhaltens wegen zu redt- 
fertigen, wobei er hervorhob, daß er mit der Verfolgung der 
Dame eigentlich gar nichts zu thun und Lady Clive im Leben 
nicht geiprohen habe, noch perfönlich fenne. Auch von dem 
Schmud jelber mußte er nichts, als was ihm Hamilton darüber 
beiläufig mitgetheilt. 

„And jetzt?“ frug die junge Dame weiter, die der Er: 
zählung mit der gejpanntejten Aufmerffamfeit gefolgt war — 
„wo jener Betrüger, dem Gott verzeihen möge, was er an 
mir gethan und wie er mich Doppelt verrathen hat — wo 
jener Betrüger geflohen ift, haben Sie noch Hoffnung, ihn 
wieder zu ereilen?“ 

„Allerdings,“ fagte Burton — „Mr. Hamilton, mein 
Begleiter, ijt einer der ſchlaueſten und gewandteſten Detectives 
Englands. Er ſpricht drei oder vier verfchiedene fremde 
Spraden, und hat ſchon daheim die ſcheinbar unmöglichiten 
Dinge ausgeführt. Diefer Kornik hatte außerdem viel zu 
furzen Vorſprung, um mi nicht feſt glauben zu maden, 
daß ihn Hamilton ereilt, da er noch dazu die unbegreifliche 
Unvorfichtigfeit beging, von hier mit Ertrapoft zu fliehen. 
Mir finden das aber fo oft im Leben, daß ſchlechte Menichen 
irgend ein Verbrechen mit der größten und raffinirteiten Schlau— 
heit ausführen, und jede Kleinigkeit, jeden möglichen Zufall dabei 
berüdfichtigen, und nachher, wenn ihnen Alles nah Wunſch ge- 
glückt, fi jelber auf die plumpfte Weile dabei verrathen.“ 

„ber ehe er ihn eingeholt Hat, Fehrt er nicht hierher 
zurück?“ 

„Ich glaube kaum,“ ſagte Mr. Burton; „doch fehlt mir 
darüber jede Gewißheit. Er wird mir unter allen Umſtänden 
in der nächſten Zeit ſchon telegraphiren, denn ich habe ihm 
verſprechen müſſen, hier zu bleiben, bis er zurückkehrt.“ 

„Und glauben Sie, daß er den Verbrecher, wenn er ihn 
einholen jollte — mit hierher bringt?’ 

„Ich zweifle kaum — aber auch darüber bin ich nicht im 
Stande, Ihnen eine beftimmte Ausfunft zu geben. Nur da— 
von dürfen wir überzeugt fein, daß. Mr. Hamilton Alles in 
der praktiſchſten Weiſe ausführen wird, denn er verfteht fein 
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Fach aus dem Grunde Hat er die Spur gefunden, fo tft 
Mr. Kornit auch verloren.‘ 

Es ſchien fait, als ob die junge Dame um einen Schatten 
Öleijer wurde — und wer konnte es ihr verdenfen, daß ihr 
die Erinnerung an jenen Mann, der fie jo furchtbar Hinter: 
gangen, entjeßlih war? Endlich ſagte fie leife: 

„Wenn fih das Alles beitätigt, was Sie mir erzählt, 
verehrter Herr — und ih kann faum mehr daran zweifeln, 
dann verdienter die Strafe, dieihn erreichen wird, im vollen 
Mage. Aber wie er auh Ihr Haus betrogen und hintergangen 
haben mag, es ift nichts im Vergleich mit dem, was er an 
mir und meinem zukünftigen Leben verbrochen.“ 

„Aber wie konnte er Sie fo lange täuſchen?“ frug Burton 
und erröthete dabei faft felbft über Die Frage. 

„Du lieber Gott,’ feufzte die Unglüdlide — „was weiß 
ein armed unerfahrenes Mädchen von der Welt? Cr fam 
in meiner Eltern Haus, in das ihn zuerft mein Bruder ein- 
geführt — es mögen jebt zwei Monate fein — und fein 
offenes, heiteres Weſen gewann ihm mein Herz — jein ans 
gemaßter Rang jchmeichelte meiner Eitelkeit. Er erzählte mir 
Dabei von feinen Gütern in Polen, und wie glüdlich — mie 
felig ihn mein Beſitz machen würde, und id — war ſchwach 
genug, es ihm zu glauben. Uber mein Vater vermeigerte 
feine Einwilligung. Er fannte die Menfchen befjer, als jeine 
thörichte Jenny. Cr verlängte von Korniloff den Ausweis 
eines hinreichenden Vermögens ſowohl, wie die Erlaubnif 
feiner eigenen Eltern zu unferer Verbindung, und diejer, uns 
geduldig und ſtürmiſch, drang in mich, mit ihm zu fliehen.‘ 

Jenny barg beſchämt ihr Antlis in ihren Händen, und 
James Burton hörte der Erzählung mit einiger Verlegenheit 
Ihweigend zu. Er hätte das Lieblihe Weſen fo gern ge 
tröftet, aber e8 fielen ihm in diefem Augenblid um die Welt 
feine pafjenden Worte dafür ein, und es entitand dadurch eine 
kurze peinliche Baufe Endlich fuhr die junge Frau, aber 
jeßt tief erröthend, fort: | 

„Schon unterwegs fing ih an, an dem Charakter meines 
Bräutigams zu zweifeln. Wir entlamen glüdlih auf einem 
Dampfer, der nah Hamburg bejtimmt war, und er hatte mir 
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veriprochen, daß jenes Fahrzeug in Helgoland anlegen würde, 
wo wir und trauen lafjen könnten — aber e8 legte nicht an, 
und in Hamburg, wo er auäging, um einen Geiftlichen zu 
ſuchen, kehrte er ebenfall3 unverrichteter Sache zurüd, ver: 
fiherte mir aber, er habe beitimmt gehört, daß wir hier im 
Frankfurt — einer freien deutihen Stadt — unfer Ziel 
leicht erreihen fönnten. Ich folgte ihm auch hierher — 
immer noch als Braut — nit al3 Gattin’ — ſetzte fie 
mit leijer, kaum hörbarer Stimme hinzu — „und ich danke 
jebt Gott, daß ich ftandhaft blied und meinem guten Engel 
mehr folgte als jenem Teufel.‘ 

&3 wäre unmöglich, die Gefühle zu Ichildern, die James 
Burton’3 Seele bei diefer einfahen und doch jo ergreifenden 
Erzählung bejtürmten; fein Herz ſchlug hörbar in der Bruft, 
und faft feiner jelbjt unbewußt, ergriff er mit zitterndem Arm 
die Hand jeiner Nachbarin, die fte ihm willenlos überließ. 

„Gott fei Dank," flüfterte er endlih mit bemwegter 
Stimme — „ſo brauche ih mir auch länger feine Vorwürfe 
zu machen, denn unjer Erſcheinen bier war ja dann nur zu 
Shrem Heil.” 

„Ihnen verdanke ich meine Rettung,“ ſagte da Jenny 
herzlich, und wie fte jich halb dabei zu ihm überbog, umfaßte 
er mit feinem Arm die bebende Geftalt des Mädchens. Aber 
nicht einmal auf ihre Stirn wagte er einen Kuß zu drüden, 
aus Furcht fie zu beleidigen, und fich gewaltfam aufrichtend, 
rief er leidenschaftlich bewegt aus: 

„Dann ift auch noch Alles, Alles gut. Trodnen Sie 


Shre Thränen, mein liebes, liebes Fräulein — die Ver— 
ſöhnung mit Ihren Eltern übernehme ih — übernimmt mein 


Bater, Sie kehren zu ihnen zurück, und die Erinnerung 
an das Bergangene jol eine fröhliche Zukunft Sie vergeſſen 
machen.‘ 

„Und auch Sie wollen nah England zurück?“ frug raſch 
die junge Fremde. 

„Gewiß,“ rief Burton — „Sobald ih nur Nachricht von 
Hamilton habe. Aber noch heute jchreibe ich nach Haufe — 
wie heißen Ihre Eltern, mein bejtes Fräulein — was iſt Ihr 
Bater? Halten Ste diefe Fragen nicht für bloße Neugierde; 
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e3 giebt Feinen Menſchen auf der Welt, der jebt ein innigeres 
Intereſſe an Ihnen nähme, ala ich felber.‘' 

„Mein Vater,“ ſagte Jenny leiſe, „iſt Geiftlicher, der. 
Neverend Benthoufe in Islington. Bielleiht ift Ihnen der 
Name befannt. Er hat viel gejchrieben.‘' 

„Das nicht," fagte Hamilton erröthend, „denn ich muß 
Veider zu meiner Schande befennen, daß ich mich bis jebt und 
in jugendlidem Leichtfinn weniger mit einer religidien Xectüre 
befaßt habe, als ich vielleiht gefolt — aber erlauben Sie, 
daß ich mir den Namen notire — und jebt,' fagte er, als er 
fein Taſchenbuch wieder einftedte, „verlaſſe ih Sie Wir 
dürfen den müßigen Leuten bier im Hotel nichts zu reden 
geben — ſchon Ihrer felbjt wegen, aber Sie jollen von nun 
an auch nicht mehr allein fein. Ich werde augenblidlih ein 
Kammermädchen für Sie engagiren, die Ihnen zugleich Ge: 
ſellſchaft leiſten kann. Junge Mädchen, der englifchen Sprache 
mädtig, find gewiß genug in Frankfurt aufzuireibenz; der 
Wirth kann mir da jedenfalls Auskunft geben. Keine Wider: 
rede, Miß,“ jebte er lächelnd Hinzu, als fie ſich, wie es 
Ichien, mit dem Plan nicht ganz einveritanden zeigte — „Sie 
itehen von nun an, bis ich Sie Ihren Eltern wieder zurüd: 
führen fann, unter meinem Schuß, und da müflen Gie 
fih ſchon eine Feine Tyrannei gefallen laſſen.“ 

„Aber wie kann ich Ihnen das, was Sie jebt an mir 
thun, nur je im Leben wieder danken,‘ jagte das junge 
Mädchen gerührt, — „womit habe ich das Alles verdient?’ 

„Durch Ihr Unglück,“ ermwiderte Burton herzlich, indem 
er ihre Hand an feine Lippen hob, und wenige Minuten ſpäter 
fand er fih ſchon unten mit dem Wirth in eifrigem Geſpräch, 
um eine paljende und anjtändige Perſon herbei zu Schaffen. 

Das ging auch in der That weit rafcher, als er felber 
vermuthet hatte. Ganz unmittelbar in der Nähe des Hotels 
wohnte ein junges Mädchen, das ſchon einige Jahre in Eng: 
land zugebracht und — wenn fie fih auch nicht auf längere 
Zeit binden fonnte, Doc gern erbötig war, die Stelle einer 
Sefelfchafterin für furze Zeit zu übernehmen. Mr. Burton 
führte fie felber der jungen Dame zu, und Elifa zeigte fi) 
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als ein fo liebenswürdiges, einfaches Weſen, daß ein Zurück— 
meifen derjelben zur Unmöglichkeit wurde. 


8. 
Hamilton’s Rückkehr. 


Den übrigen Theil des Tages verbrachte James Burton 
in einer unbejchreiblihen Unruhe, denn immer und immer war 
es ihm, als wenn er bei jeiner jungen Schubbefohlenen nad: 
fragen müſſe, ob ihr nichts fehle, ob fie nicht noch irgend 
einen Wunſch habe, den er ihr befriedigen könne, und ordent- 
lich mit Gewalt mußte er fih davon zurüdhalten, fie nicht 
weiter zu beläftigen. 

Am allerliebften hätte er auch in der Stadt eine Unmaſſe 
von Sachen für fie eingefauft, um fie zu zerftreuen oder ihr 
eine Freude zu machen. Aber das ging doch unmöglich an, 
denn das hätte jedenfalls ihr Zartgefühl verletzt — er durfte 
es nicht wagen. ine ordentliche Beruhigung gewährte es 
ihm aber, zu willen, daß das arme verlafjene Weſen jet Je— 
mand habe, gegen den es fich aussprechen fonnte, und er be- 
gnügte fih an dem Tage nur einfah damit, die Hälfte der 
Zeit vollfommen nubloje Tenjterpromenade zu machen, denn 
es ließ fich dort Niemand blicken, und die andere Hälfte unten 
im Haufe und auf der Treppe auf und ab zu laufen, um 
wenigitens ihre Thür anzujehen. 

Wenn er e3 fih auch noch nicht gejtehen wollte, jo war 
er doch bis über die Ohren in feine reizende Landsmännin 
verliebt. 

Am nächſten Morgen war er allerdings zu früher Stunde 
wieder auf, aber erſt um zwölf Uhr wagte er es, fich zu er- 
Tundigen, wie Miß Benthouſe geſchlafen habe. 

Sie empfing ihn mit einem freundlihen Lächeln, aber — 
fie jah nicht jo wohl aus wie geftern. Ihre Wangen waren 
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bleicher, ihre Augen zeigten, wenn auch nur leicht ſchattirte 
Ringe — fie ſchien auch zerftreut und unruhig, und Burton, 
voller Zartgefühl, glaubte darin nur eine Andeutung zu finden, 
daß fie allein zu fein wünfche, und empfahl ſich bald wieder. 
Vorher aber frug fie ihn noch, ob er Feine Nachricht von Mr. 
Hamilton erhalten habe, was er verneinen mußte. 

Sebt aber, mit der Furcht, daß fie erfranfen könne, — 
und nad al’ den letzten furchtbaren Aufregungen ſchien das 
wahrlich Fein Wunder — wid er faft gar nicht mehr von 
ihrer Schwelle, und der Portier felber, der eigentlich Alles 
wiſſen fol, wußte nicht aus dem wunderlichen Fremden klug 
zu werden. 

Burton ruhte auch nicht eher, bis er gegen Abend die neue 
Geſellſchafterin auf dem Gange traf, um ſie nach dem Be— 
finden der jungen Dame zu fragen. 

„Sie ſcheint ungemein aufgeregt,“ lautete die Antwort 
derjelben — „ſie hat feinen Augenblid Ruhe, und wohl zehn- 
mal ſchon gejucht mich fortzuſchicken, um allein zu fein. Sie 
ift jedenfalls recht Teidend und ich werde eine unruhige Nacht 
mit ihr haben.‘ 

„Dein liebes Fräulein,” jagte Burton, dadurch nur noch 
viel mehr beunruhigt — „ich bitte Sie recht dringend, fie 
nicht einen Augenblick außer Acht zu laſſen. Stoßen Sie fi 
nicht an daS geringe Salair, was Sie gefordert haben, es 
wird mir eine Freude fein, Ihnen jede Mühe nad meinen 
Kräften zu vergüten.‘ 

„Ich thue ja gern ſchon von felber, was in meinen Kräften 
ſteht,“ jagte das junge Mädchen freundlid — „die Dame 
wird gewiß mit mir zufrieden fein. Verlaſſen Sie fih auf 
mich — ich’ werde treulich über fie wachen.‘ 

Sp verging der Abend, und nur no einmal ſchickte Miß 
BDenthoufe zu Mr. Burton hinüber, um zu hören, ob er noch 
feine Nachricht befommen habe. Er mußte e8 wieder ver- 
neinen und wäre gern noch einmal zu ihr geeilt, aber Eliſa 
jagte ihm, daß fi die junge Dame auf! Bett gelegt hätte, 
um befjer ruhen zu können, und er durfte fte da nicht ftören. 

Es war zwölf Uhr geworden, und er wollte fih eben zu 
Bett begeben, als es an feine Thür pochte. Er öffnete raſch, 
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Re Frötete ei eine Boiſchaft, daß ſich Jenny s Krantheits— 
As verſchlimmert Hätte, aber. es war nur der Diener des 
Telegraphenamtes, der ihm — unter dem Namen, mit dem 
er fih in das Fremdenbuch eingetragen — eine Depeſche 
tie. Sie mußte von Hamilton jein. 

Er hatte fih nicht geirrt. Sie enthielt die wenigen, aber 
freilich gewichtigen Worte, von Ems aus datirt: 

+ „Ich habe ihn — morgen früh fomme id — Hamilton.’ 
— „Gott ſei Dank,“ rief Burton jubelnd aus, „jetzt nehmen 
bie Leiden diefes armen Mädchens bald ein Ende!“ 

Er: Am nächſten Morgen ließ er ſich ſchon in aller Frühe er- 
“ fundigen, wie Miß Benthoufe — hätte — ſie * 
mod, und Eliſe kam ſelber Heraus, um ihm das zu ſage 
Gern hätte er fie aud Pa die Nachricht willen Laflen, —* er 
A oc geftern Nacht durch den Zelegraphen befommen, aber 
furchtete, das durch eine Fremde zu thun — er wollte es ir 
E lieber felbit jagen, wenn er fie um zwölf Uhr wieder bejudhte. 
Unm die Zeit bis dahin zu vertreiben, frühitüdte er unten 
3: und lad die Zeitungen. 

So war endlich die lange erfehnte Stunde herangerüdt, 
und unzählige Mal hatte er ſchon nach der Uhr geſehen. Er 
war in jein Zimmer gegangen, um noch vorher Toilette zu 
4 maden, und wollte eben hinuntergehen, als «8 ſtark an jeine 
Thür pochte, und auf ſein lautes „Walk in“ — dieſe ſich 
öffnete und Hamilton auf der Schwelle ſtand. 

J „Well Sir,“ lachte dieſer, „dow are you? ge 

„Mr. Hamilton!‘ rief Burton, faft ein wenig bejtürzt 
über die jo plötzliche Erſcheinung des Mannes. „Schon 
“ wieder zurück? — das iſt fabelhaft ſchnell gegangen!“ 
„So? Beim Himmel! Sie machen gerade ein Geſicht, 
Sir, als ob es Ihnen zu ſchnell gegangen wäre,“ lächelte Ha— 
milton. „Aber ich habe wirklich Glück gehabt — die Einzel- 
heiten erzähle ich Ihnen jedoch ſpäter und nur für jetzt ſo 
viel, daß ich ihn in Ems beim Spiel erwiſchte und ihn dort 
ud feit und ſicher fiten habe. Mit Ausnahme von etwa 
zwe itauſend Pfund, die er verreiſt oder verſpielt, oder zum 
auch wohl hier ſeiner Donna zurückgelaſſen hat, fand 
ſich noch alles Geld pünktlich bei ihm, was jetzt unter Siegel 
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dei den Gerichten deponirt ift. — Apropos! — die Dame 
haben Sie doch noch hier?‘ 

„Allerdings, fagte Burton etwas verlegen; „aber, Mr. 
Hamilton, mit der Dame —“ 

„Machen wir natürlich feine Umftände,” unterbrad ihn 
Hamilton gleihgültig, „und Schaffen fie einfah nach England 
zurüd. Dort mögen die Gerichte dann das faubere Pärchen 
eonfrontiren. Mr. Burton, ich gebe Ihnen mein Wort, ich 
wäre meines Lebens nie wieder froh geworden, wenn ich diefen 
Hauptlump, dieſen Kornik, nicht erwilcht Hätte. Haben Sie 
denn indejjen bei der Perfon bier etwas gefunden, und hat 
ſie nicht auch etwa Luſt gezeigt, durchzubrennen?“ 

„Mein lieber Mr. Hamilton,’ fagte Burton jeßt noch ver- 
legener als vorher — „ich habe — während Sie abweſend 
waren, eine Entdefung anderer Urt gemacht, die als ziemlich 
ficher feititellt, daß die — junge Dame an der ganzen Sache 
vollfommen unſchuldig iſt.“ 

„Sie befindet ſich doch noch hier im Hotel und in Nr. 72 
Trug Hamilton raſch und faft wie erjchredt. 

„Allerdings,“ beftätigte Burton, ‚aber nicht als Gefangene. 
Miß Jenny Benthoufe ift die Tochter eines engliſchen Geift- 
chen — ihr Vater wohnt in Islington — fie wurde von 
jenem Burjchen unter feinem falſchen Namen und unzähligen 
Lügen entführt, und ich — merde fie jet ihren Eltern zurück— 

eben.‘ 

s „So,“ fagte Hamilton, der dem kurzen Bericht aufmerkſam 
zugehört hatte, während es aber wie ein verftedtes Lächeln um 
feine Lippen zudte — „aber bitte, entfchuldigen Sie einen 
Augenblick, ich bin gleich wieder bei Jhnen. propos, Sie 
haben fo vollitändige Toilette gemaht. Wollten Sie aus— 
gehen ?'‘ 

„Nein — auf feinen Yal eher wenigſtens, als bis wir 
und über diefen Punkt verftändigt haben.‘ 

„Gut, dann bin ich gleich wieder da,” — und mit den 
Morten glitt er zur Thür hinaus und unten in den Thormweg, 
wo ein paar Xohndiener jtanden. 

„Sind Sie beihäftigt?’’ redete er den einen an. 

„Ich ſtehe vollfommen zu Befehl.‘ 
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„Schön — dann Haben Sie die Güte und bleiben Sie 
bis auf Weiteres in der erjten Etage, wo Sie Nr. 7 und 6 
Iharf im Auge behalten. Sollte dort eine Dame ausgehen 
wollen — Sie verftehen mid — fo rufen Sie mid, fo rafch 
Sie möglicher Weife können, von Nr. 26 ab. Sie haben 
doch begriffen, was ich von Ihnen verlange?’ 

„Vollkommen.“ 

„Gut — es ſoll Ihr Schade nicht ſein — der Portier 
unten braucht übrigens nichts davon zu wiſſen — und indeſſen 
ſchicken Sie mir einmal einen Kellner mit einer Flaſche Sherry 
und zwei Gläſern und einigen guten Cigarren auf Nr. 26.“ 

Mit dieſen Worten ſtieg er ſelber wieder die Treppe hinauf, 
horchte einen Augenblick an Nr. 7, wo er zu feinem Erſtaunen 
Stimmen vernahm, und fehrte dann zu Mr. Burton zurüd, 
der mit untergefchlagenen Armen, und offenbar fehr aufgeregt, 
in feinem Zimmer auf und ab ging. 

„Unſere junge Dame da unten fcheint Beſuch zu haben,“ 
ſagte er — „ich ‚hörte wenigſtens eben Stimmen in ihrem 
Zimmer.‘ 

„Bitte, jeßen Sie fih, Mr. Hamilton,” bat ihn James 
Burton, „wir müfjen über diefe Sache, die das höchſte Zart- 
gefühl erfordert, erit in’S Klare kommen, nachher ijt alles An- 
dere, was wir zu thun haben, Kleinigkeit.‘ 

„Sehr gut,‘ fagte Hamilton — „ah, da fommt auch Schon 
der Wein! Bitte, eben Sie ed nur dorthin. Mr. Burton, Sie 
müſſen mich entfhuldigen, aber ich habe unterwegs folch nichts— 
würdiges Zeug von Gigarren befommen, daß ich eine ordent- 
lihe Sehnfuht nad einem guten Blatt fühle — nehmen Sie 
nicht auch eine? — und ein Glas Wein thut mir ebenfall? 
Noth, denn ich habe die ganze Nacht Feine drei Stunden ge— 
ſchlafen und überhaupt eine abjcheuliche Tour gehabt.‘ 

„And wie erwifchten Sie diefen Kornik?“ 

„Das Alles nachher — jebt, bitte, erzählen Sie mir ein— 
mal vor allen Dingen, welche wichtige Entdedung Sie hier 

indeß gemadt haben, und mit den Worten febte er ſich be— 
quem in einem der Fauteuils zurecht, zündete feine Cigarre an 
und fippte an feinem Wein. . 

Mr. Burton nahm ebenfalls eine Cigarre, und ed war 

dr Gerftäder, Eeſ. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) id 
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faft, als ob er nicht recht wiſſe, wie er eigentlih beginnen 
folle. Aber der Beamte mußte Alles erfahren, er durfte 
ihm nichts verfchmweigen, Ihon Jenny's wegen, und nad) einigem 
Zögern erzählte er jebt dem Agenten die ganzen Umijtände 
feines Zufammentreffend mit der jungen Dame, und geriet) 
zulebt dabei fo in Feuer, daß er ſelbſt die Fleiniten Umjtände 
mit einer Lebendigkeit und Wahrheit miedergab, die er fi 
jelber gar nicht zugetraut hätte. 

Hamilton unterbvadh ihn mit feinem Wort. Nur den 
Namen von Jenny's Dater ließ er fih genau angeben und 
notirte ihn, und während James Burton weiter ſprach, nahm 
er Dinte und Feder, Ichrieb etwas in fein Taſchenbuch und 
riß das Dlatt dann heraus. Auf demjelben jtand nichts weiter 
als eine telegraphifche Depefche, die alſo lautete: 

Burton und Burton, London. Exiſtirt in Islington Re— 
verend Benthoufe — religiöfer Schriftjteller — ift ihm kürz— 
lih eine Tochter entführt — Antwort gleid. Hamilton. 

Mr. Burton dann um Entjehuldigung bittend, daß er ihn 
einen Augenblid unterbrehe, jtand er auf und verließ das 
Zimmer. Am Treppengeländer rief er den Lohndiener an. 

„Geben Sie dieje Depefhe an den Portier zur augen: 
bliklihen Beforgung auf das Telegraphenamt. Hier ift der 
Betrag dafür und das für den Boten. Nichts bemerkt bis 
jet 2" 

„Nicht das Geringſte.“. 

„But — Sie bleiben auf Ihrem Poſten.“ 

AS er in das Zimmer zu Mr. Burton zurüdgelommen 
war, nahm er ſeinen alten Plab wieder ein und ließ feinen 
Gefährten ruhig weiter erzählen, ohne ihn auch nur mit einem 
Wort darin zu ftören. Exit als er vollfommen geendet hatte 
und der junge Mann ihn mit fichtlicher Erregung anſah, um 
fein Urtheil über die Sache zu hören, jagte er ruhig: 

„Und wifjen Sie nun, my dear Sir, welches der gefcheidtefte 
Streih war, den Sie in der ganzen Zeit meiner Abweſen— 
heit gemacht haben?’ 

„Run? frug Burton gefpannt. 

„Daß Sie der jungen Dame eine Gejellfchafterin gegeben 
haben.‘ 
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„Ich durfte fie nicht jo lange allein und ohne weibliche 
Begleitung laſſen!“ rief Burton raſch. 

„Nein,“ jagte Hamilton, und ein eigenes fpöttifches Lä— 
heln zudte um feine Lippen — „fie wäre Ihnen fonft 
Ihon am erjten Tage durchgebrannt, gerade wie ihr Be 
gleiter mir.“ 

„Mr. Hamilton —“ 

„Mr. Burton,’ fagte Hamilton ernft, „zürnen Sie mir 
niht, wenn ich vom Leben andere Anfchauungen babe als 
Sie, glauben Sie einem Manne, der in diefem Fach mehr 
Erfahrungen gefammelt hat, als Sie vielleiht für möglich 
halten. Danfen Sie aber auch Gott, daß ich gerade Ihnen 
jeßt zur Seite jtehe, denn Sie wären ſonſt von einer erzfofetten 
und durchtriebenen Schwindlerin überlijtet worden und hätten 
nachher, außer dem Schaden, auch für den Spott nicht zu 
ſorgen gebraucht.“ 

„Mr. Hamilton,“ ſagte Burton gereizt, „Sie miß— 
brauchen Ihre Stellung gegen mich, wenn Sie unehrerbietig 
von einer Dame ſprechen, die gegenwärtig unter meinem 
Schutze ſteht.“ 

„Mein lieber Mr. Burton,“ ſagte Hamilton vollkommen 
ruhig — „laſſen Sie uns vor allen Dingen die Sache kalt— 
blütig beſprechen, denn die Polizei darf, wie Sie mir zuge— 
ſtehen werden, keine Gefühlspolitik treiben.“ 

„Die Polizei iſt gewohnt,“ ſagte Burton, „in jedem 
Menſchen einen Verbrecher zu ſuchen.“ 

Bis er uns nicht wenigſtens das Gegentheil beweiſen 
kann,“ lächelte Hamilton — „aber jetzt laſſen Sie mich auch 
einmal reden, denn Sie werden mir zugeben, daß ich Ihrem 
Bericht ebenfalls mit der größten Aufmerkſamkeit gefolgt bin.“ 

„So reden Sie, aber hoffen Sie nicht —“ 

„Bitte, verſchwören Sie nichts, bis Sie mich nicht gehört 
haben.“ Und ohne ſeines Begleiters Unmuth auch nur im 
Geringſten zu beachten, erzählte er ihm jetzt ſeine Verfolgung 
des flüchtigen Verbrechers, fein Auffinden und deſſen Ge— 
fangennahme. Er felte hinzu, daß Kornif, nahdem man bie 
bedeutende Summe von Banknoten und andere hinreichende 
Beweife für feine Schuld bei ihm gefunden, völlig gebrochen 
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gewefen war und Alles gejtanden hatte. Ebenſo fagte er aus, 
daß er mit einer jungen Dame, Lucy Fallow, von London 
geflüchtet fei, obgleih er von dem Raube des Brillantfhmuds 
nichts willen wollte.’ 

„And legen Sie den geringften Werth auf das Zeugniß 
eines folhen Schurken?‘ frug Burton heftig. 

„Bas die Ausſage über den Brillantfchmud betrifft, nein,‘ 
eiwiderte ruhig der Polizeimann, „denn ich bin feft davon 
überzeugt, Daß er darum gewußt hat, und erwartete fogar, 
denfelben bei ihm zu finden. Er fand fih aber auch nicht 
einmal in der Reiſetaſche, Die der Herr, wie fich ſpäter auswies, 
beim Portier des Curhaufes deponirt hatte. Die Dame hat 
ihn alfo noch jedenfalls in Beſitz.“ 

‚ber ich habe Ihnen ja Schon dreimal gelagt, daß ich 
nit allein ihren Koffer, Sondern auch den dieſes Kornit 
bis auf den Boden durchwühlt habe, und nicht das geringfte 
Shmudähnlihe hat fih gefunden, als eine Korallenichnur mit 
einem Heinen Kreuz daran — ein Andenken ihrer verftorbenen 
Mutter.‘ 

Hamilton pfiff leife und ganz wie in Gedanken durd die 
Zähne. 

ass befter Mr. Burton,‘ fagte er dann, „auf hr 
Durchſuchen der Koffer, in Gegenwart jener Sirene, gebe ich 
auch feinen rothen Pfifferling — ic) werde das Ding ſelber 
beſorgen.“ 

„Und ich erkläre Ihnen, Mr. Hamilton,“ ſagte Burton 
mit finſter zuſammengezogenen Brauen, „daß Sie das nicht 
thun werden. Sie haben Ihren Auftrag erfüllt; der Ver— 
brecher ift geftändig in Ihren Händen, und meine Gegenwart 
dabei nicht länger nöthig ; jo werde ich denn noch heute Nach- 
mittag, in Begleitung der jungen Dame, die Rückreiſe nad) 
England antreten.‘ | 

„Mit der Vollmacht für ihre Verhaftung in der Taſche,“ 
lächelte Hamilton. 

„Dieſe Vollmachten,“ rief Burton leidenſchaftlich, indem 
er die beiden Papiere aus der Taſche nahm, in Stüde rif- 
und vor Hamilton niederwarf, „find auf eine Berbrederin 
ausgeftellt, nicht auf Miß Benthoufe Da haben Gie die 


149 


Teben, und jet ſtehe ich frei und unabhängig hier und will 
jehen, wer ed wagen wird, die junge Dame zu beleidigen.‘ 

Hamilton ermwiderte fein Wort, Schweigend erhob er fich, 
lad die auf den Boden gemworfenen Stüde auf, legte fie in 
ein Paket zufammen und ftedte fie in feine Tafche. 

„Iſt das Ihr lebte Wort, Mr. Burton?’ fagte er end: 
ih, indem er vor dem jungen Manne ftehen blieb — ‚wollen 
Sie fih nicht erft einmal die Sache eine Nacht überlegen ? 
Bedenken Sie, in welch’ höchſt fatale Lage Sie nur Ihrem 
Bater gegenüber kämen, — von Lady Clive und den engliichen 
Gerichten gar nit zu reden — wenn es fich fpäter Doc 
herausftellen jollte, daß Sie ſich geirrt haben.‘ 

„Es iſt mein letztes Wort," ſagte der junge Manı be 
ſtimmt; „denn ich muß meine Schußbefohlene diefem jchmäh- 
lihen Verdacht entziehen, der auf ihr laſtet. Um vier Uhr 
zwanzig Minuten geht der Schnellzug nah Köln ab; diejen 
werde ich benuben, und e3 veriteht fich von ſelbſt, dag ich 
auch jede Verantwortung für diefen Schritt einzig und allein 
trage.‘‘ 

Hamilton war aufgeftanden und ging mit rafhen Schrit— 
ten in dem Kleinen Gemach auf und ab. Endlih fagte er 
ruhig: 

„Sie willen doch, Mr. Burton, welden Doppelauftrag 
ih von London mitbefommen habe und wie ih, wenn id 
danach handle, nur meine Pflicht thue.“ 

„Das weiß ich, Mir. Hamilton,‘ fagte Burton, durch den 
viel milderen Ton des Polizeimanned auch raſch wieder ver— 
ſöhnend gejtimmt, „und ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich 
Ihnen deshalb feinen Groll nahtragen werde. Mber auch 
mir müſſen Sie dafür zugeftehen, daß ich — wo mir Feine 
Pflicht weiter obliegt — mein Herz ſprechen laſſe.“ 

„Es ift ein ganz verzweifeltes Ding, wenn das Herz mit 
dem Verſtande durchgeht,“ fagte Hamilton troden. 

„Haben Sie feine Furcht, daß das bei mir gefchieht.” 

„So erfüllen Sie mir wenigſtens die Bitte,‘ wandte fich 
Hamilton noch einmal an den jungen Mann, „den erjten 
Schnellzug nicht zu benugen und den Abend abzuwarten. Ich 
habe vorhin nad) London telegraphirt — warten Sie erſt die 
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Antwort ab, Mr. Burton; e3 ift auch Ihres eigenen Selbit 
wegen, daß ich Sie darum erſuche.“ 

„Ich bin alt genug, Mr. Hamilton,’ Tächelte James 
Burton, „auf mein eigenes Selbſt vollfommen gut Acht zu 
geben. Es thut mir leid, Ihren Wunſch nicht erfüllen zu 
fönnen, denn mir brennt der Boden hier unter den Füßen. 
Um vier Uhr zwanzig Minuten fahre ich, und werde dann 
daheim meinem Vater Bericht abjtatten, mit welchen Eifer 
und günftigem Erfolg Sie hier unſere Sache betrieben haben. 
In London hoffe ih Sie jedenfalls wieder zu ſehen.“ 
| Es lag eine fo Falte, abweifende Höflichkeit in dem Ton, 

dag Hamilton die Meinung der Worte nicht falſch verftehen 
fonnte: Mr. Burton wünſchte allein zu fein, und Hamilton 
ſagte, ihn freundlich grüßend: 

„Alſo auf Wiederjehen, Mr. Burton!’ und verließ dann, 
ohne ein Wort weiter, da3 Zimmer. 


9, 
Die Kataftrophe. 


James Burton fah nach feiner Uhr — es war fon faſt 
Zwei geworden, ohne daß er Jenny gejehen — was mußte 
fie von ihm denken? Aber jet Fonnte er ihr auch gute Nach: 
richt bringen, und ohne einen Moment länger zu ſäumen, griff 
er nach feinem Hut und eilte hinab. 

Auf dem Gang wanderte ein Lohndiener Hin und Her, 
der Stehen blieb, ala er auf die Thür zuging. Er hielt aber 
einen Moment davor, ehe er anflopfte, denn er hörte eine 
ziemlich heftige Stimme, die in Verger zu fein ſchien. War 
dad Jenny? — hatte vielleicht Hamilton gewagt?! — Er 
klopfte raſch an. Es war jest plötzlich Alles ruhig da drinnen. 
Da ging die Thür auf und Elife ſchaute heraus, um erit zu 
je wer Elopfe. Sie öffnete, als fie den jungen Mann er- 
sannte, 
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Jenny ftand an ihrem Koffer, emjig mit Baden beichäftigt, 
als er dad Zimmer betrat, und erröthete leicht; aber fie be- 
grüßte ihn deſto freundlider und gab auch über ihr Befinden 
hinlänglich befriedigende Antwort. 

Elife zog fih in die Nebenftube zurüd, und Jenny frug 
jet mit ihrem alten geminnenden Lächeln: 

„Und jo lange haben Sie mi auf Ihren Beſuch warten 
lafjien? Ich wußte vor langer Meile gar nicht, was ich ans 
geben jollte, und habe deshalb meine Sachen wieder zuſammen— 
gepadt.‘' 

„Aber nicht meine eigene Unachtſamkeit hielt mich) von 
Ihnen entfernt, Miß Jenny,” ſagte Burton herzlich, „ſondern 
eine wichtige Verhandlung, die ich mit unferem Agenten hatte, 
Mr. Hamilton it zurüdgefehrt.‘‘ 

„In der That?" fagte die junge Dame, aber jeder Bluts- 
tropfen wich dabei aus ihrem Gefiht, und fo vielen Zwang 
fie fih anthat, mußte fie doch die Stuhllehne ergreifen, um 
nicht umzufinfen. 

„Aber weshalb erichredt Sie das?“ fagte Burton erjtaunt. 
„Die Erinnerung an jenen Elenden, den jebt feine gerechte 
Strafe ereilen wird, mag Ihnen peinlich fein, aber fie darf 
nie wieder als Schredbild vor Ihre Seele treten.‘ 

„Und er hat ihn gefunden?’ fagte Jenny, fih gewaltſam 
fammelnd — „oh, wenn ih nur das Schredliche vergefier 
könnte!“ 

„Er hat ihn nicht nur gefunden,“ beſtätigte der junge 

Mann, „ſondern der Unglückliche hat auch ſein ganzes Ver— 
brechen eingeſtanden. Was half ihm auch Leugnen ſeiner 
Schuld, wo man die Beweiſe derſelben in ſeinem Beſitz fand?“ 

„Und jetzt?“ 

„Laſſen wir den Elenden,“ ſagte Burton freundlich, „Mr. 
Hamilton, der mit allen nöthigen Papieren dazu verſehen iſt, 
wird ſeine Weiterbeförderung nach England übernehmen. Ich 
ſelbſt reiſe heute Nachmittag mit dem Schnellzug nach London 
ab, und da Sie Ihren Koffer ſchon gepackt haben,“ ſetzte er lä— 
chelnd hinzu — „ſo biete ich Ihnen, mein werthes Fräulein, 
an, in meiner Begleitung und unter meinem Schuß nad Eng- 
land zurückzukehren.“ 


„Ste wollten —“ 

„Sie dürfen fih mir wie einem Bruder anvertrauen,’ 
fagte James Burton Herzlih, „und ich bürge Ihnen dafür, 
daß ih durchführe, was ich unternommen — troß allen 
Hamiltons der Welt,’ fette er mit leiſem Trob hinzu. 

„So widerfebte fih der Herr dem, daß ich Sie begleiten 
dürfe?” fragte raſch und mißtrauifch die Fremde, 

„Laſſen wir das,‘ Tächelte aber Burton, „ich bin mein 
eigener Herr, und in meiner Begleitung fteht Niemandem 
ein Recht zu, Sie auch nur nah Pak oder Namen zu fragen. 
Und Sie gehen mit?’ 

„Wie könnte und dürfte ich einer folhen Großmuth ent- 
gegenftreben ?’’ fagte das junge Mädchen demüthig — „ic 
vertraue Ihnen ganz.‘ 

„Herzlichen, herzlichen Dank dafür,‘ rief Burton bewegt, 
„und Sie Sollen e3 nicht bereuen. Sebt aber laſſe ih Sie 
allein, um noch alles Nöthige zu ordnen, denn ich muß ſelbſt 
noch paden und die Wirthsrechnung, wie Jhrer Oefellichafterin 
Honorar in Drdnung bringen. Sie müſſen mir auch Schon 
geitatten, für die Furze Zeit unferer Reife Ihren Kaffirer zu 
ipielen. Beruhigen Sie ſich,“ fette er lächelnd Hinzu, als er 
ihre DBerlegenheit bemerkte — „ich gleiche das ſpäter jchon 
Alles mit Ihrem Herin Vater wieder aus, und werde Sorge 
tragen, daß ich nicht zu Schaden fomme. Alſo auf Wieder: 
ſehen, Miß — aber beeilen Sie fih ein wenig, denn wir haben 
faum noch anderthalb Stunden Zeit bis zu Abgang des Zuges,‘ 
und ihre Hand feiht an feine Tippen hebend, verlieh er raſch 
das Zimmer, 

Sobald er unten mit dem Wirth abgerechnet und feine 
Sachen gepacdt hatte, wollte er noch einmal Hamilton auffuchen, 
um von diefem Abfchied zu nehmen. Es that ihm faft leid, 
ihn fo rauh behandelt zu haben. Der Polizeiagent war aber, 
gleih nachdem er ihn verlaffen, ausgegangen und noch nicht 
zurüdgefehrt. 

Eigentlich war ihm das lieb, denn er fühlte fich ihm gegen: 
über nicht recht behaglich; zu reden hatte er überdies weiter 
nicht8 mit ihm, und was Kornik betraf, fo bejaß er ja felber 
alle die nöthigen Inftructionen und Vollmachten. Er Hatte 
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ja nur die Reife nah dem Continent mitgemadt, um die 
Identität feiner Perfon zu beftätigen — jet, mit all’ den vor— 
liegenden Beweiſen und dem eigenen Geſtändniß des-Verbrechers 
war feine Anmejenheit unnöthig geworden. 

Die Zeit bis Halb vier Uhr verging ihm auch mit den 
nöthigen Vorbereitungen raſch genug — jebt war Alles abge- 
macht und in Ordnung, und ebenfo fand er Jenny ſchon in 
ihrem Reifefleid, aber in merfwürdig erregter Stimmung. Gie 
jah bleich und angegriffen. aus, und drehte fih raſch und fait 
erihredt um, als er die Thür öffnete, 

„Sind Sie fertig?’ 

„Und gehen wir wirklich ?' 

‚Zweifeln Sie daran? Es iſt Alles bereit, und big wir 
am Bahnhof find und unfer Gepäd aufgegeben haben, wird 
Die Zeit auch ziemlich verfloffen fein — Miß Eliſe,“ wandte 
er ih dann an das junge Mädchen, indem er ihr ein Eleines 
Paket überreichte — „Ihre Anmefenheit ift auf kürzere Zeit 
in Anſpruch genommen, als ich jelbft vermuthete, jo bitte ich 
denn, dieſes für Ihre Mühe als Erinnerung an uns zu be 
traten. Und nun,‘ fuhr Burton fort, als fi daS junge 
Mädchen dankend und erröthend verbeugte — indem er die 
Klingelihnur 309g — „mag der Hausknecht Ihr Gepäd hinunter: 
Ihaffen. Eine Droſchke wartet ſchon auf uns, und ic will 
ſelber recht von Herzen froh fein, wenn wir erſt unterwegs 
find.‘ 

Draußen wurden Schritte laut — es Elopfte an. 

„Herein!“ rief Burton — die Thür öffnete fih, und auf 
der Schwelle, feinen Hut auf dem Kopf, ftand — Hamilton 
und warf einen ruhigen, forfchenden Blick über die Gruppe. 

Er jah den Ausdrud der Ueberraſchung in Burton’3 Zügen, 
aber fein Auge haftete jebt feft auf der jungen Dame an feiner 
Seite, deren Antlig eine Aſchfarbe überzog. 

„Sie entfehuldigen, meine Herrſchaften,“ fagte der Poliziſt 
mit eifiger Kälte, „wenn ich hier vielleicht ungerufen oder un— 
gewünscht erfcheinen follte, aber meine Pflicht ſchreibt es mir 
jo vor. Mein Herr — Sie find mein Gefangener, im Namen 
der Königin!’ 

„Ihr Öefangener ?'' lachte Burton troßig auf, aber Hamilton 
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trat zur Seite -und drei Polizeidiener jtanden hinter ihm, 
während er auf Burton zeigend, zu diefen gewandt, fortfuhr: 

„Den Herrn da verhaften Sie und führen ihn auf fein 
Zimmer oder bewachen ihn hier, bis Ihr Commifjär kommt! 
Er wird fich nicht widerfegen, denn er weiß, daß er der Ge 
walt weihen muß — im ſchlimmſten Fall aber brauchen Sie 
Gewalt, und jene Dame dort —“ 

Die junge Fremde hatte mit ftarrem Entfeßen den Eintritt 
des nur zu raſch wiedererfannten Neifegefährten bemerkt, und 
im erjten Moment war e8 wirklich, als ob der Schred fie ge— 
lähmt und zu jeder Bewegung unfähig gemacht hätte Wie 
aber des Furchtbaren Blicke auf fie fielen, ſchien es auch, als 
ob fie erjt dadurch wieder Leben gewönne, und ehe fie Jemand 
daran verhindern Fonnte, glitt fie in das Nebenzimmer, neben 
deffen Thür fie ftand, warf diefe zu und ſchob den Niegel vor. 

„Einer von Ihnen auf Poſten draußen, daß fie ung nicht 
entwiſcht,“ rief Hamilton raſch, indem er nad) der Thür ſprang, 
aber fie ſchon nicht mehr öffnen konnte — „und alarmiren 
Sie die Leute unten, daß fie vor den Fenjtern von Nr. 6 
Wache halten.‘ 

„Mr. Hamilton, Sie werden mir für dieſes DBetragen 
Rede ſtehen!“ rief Burton außer fih — „wer giebt Ihnen ein 
Recht, mich zu verhaften?“ 

„Mein beiter Herr,‘ rief Hamilton, indem er vergebens 
verfuchte, die Thür aufzudrüden — „von einem Recht ift hier 
vorläufig gar feine Rede. Sie weichen nur der Gewalt, Alles 
Andere machen wir fpäter ab.‘ 

„ber ih dulde nicht — rief Burton und wollte fi 
zwiſchen ihn und die Thür werfen, um die Geliebte zu [chüßen. 

„Halt, mein Herzchen!“ riefen aber die PVolizeidiener, ein 
paar baumftarfe Burſchen, indem fie ihn mit ihren Fäuſten 
packten — „nicht von der Stelle, oder es fett 'was.“ 

„Um Gottes willen,‘ rief Efife, zum Tod erfchredt, „was 
geht hier vor?“ 

„Mein liebes Fräulein,‘ fagte Hamilton, fich an fie wendend, 
in deutfcher Sprahe — „‚beunruhigen Sie ſich nit — gar 
nichts, was Sie betreffen könnte. Gehen Sie ruhig nad Haufe, 
Sie haben nicht die geringfte Beläftigung zu fürchten. So viel 
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kann ich Ihnen aber jagen, daß jene Dame Feine Begleitung 
weiter nad England braudt, da ich das ſelber übernehmen 
werde. — Ah, da ift der Herr Commiſſär — Sie fommen 
wie gerufen, verehrter Herr — das hier,’ fuhr er fort, indem 
er auf James Burton zeigte — „ift jener Kornik, von dem 
ih Ihnen ſagte, und feine Dulcinea hat fih eben in dies 
Zimmer geflüchtet, von wo aus fie uns aber ebenfalls nicht 
mehr entwifchen kann.“ 

„Kornik? — ih?" rief Burton, indem er fich wie raſend 
unter dem Griff der Volizeidiener wand — „Shuft Du — 
ich jelber bin bergefommen, jenen Kornik zu verhaften.“ 

„Und wo haben Sie die Beweiſe?“ fagte Hamilton ruhig 
in englifcher Sprade. 

„In Deiner eigenen Tafche find fie,’ fchrie Burton wie 
außer ſich — ‚das PBapier, das ih Dir vor die Füße warf!‘ 

Hamilton achtete gar nicht auf ihn. 

„Herr Commiſſär,“ fagte er, ih an den Polizeibeamten 
wendend — „jener Herr da, dem ich von England aus nad) 
gejeßt bin, hat fih Schon unter fremdem Namen in das hiefige 
Gaſthofsbuch gefchrieben. Sie haben meine Inſtructionen und 
Vollmachten geleſen. Sie werden Sorge dafür tragen, daß 
er uns nicht entwifcht, während ich jeist die Dame herbei 
zu ſchaffen ſuche.“ Und ohne weiter ein Wort zu verlieren, 
nahm er den dicht neben ihm ftehenden Fleinen Koffer und 
jtieß ihn mit folder Kraft und Gewalt gegen die Füllung 
der Thür, daß diefe vor dem ſchweren Stoß zufammenbrad). 
Im nächſten Moment griff er durch die gemachte Oeffnung 
hindurch und ſchloß die Thür von innen auf. 

Wie es ſchien, hatte aber die junge Fremde gar keinen 
Verſuch zur Flucht gemacht. Sie ſtand, ihre Mantille feſt um 
ſich her geſchlungen, mitten in der Stube, und den Verhaßten 
mit finſterem Trotz meſſend, ſagte ſie: 

„Betragen Sie ſich wie ein Gentleman, daß Sie zu einer 
Lady auf ſolche Art in's Zimmer brechen?“ 

„Miß,“ erwiderte der Polizeibeamte kalt, „ich bin noch 
nicht feſt überzeugt, ob ich es hier wirklich mit einer Lady 
zu thun habe. Vor der Hand ſind Sie meine Gefangene. 
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Im Namen der Königin, Miß Lucy Fallow, verhafte ih Sie 
hier auf Anklage eines Juwelendiebſtahls!“ 

„Und welche Beweise haben Sie für eine fo freche Lüge?“ 
rief das junge Mädchen verächtlich. 

„Danach Suchen wir eben,‘ lachte Hamilton, jebt, da 
ihm der Ueberfall gelungen war, wieder ganz in feinem Ele— 
ment — „Herr Commiſſär, haben Sie die Güte gehabt, die 
Frauen mitzubringen ?'' 

„Sie ftehen draußen.‘ 

„Bitte, rufen Sie die Beiden herein — ic) wünſche die 
Sefangene genau durchſucht zu haben, ob fie den bewußten 
Schmuck an ihrem Körper vielleicht verborgen hat. Wir Beide 
werden indeß die Koffer revidiren.‘ 

Eine handfefte Frau — die Gattin eines der Polizei: 
diener, trat jebt ein, von einem andern jungen Mädchen, 
wahrſcheinlich ihrer Tochter, gefolgt, Beide aber von einer 
Statur, die für einen ſolchen Zweck nichts zu wünſchen übrig 
ließ, und Hamilton betrat jetzt wieder das Zimmer, in dem 
Burton dem Engliſch ſprechenden Commiſſär ſeine eigene 
Stellung erklärte, und ihn dringend aufforderte, nicht zu 
Au daß zwei unfchuldige Menſchen in fo niederträchtiger 

Weiſe behandelt würden. Seine Erklärung aber, die er dabei 
gab, daß er feine Vollmacht felber zerriffen habe, der faliche 
Namen, unter dem er felber zugeftand fi in das Fremden: 
buch eingetragen zu haben, und die Thatfache, die er nicht 
leugnen fonnte oder wollte, daß Hamilton wirklich ein hoch: 
geftellter Bolizeibeamter in England fei, ſprachen zu jehr gegen 
ihn. Der Commiffär zudte die Achfeln, bedauerte, nur nad 
den Snftructionen handeln zu können, die er von oben em— 
pfinge, und er ſuchte Mr. Burton dann in ſeinem eigenen 
Antereffe, fih feinen Anordnungen geduldig zu fügen, da 
ſonſt für ihn ee die größten Unannehmlichkeiten entftehen 
fönnten. 

Er wollte ihn jeßt auch auf fein eigened Zimmer führen 
laſſen, als Hamilton zurüdfehrte und den Commiſſär erjuchte, 
dem Herrn zu erlauben, bier zu bleiben. Er wünſche, daß 
er Zeuge der Verhandlung jei. 

Dhne Weiteres ging er jebt daran, den Koffer der Dane 
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auf das Genauefte zu revidiren; obgleich fi aber, in einem 
geheimen Gefach darin, eine Menge der verfchiedenften Schmuck— 
und Werthſachen vorfanden, waren die geſuchten Brillanten 
doch nicht dabei. Auch in Kornik's Koffer ließ fich feine Spur 
davon entdeden. Fortgebracht Fonnte fie diefelben aber nicht 
haben, da fie ja, gerade im Begriff abzureifen, überrafcht worden 
war, alſo gewiß auch alles werthoolle Beſitzthum bei fich trug. 
Außerdem wußte Hamilton genau, daß fie — wenigitens 
feitdem er zurüdgefehrtt war — Fein Paket auf die Poft 
gegeben hatte, alfo trug fie es wahrfcheinlich am Körper verftect. 
Uber auch diefe Vermuthung ermwied fih als falſch. Die 
Trau kehrte, während der Sefangenen unter Auffiht des jungen 
Mädchens geftattet wurde, wieder ihre Toilette zu machen, in 
das Zimmer zurüd und bradte nur ein Fleines weiches Päd- 
hen mit, das fie bei ihr verborgen gefunden hatten. Sie 
überreichte e8 dem Commiljär, der es dffnete und englische 
Banknoten zum Werth von etwa acdhthundert Pfund darin 
fand. Pier Noten von hundert Pfund Sterling waren darunter. 
„Da befommen wir Licht, rief aber Hamilton raſch, 
als er fie erblidte — „von den Hundert:Pfund:Noten habe 
ich die Nummern, und die wollen wir nachher einmal ver: 
gleichen. Borher aber werden wir das Zimmer unterfuchen 
müflen, in das fih Madame geflüchtet hat. Möglich doc, daß 
fie die Zeit benutzte, in der fie dort eingefhlofen war, um Eins 
. oder das Andere in Sicherheit zu bringen.’ | 
„Ich habe Alles genau nachgeſehen,“ ſagte die Frau des 
PBolizeidieners kopfſchüttelnd — „in alle Polſter Hineingefühlt 
und die Gardinen ausgefhüttelt, ſelbſt in den Dfen gefühlt 
und den Teppich genau nachgefehen. Es ſteckt nirgends 'was.“ 
„Kann ich eintreten ?'' rief Hamilton an die Thür Elopfend, 
denn er war nicht gewohnt, fih auf die Ausfagen Anderer zu 
verlaffen. Das junge Mädchen, das zur Wache dort geblieben 
war, Öffnet. Die junge Fremde ftand fertig angezogen, aber 
todtenbleich, wieder mitten im Zimmer, und ihre Augen funs 
felten dem Polizeibeamten in Zorn und Haß entgegen. Hamilton 
war aber nicht der Mann, davon befondere Notiz zu nehmen. 
Das Erfte, was er that, war, die Jalouſien aufzuftogen, um 
hinreichend Licht zu befommen, dann unterfuchte er Tapeten 
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und Bilder — auch Hinter den Spiegel fah er, rüdte fi) den 
Tiſch zu den Fenjtern und jtieg hinauf, um oben auf die 
Gardinen zu fühlen. Er fand nichts, aber er ruhte auch 
nicht — der Teppich zeigte nicht die geringjten Unebenheiten. — 
Er rüdte das Sopha ab und fühlte daran Hin — aber es 
ließ fi) Fein harter Gegenftand bemerken. 

Wie feine Hand an der mit grobem Kattun bezogenen 
Hinterwand des Sophas Hinfuhr, gerieth fein Finger in eine 
nur wenig geöffnete Naht. Er z0g das Sopha jebt ganz 
zum Licht, die Nücfeite dem Fenfter zugewandt, nahm fein 
Meſſer heraus und trennte ohne Weiteres die Naht bis Hin- 
unter auf. Während er mit dem rechten Arm in die gemachte 
Deffnung Hineinfuhr, ftreifte fein Blick die Geftalt der Ge: 
fangenen, die augenblidlich gleihgültig auszufehen ſuchte, aber 
ed Fonnte ihm nicht entgehen, daß fie feinen Bewegungen mit 
der gejpannteften Aufmerkſamkeit folgte. 

„Ah, Mylady,‘ rief er da plößlich, indem feine Finger 
einen fremdartigen Gegenftand trafen — „ob ich es mir nicht 
gedacht Habe, daß Sie die Ihnen verftattete Zeit hier im 
Zimmer auf geſchickte Weife benuten würden! Sie fehen mir 
gerade danach aus, ald ob Sie nit zu den „Grünen“ ge 
hörten — was haben wir denn da? — eine reizende Kette, 
und da hängt auch ein Ohrring darin — da wird der 
andere ja wohl auch nicht weit fein — es kann nichts helfen, 
der Tapezierer muß wieder gut machen, was ich jebt hier ver: 
derbe‘‘ — und er riß, ohne weitere Rückſicht auf den Schaden, 
den er anricdhtete, Werg und Kuhhaare heraus, bis er den 
gejuchten Dhrring, der etwas weiter hinabgefallen war, fand. 
Auch eine Brode, aus einem einzigen großen Brillant be— 
ftehend, Fam mit dem Werg zu Tage. 

„reugnen Sie jebt noch, Madame?‘ fagte Hamilton, 
‚indem er ſich aufrichtete und der Berbrecherin das gefundene 
Geſchmeide entgegenhielt. Aber die Gefragte würdigte ihn 
feines Blicks; ſchweigend und finiter, wie er fie damals im 
Coupe gejehen, jtarrte fie vor fich nieder, und nur die rechte 
Hand hielt fie frampfhaft geballt, die Zähne feit und wild 
zufammengebifjen, und die Augen, die von ſolchem Liebesreiz 
ftrahlen Fonnten, jprühten Feuer. 
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„Haben Sie etwas gefunden?” rief ihm der Commiffär 
entgegen. 

„Alles, was wir ſuchen,“ erwiderte Hamilton ruhig — 
„aber iſt denn der Lohndiener noch nicht vom Telegraphenamt 
zurück?“ | 

„Sben gefommen. Cr wartet Schon im andern Zimmer 
auf Sie,‘ 

„Gott jei Dank — jebt treffen alle Beweiſe zuſammen!“ 
rief Hamilton aus. „Ich erfuche Sie indeß, Herr Commiflär, 
diefe junge Dame in [ehr gute Obhut zu nehmen, denn fie 
iſt mit allen Hunden gehetzt.“ 

„Knaben Sie feine Angft — mir werden das faubere 
Pärchen fiher verwahren.‘ 

„Den Herrn kann ich Ihnen vielleicht abnehmen,‘ Tächelte 
der Bolizeiagent, indem er in das benachbarte Zimmer trat 
und dort die für ihn eingetroffene Depeſche in Empfang nahm. 


- Er erbrad) fie und las die Worte: 


„In Selington giebt es Feinen Geiftlichen Benthouſe. — 
In ganz London nicht. Burton. 

Mr. Hamilton, Telegraphenbureau Frankfurt a. M.“ 

Hamilton trat zum Tiſch, auf den er den Schmud und 

die telegraphiiche Depeiche legte, dann nahm er aus feiner 

Taſche die Lifte der geftohlenen Banknoten, die er mit den bei 


der jungen Dame gefundenen verglih und einige roth an— 
‚Strich, dann fügte er diefen noch ein anderes Papier bei: die 


genaue Beichreibung des im Haufe der Lady Clive geftohlenen 
Schmuds, und ald er damit fertig war, fagte er freundlich zu 
Burton: 

„Dürfte ich Sie jeßt einmal bitten, Mr. Burton, ſich 
diefe Eleine Beſcherrung anzujehen? Es wird interefjant für 
Sie fein. — Laſſen Sie den ©efangenen nur los, meine 
Herren !’' 

„Sie werden fih nie Ihres nichtwürdigen DBetragens 
wegen entjchuldigen können,“ fagte Burton finfter, indem er 


aber doch der Aufforderung Folge leiſtete. 


„Auch dann nicht,” frug Hamilton, „wenn id Sie über: 
zeuge, daß Sie einer großen — einer recht großen Gefahr 


entgangen find?’ frug Hamilton. 


160 


„Einer Gefahr? — wie ſo?“ 

„Der Gefahr, das Schlimmfte zu erleben, was ein ans 
ftändiger Mann, außer dem Verluſt feiner Ehre, erleben 
kann — ſich lächerlih zu machen.‘ 

„Mr. Hamilton —“ 

„Bitte, lefen Sie hier die Depeſche Ihres Herrn Vaters — 
feine Antwort auf meine Anfrage von heute Morgen. — 
So — und hier haben Sie die Nummern der aufgefundenen 
Banknoten — und hier endlich die genaue Beichreibung des 
Schmuds, von Lady Clive's eigener, fehr zierliher Hand. 
Zmeifeln Sie jeßt noch daran, daß Sie e& nicht mit einer 
Miß Jenny Benthoufe, fondern mit einer Teichtfertigen Lucy 
Fallow zu thun hatten? — Bit — lieber Freund, die Sache 
iſt abgemacht“ — fagte aber der Agent, als er ſah, wie be— 
jtürzt der junge Burton dieſen nicht wegzuleugnenden Beweiſen 
gegenüber ftand. — „Nur nod einen Blid werfen Sie jebt 
auf die junge Dame,’ fuhr er dabei fort, während er zugleich 
die Thür aufftieß und nach der troßig und wild daftehenden 
Seftalt des Mädchens zeigte. — „Glauben Sie, daß jene 
Dame Ihnen bis London gefolgt wäre, und nicht vorher Mittel 
und Wege gefunden hätte, Ihnen unterwegs zu entichlüpfen? 
Uebrigend habe ich ſchon von Ems aus, fo wie id) Kornif’s 
Geſtändniß erhielt, nah London an Lady Clive telegraphirt 
und fie gebeten, mir Jemanden zur Recognoscirung des jungen 
Frauenzimmers herzufenden. Der kann ſchon, wenn fie ihn 
raſch befördert hat, morgen Mittag eintreffen, und dann, 
nachdem jeder Vorſicht Genüge geleistet und die äußerſte Rück— 
ficht genommen ift, um nicht eine Unfchuldige zu beläftigen, 
werden Sie mir doch zugeben, Mr. Burton, daß ich meine 
Pflicht erfüllt habe.‘ 

Same Burton ſchwieg und fah ein paar Secunden ftill 
vor fich nieder; aber fein befjeresg Gefühl gewann doc die 
Dberhand. Er fah ein, daß er ſich von einer DBetrügerin 
hatte täufchen laſſen, und Hamilton die Hand reichend, fagte 
er herzlich: 

„Ich danke Ihnen, Sir — ich werde Ihnen das nie ver- 
geſſen.“ 

„Ein deſto ſchlechteres Gedächtniß werde ich dann für 
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unfer letztes Feines Intermezzo haben,‘ Tachte der Polizei— 
agent, die dargebotene Hand derb ſchüttelnd. „Und nun, 
mein lieber Mr. Burton, reifen Sie, wenn Sie meinem 
Nath folgen wollen, fo raſch Ste mögen, nad) England zurüd. 
Für die beiden Schuldigen werde ich ſchon Sorge tragen, und 
in jehr kurzer Zeit denke ich Ihnen nachzufolgen.’' 

Dem Commiffär erklärte Hamilton bald den Zufammen- 
bang der Verhaftung Mr. Burton’s, den er dadurch nur hatte 
fo lange aufhalten wollen, bis er die Beweiſe von der Schuld 
jener Perſon beiſchaffte — das war gefchehen, und er felber 
brachte jebt die an dem Morgen von Burton zerrifjene und 
von ihm wieder jorgfältig zufammengeklebte Vollmacht zum 
Vorſchein, die als beite Legitimation für ihn dienen konnte. 

Am nächſten Tag traf richtig ein Polizeibeamter, der 
Miß Lucy Fallow perfönlih Fannte, in Frankfurt ein, und 
Hamilton erhielt die Genugthuung, feinen erjten Verdacht 
völlig beftätigt zu finden. Gleih danach reifte James Burton 
allein ab, während Hamilton noch einige Tage brauchte, bis 
er die Meberfendung der Werthpapiere und Banknoten dur 
die nafjauifhe Negierung nad England reguliren Eonnte. 
- Dann erft folgte er mit feinen Oefangenen nad England, 
von denen er aber nur das Mädchen hinüberbrachte. 

Kornif machte unterwegs einen verzweifelten Fluchtver— 
ſuch und fprang, während der Zug im vollen Gange war, 
zwiſchen Küttih und Namur aus dem Tenfter des Waggons; 
aber er verlebte jich dabei jo furchtbar, daß er ftarb, ehe mar 
ihn auf die nächte Station transportiren Fonnte. 


. Sr. Gerftäder, Gel. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 1i 
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Eine Heimkehr aus der weiten Welt. 


Was auch Andere dagegen jagen mögen, e8 ift jchon der 
Mühe werth, eine größere Reife zu unternehmen, nur um 
wieder zu fommen. 

Manche Freude, manches Glück blüht uns „armen Sterb: 
lichen” hier auf diefer ſchönen Welt, Feine aber jo vol und 
reih und berrlih, als die Freude des Wiederſehens nad 
langer Trennung — feine fo rein und jelig, als die Rück— 
fehr in das Baterland. Sol ih Dir deshalb, Tieber Leer, 
erzählen, wie mir zu Muthe war, als ich nach einer Abweſen— 
heit von neununddreißig Monden von Weib und Kind zurüd 
in die Heimath kehrte? — Ich will's verfuchen. 

Ich Fam damals — im Juni 1852 — nad) einer ununter- 
brochenen Seereife von hundert neunundzwanzig Tagen direct 
von Batavia. Siebzehn von den Hundert neunundzwanzig hatten 
wir uns allein bei faulem Wetter in Kanal und Nordiee 
herumgetrieben — fiebzehn Tage auf einer Strede, die wir 
recht gut Hätten in dreien zurüdlegen können. Und jo dicht 
dabei an der heimiſchen Küfte! Es war eine verzweifelte Zeit; 
doch fie ging auch vorbei, und endlich, endlich rafjelte der 
Anfer in die Tiefe. 

Das it ein wunderbar ergreifender Ton, dem man nicht 
allein Hört, fondern auh fühlt, denn das ganze Schiff 
rafjelt und zittert mit, und wie die Eifenihaufel nur den 
Boden berührt und mit einem Ruck feithaft, fühlt man fid 
auch daheim. 
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Ich war daheim! Db Bremen, ob Sachſen, ob Deiter: 
reich — ſolchen Unterſchied kennt man nur innerhalb der ver: 
ſchiedenen Grenzpfähle: für uns Deutfche da draußen ift Alles 
nur Ein Deutihland, Ein Vaterland, und wie die Matrofen 
nah oben Tiefen, die Segel feitzumaden, und die Kette in- 
defjen, jo weit das anging, eingezogen und um die Winde 
geihlagen wurde, hing mein Blid an dem grünen Ufer des 
Meferftrandes, an dem Maftenwald des nicht fernen Bremer: 
hafens, und fonnte fi) . nicht losreißen von dem lieben, 
lieben Bild. 

Uber nicht Tange jollte mir Zeit zum Schauen bleiben. 
Der Lootje Hatte uns ſchon gejagt, daß wir wahrſcheinlich 
noch zeitig genug nad Bremerhafen fümen, um das Nach— 
mittaga-Dampfboot nad Bremen zu benußen. Alle uniere 
Sachen waren gepadt. Jetzt dampfte das Boot aus dem 
Hafen heraus und legte bei — jebt kam ein Kleines Boot 
vom Ufer ab, uns binüber zu führen. SKiften und Koffer 
wurden Hals über Kopf hinunter gehoben, faum blieb mir 
noch Zeit, den Seeleuten, mit denen ich jo lange Monde als 
einziger Paſſagier verlebt, die Hand zu jhütteln, und ſchon 
glitten wir über den ftilen Strom, dem unjerer harrenden 
Dampfer zu. 

An Bord fanden wir eine große Geſellſchaft von Herren 
und Damen, und hier zum erjten Mal dachte ich daran, daß 
ih ja in Bremerhafen, ehe ich die „Stadt“ ſelber beirat, 
meine etwas jehr mitgenommene Toilette hatte erneuen wollen. 
Mein Schuhwerk befonders befand fih in höchſt traurigen 
"Umftänden, und meine beften Schuhe waren querüber voll: 
ftändig aufgeplakt. Aber da3 ging jebt nicht mehr an — 
wer fannte mic) auch und wo behielt ich Zeit, mich jetzt um 
ſolche Dinge zu befümmern? — Den Strom hinauf glitten 
wir, der für mich der Erinnerungen fo viele trug, und mie 
Dorf nah Dorf Hinter uns blieb, wie die Sonne tiefer und 
tiefer jant, und bier und da ſchon einzelne Hügel aus dem 
flahen Land hervorſchauten, grüßten mich die Nadtigallen, 
die lieben Waldfänger unferer Heimath, mit ihrem zauberiſch 
füßen Sang. 

Und weiter flog das Boot; Hinter dem Rad ftand id, 

11* 
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aus dem die Wellen ſchäumten, Horchte den Nachtigallen am 
Ufer und ſchaute nah den alten gemüthlichen Dorfkirch— 
thürmen hinüber, bis von Weiten, aber ſchon mit einbrechender 
Dunkelheit, die Thürme der alten Handelsftadt Bremen herüber 
blickten. 

Jetzt hielt das Boot; dicht unter den dunkeln Häuſer— 
maſſen lagen wir, in welche nur ſchmale ſchräge Einſchnitte — 
kleine Gäßchen, die zum Ufer hinunterführen — einliefen; 
Karrenführer kamen an Bord, denen ich mein Gepäck übergab, 
und wenige Secunden ſpäter ſtand ich zum erſten Mal wieder 
nach hundert neunundzwanzig Tagen draußen auf Pflaſter, 
auf deutſchem Grund und Boden, und es mar mir zu 
Muthe, als ob ich hätte über den Boden fliegen können. 

Bon da an war jeder Schritt, den ich weiter that, ein 
Genuß für mid, und langfam, ganz langjam verfolgte ich 
im Anfang meinen Weg, den frohen Becher nun auch ordent- 
lich auszukoſten. 

Sn vielen Häufern war Schon Licht angezündet, und Die 
Leute jagen drin bei ihrem Abendbrod, Hier und da aber 
ftanden fie auch noch plaudernd, und fi des ſchönen Sommer: 
abends freuend, in den Thüren — auch Deutſch fpraden 
fie, gutes ehrliches Deutſch, nicht mehr Malayiſch oder Holländisch, 
oder Engliſch, Franzöſiſch, Spaniich oder was ſonſt noch, was 
ich jeit den lebten Jahren gewohnt war, vor fremden Thüren 
zu hören — die Männer rauchten lange Pfeifen, die Frauen 
jtrieften lange Strümpfe, und die Kinder Hebten fi) über 

den Weg hinüber und herüber, und lachten und jubelten. 

So wanderte ich mitten zwifchen ihnen durch, noch ein 
Fremder und Heimathlofer in der weiten Stadt, und doch 

vielleiht der glüdlihite Menſch, den in diefem Augenblid - 
ganz Bremen umſchloß. 

Jetzt hatte ich endlich das Handlungshaus erreicht, in dem 
ih) Briefe für mic) von daheim finden ſollte. — Die eriten 
wieder jeit langer, langer Zeit, denn die lebten Briefe, die 
ich vor ſechs Monaten in Batavia erhalten, waren noch außer: 
dem über ſechs Monate alt gemefen. | 

Der Chef war nicht zu Haufe, aber ein junger Mann 
vom Geihäft, dem ich meinen Namen nannte, ſagte: „er 
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glaube, daß ein Brief für mich oben Liegen müſſe“, und mie 
entjeglih langjam ging er die Treppe hinauf, danach zu 
ſuchen. — Endlih waren wir oben — zwei, drei Gefache 
juchte er durch — da war er richtig — ich hielt ihn feſt in 
der Hand und weiß wahrhaftig nicht, wie ich wieder aus dem 
Haufe und durch die Stadt in mein Hotel gefommen bin; 
aber ich jah die Leute nicht mehr, die vor den Häufern 
jftanden oder an ihren hellerleuchteten Tischen jaßen. So 
raſch mich meine Füße trugen, eilte ich in den Lindenhof, ließ 
mir ein Zimmer geben, bejtellte Licht und Thee und ſaß kaum 
zehn Minuten jpäter am geöffneten Fenſter vor den lieben, 
lieben Zeilen, die mir Kunde von den Meinen brachten. — 
Dann erit gab ich mich den übrigen Genüffen hin, und wer 
nicht jelber einmal jo lange von daheim fort, und bejonders 
jo viele Wochen, ja Monate hintereinander auf See geweſen, 
wird jchwer begreifen fünnen, mit welch’ behaglihem Gefühl 
den jeemüden Wanderer alle jene taufend Kleinigkeiten erfüllen, 
die wir im gewöhnlichen Leben gar nicht mehr beachten, und 
deren Daſein wir oft nur bemerken, wenn fie einmal 
fehlen. | 
Erftlih die Annehmlichkeit von friſchem Fleiſch, friſcher 
Butter, Mil und Eiern — dann das Bewußtſein, 
daß das Theezeug feſt auf dem Tiſche ftand und nicht brauchte 
in hölzerne Geftelle eingeftemmt zu werden — und doch war 
ih mit meiner Tafle noch im Anfang außerordentlich vor: 
fihtig. Dazu das Geräufch rollender Wagen auf dem Pflaiter 
unten, da8 Schlagen der großen Thurmuhren, das ih in 
einer Ewigkeit nicht gehört, das Lachen und Plaudern der 
Menihen unten auf dem großen freien Plat, und fein Schaus 
feln dabei, fein Hin und Wiederwerfen — alle8 das genoß 
ich einzeln und mit vollem geizenden Bemwußtjein diefer wenigen 
Momente, und wenn e3 mir auch im Anfang nod manchmal 
fo vorfommen wollte, als ob der Lehnſtuhl, auf dem ich ſaß, 
leife Hin und her ſchwankte, — das alte Gefühl noch von dem 
Schiffe Her — überzeugte ich mich doch bald, daß das nur 
Täuſchung fei. 
Indeſſen war es dunkel und ftill draußen in der Stadt 
geworden; wieder und wieder hatte ich den Brief gelejen, und 
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lag jebt in meinem Stuhl am offenen Fenſter, eine ganze Welt 
voll Seligfeit im Herzen. 

Unten wurden murmelnde Menſchenſtimmen laut — ih 
hatte fie ihon eine Weile wie im Traum gehört, aber nicht 
darauf geachtet; auch ein paar Laternen fah ich über den 
Pla kommen. Da plößlih langen von vier fräftigen 
nen die Töne des herrlichen Mendelsjohn’ichen 
jedes: 

Mer hat di, du ſchöner Wald, 

Aufgeftellt jo Hoc da droben... 
zu mir herauf, daS erſte deutfche Lied im Männerchor wie- 
der, das ich feit langen Jahren hörte, und wie hatte ich mich 
danach gejehnt! — Neben mir öffnete fich ein Fenſter — es 
fiel mir jebt wieder ein, daß eine berühmte Dpernfängerin 
meine Nachbarin war, die hier in Bremen gaftirt hatte und 
morgen früh wieder abreifte. Der Kellner Hatte mir davon 
geiprochen, al8 er das Theegeſchirr hinausnahm. 

Und jebt verflangen die Töne, um wieder mit einem 
andern, lebendigeren Liede zu beginnen; aber voll und weich 
langen fie zu mir herauf — voll und weich) war mir das 
Herz dabei geworden, und — id brauche mich deshalb nicht 
zu Ihämen, daß mir die hellen Thränen in den Bart Tiefen. 

Noh immer faß ih fo, und die Sänger waren fchon 
lange fortgezogen; die Uhren in der Stadt brummten die 
zehnte Stunde, als ein anderer, nicht jo harmoniſcher Ton all’ 
die Shwermüthigen Gedanken im Nu verjcheuchte. 

„Tuht!“ blies der Nahtwächter unten und fang fein me— 
lancholiſch Lied, und ih fah den dunfeln Schatten de Mannes 
unten mit ſchwerem Schritt über den Platz jchreiten, folgte 
ihn mit den Augen, jo weit ich fonnte, und horchte auf die 
aus ferneren Stadttheilen herüberfhallenden Antworten noch 
lange, lange. — Und dann kamen Nachtſchwärmer, die einen 
Hausichlüffel Hatten, und ich hörte, wie die Thüren auf und 
wieder zugemadht wurden — und dann fhlugen die Uhren 
wieder ein Viertel, halb, drei Viertel und Elf. Immer konnte 
ih mich noch nicht losreißen von dem Platz am Fenſter, bis 
ih endlih lange nad Elf mein weiches Lager ſuchte. Und 
wie herrlich fchlief ih, denn meine alte Seegrasmatraße 
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an Bord hatte ih in den vier Monaten jo hart wie ein 
Brett gelegen, und das weiche Roßhaarbett bot einen neuen 
Genuß. 

Am nähjten Morgen war ich früh auf den Füßen, Manches 
zu bejorgen, meine mitgebrachten Kiften auf die Fracht zu 
geben und liebe Freunde zu befuchen. Eine Zeitung hatte ich 
noch nicht in die Hand befommen, und das Einzige, was ich 
bis jeßt von einer politiihen Neugeftaltung der letzten acht 
Monate wußte, war die Wahl Louis Napoleon’3 zum Präſi— 
denten der Republik. in Fifcherboot im Kanal, das wir 
wegen Zeitungen anriefen, hatte und ein altes Stüd englifcher 
Zeitung — halb durchgeriffen, mit einer tüchtigen Steinkohle 
als Gewicht hineingewidelt — zugemorfen — darauf fanden 
wir einen Theil der Einzugsfeierlichkeiten des neuen Präfi- 


denten bejchrieben — das war Alles, was wir von Europa 
überhaupt erfuhren — und fonderbarer Weiſe gleich das 
Wichtigſte. 


Freund Andree, den ich in Bremen antraf, erſetzte mir 
„aber alle Zeitungen, denn mit kurzen, bündigen Worten gab 
er mir einen flüchtigen, aber vortrefflichen Ueberblid des Ge— 
Ihehenen — Du lieber Gott, ed war wenig Tröftliches, das 
ich erfuhr — wie traurig ſah es in dem armen Deutjchland 
aus, und was war aus der Freiheit, aus den Freiheiten ge— 
worden, die wir 48 erträumt. Der alte Fluch der Uneinig- 
feit hatte wieder feine giftigen Früchte getragen, und alles 
was ih aus dem Sturm der lebten Jahre gerettet fand — 
und das überhaupt der Mühe des Aufhebens lohnte, war: die 
Erinnerung an das Parlament, das Bewußtfein, daß wir 
ein jolches wirklich gehabt Hatten, daß es alfo nicht zu den 
Schattenbildern gehörte und und einmal, es mödte nun 
dauern fo lange es wollte, wieder werden mußte. — Seht 
freilich feierte der Bundestag wieder feine Ferien wie vordem 
— ein Dorn im Fleifh der Deutfchen, ein Spott und Hohn 
für das Ausland. — Die deutfhen Schiffe, die noch 
draußen auf der Rhede von DBremerhafen unter der fchwarz- 
roth-goldenen Flagge lagen, warteten auf den Hammer des 
Auctionators, die Schmach von Schleswig-Holftein und Olmütz 
brannte auf unferen Herzen, und? — was ich außerdem von 
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Defannten und Freunden hatte, ſaß im Zuchthaufe oder war 
verbannt, Tröftlihe Nachrichten für einen Heimfehrenden ; 
aber es überrafchte mich Faum. Als ich Deutfchland im März 
49 verließ, ſaß der mit den deutfchen Farben bewimpelte 
Staatsfarren Schon feit im Schlamm, und man braudte da= 
mals fein Prophet zu fein, ihm fein Schiefal vorher zu jagen. 
Das Alles Hatte fich jebt erfüllt, die Reaction grünte und / 
blühte, und wie in der Argentinifchen Republik, that es den 
würdigen Staatsmännern nur leid, daß fie nicht au Wald 
und Himmel mit ihren reipectiven Landesfarben ſchwarz und 
weiß, oder Schwarz und gelb, oder weiß und blau anftreichen 
fonnten. 

Was Half! Es mußte ertragen werden, und nur die 
Hoffnung konnte uns feldjt unjer damaliger Zuftand nicht 
rauben. 

In Bremen beforgte ich fo raſch als möglich, was ich zu 
beforgen hatte, fuhr dann nad) Hamburg hinüber, um dort einige 
von Sidney herübergefchiete Sachen, meift indianifhe Waffen, 
in Empfang zu nehmen, und eilte nun, jo raſch mi Dampf 
und Eiſenſchienen bringen konnten, nach) Leipzig, meine damals 
in Wien lebende Familie wieder zu fehen. 

Unterwegs mußte ich erſt noch an der preußischen Grenze 
eine Bakpladerei überwinden. Mein Paß war feit drei Mo— 
naten verfallen und außerdem in einem Zuftande, wie ihn ein 
preußifcher Orenzbeamter wohl faum je unter Händen gehabt. 
In DBrafilien und bejonder8 in der Argentinifchen Republik 
wie in Batavia, ſelbſt von den frangöfifchen Behörden auf 
Tahiti war freilich allen Anforderungen, die felbit ein deut: 
ſches Paßbureau jtellen fonnte, genügt; an allen übrigen 
Landungspläben hatte fih aber fein Menih um einen Paß 
befümmert, und ich war nicht leichtfinnig genug gewejen, mir 
unndthige Zaufereien und Geldausgaben zu machen. Nur um 
die ganze Route auf dem Paß zu Haben, vifirte ich ihn mir, 
aus angeborenem Pflichtgefühl, dort ſelbſt, und dieſe Miß— 
ahtung eines officiellen Viſum ſchien die “Polizeibeamten 
am meijten zu erjchüttern. Trotzdem behandelten fie mich 
humaner, al3 ich erwartet hatte, und mit einem janften Ver— 
weiß über mein rüdfichtslofes Handeln: „Aber, Lieber Herr, 
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Sie reifen in der ganzen Welt herum und laſſen nirgends 
vifiren , wurde mir erlaubt, meine Reife ungehindert fort= 
zufeben. 

In Leipzig, wo ich einen Tag bleiben mußte, kam ich 
Abends fpät an und wollte noch meinen dort mwohnenden 
Schwager auffuchen. Seine Adreſſe Hatte ich; ich wußte näm— 
lih die Straße und Hausnummer, es war aber fchon fo 
dunkel, daß ich die Nummer nicht mehr erkennen konnte, und 
die vollfommen menjchenleere Quergafje langſam niederfchreis 
tend, Hoffte ih an irgend einem Haufe einen Menfchen zu 
finden, den ich fragen konnte. 

Da verließ Jemand vor mir eine Thür und ging die 
Straße hinab; e8 war ein Mann in Hemdsärmeln, jedenfalls 
ein MarftHelfer, mehr konnte ich in der Dunkelheit nicht er— 
kennen. Als ich ihn eingeholt, frug ich ihn, ob er nicht zu= 
fällig wiffe, in welcher Gegend hier Nr. 22 Tiege, 

„Sa wohl, Herr Gerſtäcker,“ fagte der Mann fo ruhig, 
al3 ob er mir noch gejtern und alle Tage Hier in derielben 
Straßebegegnet wäre, und wir jet hellen Sonnenſchein und nicht 
finjtere Nacht gehabt hätten. Es lag ordentlich etwas Geifter- 
haftes in diefer Nennung meine Namens unter folchen Um: 
jtänden, und unmillfürlih frug ih: „Aber kennen Sie mic 
denn?" — „Na, werd’ ih Sie nicht kennen,” ſagte der 
Mann — „da drüben ift gleih das Haus.’ — Incognito 
hätte ih hier nicht reifen können. 

FDen nädjten Tag verbradte ih, wie jchon gejagt, in 
Leipzig, um vor allen Dingen einen neuen Paß nad Deiter: 
reich zu befommen. Ein merfmwürdiges Gefühl war es mir 
aber dabei, durch die alten befannten Straßen zu gehen und 
in den Läden, in den Fenftern die nämlichen Menfchen mit 
der nämlichen Beihäftigung zu fehen, wie ich ſie vor langen 
Sahren verlafien Hatte. Die waren nicht fort geweſen in der 
ganzen Zeit, die hatten Tag für Tag ihrem Beruf an der: 
jelben Stelle obgelegen, und mährend mir eine Fluth von 
Erinnerungen durch die Seele ging, fannte die ihre Fein 
anderes Bild, ala diefe felben engen Straßen boten. 

So fiten hier Leute, die ich mich befinnen kann auf 
der nämlihen Stelle gejehen zu Haben, als ich noch, ein 
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Knabe, da in die Schule ging. Sie famen mir damals ſchon 
alt und ehrwürdig vor, und jahen Heute genau nod ſo aus; 
nur daß fie früher Feine grauen Haare hatten. Diefelben 
Menſchen find immer dageblieben, und wo bin ich indeljen 
berumgewandert — mas hab’ ich erlebt — was gejehen — 
und wie drängt es mich, noch immer neuen Scenen entgegen 
zu eilen, während Dieje till und genügjam in dem engen 
Kreiſe fi bewegen, den ihnen die eigene Wahl oder da3 
Schickſal angewieſen. Und wenn wir jterben, ruhen mir 
vielleicht neben einander, und die Erinnerung ift todt und fort. 
Und fol ih Dir, freundlicher Leer, jett erzählen, wie 
id nah Brünn fam, bis wohin mir meine Frau mit dem 
Kind entgegen fahren wollte — mie ih mid von Nacht: 
fahrten und übermäßiger Anftrengung zum Tod erfhöpft in 
meinen Kleidern auf das Bett geworfen hatte, den um Mitter- 
naht eintreffenden Zug dann zu erwarten? Wie mich der 
Kellner nicht geweckt, und plöblich mitten in der Naht Frau 
und Kind, die ich im neununddreißig Monden nicht gejehen, 
im Zimmer ftanden, und wie der Eleine, indeſſen vierjährig 
gewordene Burſch feine Aermchen um meinen Naden legte 
und mit feiner lieben Stimme flüfterte: „Du mweggelaufener 
Papa’? — E83 geht nicht — es geht wahrhaftig nicht! Worte 
find nit im Stande das zu bejchreiben; das muß erlebt, 
empfunden fein, und — id möchte gleich wieder auf Reifen 
gehen, nur um den Augenblick noch einmal zu erleben. 





Wenn wir einmal fterben. 


Dft, wenn ih in meinem Zimmer fie und mein Bid 
über die aus allen Welttheilen zufammengetragenen Gegenftände 
ſchweift, die mir fo lieb find, weil fi) an jedes Einzelne eine 
oft freudige, oft bittere Erinnerung fnüpft, fällt mir eine 
Scene aus früherer Zeit ein. 

In einem großen alten Haufe in *** Hatte ein alter Herr 
viele lange Jahre hindurch fo abgeſchloſſen gelebt, daß er mit 
Niemandem da draußen — wenigſtens nie direct — in Be 
rührung fam. ine alte Haushälterin und ein alter Gärtner 
beiorgten feine Arbeiten, und nur Abends, wenn in dem oberjten 
Erkerſtübchen, wo die alte Haushälterin fchlief, Licht angezündet 
wurde, jah man, daß die Leute drinnen noch lebten, denn fonit 
ließ fich den ganzen Tag feine Seele, weder an einem der dicht 
‚ verhangenen Fenfter noch in der Thür bliden. 

Der Eigenthümer felber verließ jeine Wohnung nie — 
einen Tag im Jahre ausgenommen — am erften Weihnadhts- 
fetertag, und dann auch nur — mochte ed wettern und jtürmen, 
wie e3 wollte —, um hinaus auf den Gottesader zu gehen 
und dafelbit ein Grab zu befuchen. Allerdings hatten fich die 
Müßiggänger in der Stadt ſchon die größte Mühe gegeben, 
um heraus zu befommen, wer unter dem Kleinen einfachen Hügel 
ruhe, an dem der Greiß eine volle Stunde betete — aber ver— 
gebens. Kein Kreuz, feine Tafel fündete den Namen. Der 
frühere Todtengräber war geftorben, aus dem Bude, das er 
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mit wunderlihen Zeichen und Figuren geführt, Tieß fih nichts 
Beitimmtes mehr herausfinden, und die Leute fahen ſich ges 
zwungen, ihre eigenen Geſchichten darüber zu erfinnen. Es 
läßt jich denken, daß die adenteuerlichiten Gerüchte die Stadt 
durchliefen — aber aud nur eine Zeit lang. Wie der alte 
Herr Jahr nah Jahr das Nämliche trieb, dabei Niemandem 
etwas in den Weg legte, wurde man ed endlich müde, jih um 
ihn zu befümmern, und erjt fein Tod erwedte die ſchon fait 
vergejlenen Gerüchte von Neuem — allein auch fein Tod brachte 
feine Aufklärung über fein früheres Leben. 

Wie es mit dem Teftament gewejen war, weiß ich nicht 
mehr, nur fo viel erinnere ich mich, daß die Erben keineswegs 
zufrieden fein mußten, denn große Legate waren den Dienern 
vermacht, und die außerordentlich einfache und dadurch faft 
werthlofe Einrihtung des Haufes follte in dejien Räumen 
felber öffentlich verjteigert werden. 

Nah alle dem läßt es ſich denken, daß ein großer Theil 
der Bewohner von *** neugierig war, die Räume zu ‚betreten, 
die bis jebt von dem alten wunderlihen Mann als unnah— 
bares Heiligthum verichloffen und verriegelt gehalten waren. 
Die von dem Magiftrat herbeorderten Beamten hatten wirklich 
ihre Noth, die zudringlicden Gaffer in ihren Schranken zu 
halten, damit fih im Gedränge nicht auch verworfenes Gefindel 
mit einfhlih und die Hand an fremdes Eigenthum legte 

Stube nad) Stube wurde deshalb nur derart geöffnet, daß 
man eine andere erft aufichloß, wenn die in der einen befind- 
lihen Gegenftände verkauft und ihren jebigen Befitern über 
wiejen waren. Dadurch befamen es die Neugierigen endlich 
fatt, fih nur herumftoßen und drängen zu lafjen, ohne weiter 
etwas zu ſehen, als öde Zimmer und altmodiiche Möbel und 
Schränke. Nah und nach verliefen fih die Meilten, und es 
blieben fait nur Solde zurüd, die wirflih Luft zu faufen 
hatten. 

So gelangten wir endlih, nachdem eine Mafje von 
Schränfen, Tiihen, Stühlen, alten Bildern, zu Spinnemeb 
gewaſchenen Gardinen und hundert anderen Kleinigkeiten ver- 
fauft oder vielmehr um einen Spottpreis verjchleudert waren, 
in die Studirftube des alten Mannes — wenn ein Plab fo 
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genannt werden Tann, in dem ein nur wenig benußter 
Schreibtiih und ein kleines dürftiges Regal mit einigen 
zwanzig, meiſt franzöfiihen und holländiſchen Büchern ftand. 

Der Verſtorbene war augenfcheinlich fein Gelehrter ge- 
weſen, das aber hier jedenfall3 der Platz, wo er feine meiite 
Zeit, die langen Jahre feiner Einfamkeit, träumend und dur 
nicht3 gejtört verbracht, und es überfam mich ein eigenes und 
drüdendes Gefühl, als ich die Falten, gleihgültigen Gefichter 
jah, die fich Hier jebt mit prüfenden Bliden in dem engen 
Raum umſchauten und die Gegenjtände tarirten. Es war 
mir, als ob ein Grab entweiht würde, das Grab einer Seele, 
deren Träume bis jebt Hier eingefargt geweſen. 

Aber was kümmerte das die Käufer oder den Auctionator, 
der Stück nad Stüd ruhig und gleihmüthig unter den Ham— 
mer bradte! Bor dem Tiſche jtand ein alter, mit Leder über- 
zogener Lehnſtuhl, über dem Tiſch hing ein kleines, ziemlich 
mittelmäßig ausgeführtes Bild, eine Landichaft mit einer alten 
Inorrigen Eihe im Vordergrund, die an dem Ufer eines 
Weihers ftand. Unter der Eiche lag ein Frauenhut und ein 
Brief. In dem Lehnſtuhl war der alte Dann geftorben, und 
auf dem Tiſch jtand ein Kleines flaches Mahagonikäftchen. 

Ein Jude kaufte den Tifh, den Lehnituhl und nachher 
das Käſtchen auch, das Bild, da Niemand darauf bieten wollte, 
befam er zu. In dem Käſtchen ftaf der Schlüffel, er öffnete 
es, es lagen einige Sachen darin, und er wühlte mit der 
Hand darin herum. Als ihm das Käftchen zugefchlagen war, 
drehte er ed um und fehüttelte den Anhalt auf den Boden. 
Es enthielt auch nichts Aufhebenswerthes: ein paar trodene, 
Thon fait verfrümelte Blumen, ein Stückchen Holz mit ein 
paar dürren Blättern, ein paar Streifen vergilbtes Papier 
mit unlejerlihen Zügen, ein Heine blaufeidenes Band, einen 
zerichnittenen Handſchuh und noch eine Anzahl anderer, eben 
fo werthlofer, verwitterter Dinge Was follte der Käufer mit 
dem Plunder madhen? Er wurde fpäter mit dem übrigen 
Staub und Gerümpel binausgefehrt, und doch war er das 
HeiligthHum eines ganzen Lebens gewefen. " 

Und wenn wir einmal fterben ? 

In meinem Zimmer hängen eine Unmaffe von werthlojen 
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Dingen, Waffen aus allen Welttheilen von Stein, Holz, Stahl, 
Walroß- und Haififchzähnen, und wenn ich einmal jterbe, 
finden fie vielleicht ihren Weg in ein Naturaliencabinet, wo 
dann der Auffeher mit Hülfe des Katalogs den Beſuchern 
erflären Tann: das Stüd ftammt dort, jene von da ber, 
diefe Waffen führen die auftralifhen Eingeborenen, jene find 
auf den Südſee-Inſeln, in Afrika, in Californien, in Süd— 
amerifa, in China, in Java daheim — das bleibt Alles, 
denn die Erinnerung ift todt, die ihnen jebt Leben verleiht. 

Jenes alte lederne Jagdhemd, mit feinen indianifchen Aus— 
franzungen, habe ich aus jelbfterlegten Hirichdeden auch) felber 
gegerbt und genäht und mandes lange Jahre getragen; jenes 
alte Mefjer führte ich zweiundzwanzig Jahre in Freud und 
Leid; jene Bolas holte ich mir aus den chileniſchen Cordil— 
leren, und wie der Blif darauf fällt, fite ich wieder bei dem 
tollen Trinfgelage jener Stämme, jehe die mit trübem Apfel- 
wein gefüllten Kuhhörner im Kreiß herumgehen und die junge 
die Kazikentochter mir gegenüber, die mir jenes Diadem von 
bunten Perlen gab. Die Lanze dort jchleuderte einft ein 
auftralifcher Wilder nah mir; jene Mumtenhand jtedte mir 
ein junger egyptilcher Epigone unter den Tempelfäulen von 
Karnak in die Tafche, da ih fie ihm nit um den üblichen 
Sirpence abfaufen wollte; jenen Bogen erhandelte ich von 
einem californifchen Indianer um felbftgegrabenes Gold aus 
feinen Bergen. Mit diefen Stüden trodenen Guiavenholzes 
rieb fich ein bildſchönes Mädchen auf Tahiti einfl Feuer, um 
ihre Gigarre daran anzuzünden; jenen Walfiichzahn brach 
ich jelber aus dem Kiefer eines friichgefangenen Cachelot; den 
ZTabafsbeutel aus dem Fuß eines Albatroß arbeitete ich mir 
inmitten eines furchtbaren Sturmes am Cap Horn; das Hirſch—⸗ 
geweih da oben holte ih mir aus der Bandong-Ebene in Java, 
und jene Kleinen ungefchiet gefchnittenen Figuren aus vegetabi= 
lifhem Elfenbein Faufte ih auf dem Markt zu Quito, 

Und melde Unzahl von Kleinigkeiten, die ein Anderer 
unbedingt zum Kehrichthaufen verdammen würde, bilden die 
Schäbe, die ih um mich her aufgehäuft! Bier Steinbroden, 
die jeder Geologe verächtlich bei Seite werfen würde: ein ges 
wöhnliches Stück Kalfftein mit ein paar dunkeln Fleden 
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darauf — die Schweißtropfen meines eriten ftarfen Gemsbocks, 
den ih hoch am Karvendelgebirge in Tyrol in voller Flucht 
durch's Herz Schoß; ein gewöhnlicher Kiefelitein, aus den 
Waſſern des PBozuzu in Peru — die Erinnerung an den 
Mebergang jenes reißenden Bergſtromes an einer einzelnen 
wilden Rebe; ein kleines Stüf Granit vom 16,000 Fuß 
hohen Gipfel der Cordilleren in Peru; ein anderes vermittertes 
Geftein vom höchſten Paß der La Plata-Staaten nah Chile; 
eine gelbe Feder vom Kopf eines Kakadu, des erjten, leider 
nicht des einzigen, den ich im auftraliihen Wald erlegen und 
verzehren mußte, um nicht zu verhungern; ein langes Stüd 
Koralle, das ein auftraliiches Mädchen als einzigen Schmud 
und Kleidungsſtück durh den Naſenknorpel trug; ein rothes 
Band, das ich in dem jebt verjchütteten Mendoza im Knopf— 
loch führen mußte, um unter Roſas' Regierung einen Paß 
auf der Polizei zu befommen;z der alte hölzerne Quirl und 
Löffel, mit dem ich in Ecuador tagtäglich, Tange Monate Hin- 
durch meine Chocolade quirlte und rührte; ſelbſtgewaſchenes 
Gold- aus Kalifornien; Silber aus Cerro de Pasco, der 
höchſten Stadt der Welt, Wüſtenſand aus Egypten; künſtliche 
Tederblumen aus Brafilien; — und was mein Schreibtiih an 
geheimen Schäben dirgt, an trodenen Blumen und an Liebes— 
zeichen aus der Jugendzeit, Du lieber Gott, was Anderes iſt 
das, als was der Trödler dort in dem alten Haufe, aus jenem 
Mahagonifajten auf die Erde ſchüttete — und doch ein 
Lebensalter Hindurch mit dem eigenen Herzblut erfauft und 
gehegt und gepflegt! 

Und wer von uns Allen Hat nicht ſolche Xiebeszeichen, 
wem von uns Allen ruft nicht ein Band, ein trodnes Blatt, 
ein alter, wieder und wieder gelefener Brief alte Liebe und, 
wenn auch fehmerzliche, Erinnerungen der Seele wach? Und 
wenn wir einmal jterben? Dann fommen rauhe Hände und 
zerftören diefe „Leichen unferer Erinnerung”, denn das 
Leben fehlt ihmen, was ihnen diefe für ung eingehaudt. 

Und können wir ung deshalb von ihnen trennen? Nein, 
es ift nicht möglih, denn fie bilden einen Theil, und zwar 
den edeliten Theil unſeres Selbſt; fie find die Kleinen unſchein— 
baren, aber troßdem unzerreißbaren Glieder jener Kette, Die 
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uns an die Heimath binden; fte find die Tröfter in mander 
bittern, forgenfchmweren Stunde, die Märchenerzähler unferer 
eigenen Jugend. Und wie der Menſch, wenn ihm die Hoffnung 
genommen würde, zum Selbftmörder werden müßte, und mie 
er deshalb die Hoffnung hegt und pflegt, weil er mit ihr die 
Brücke zu feiner Zukunft baut, jo Hält er auch die Fleinen 
Zeichen feit al3 theure Gaben der Vergangenheit. 

Wohl wäre e& befjer, wir felber vernichteten diefe Fleinen 
unſcheinbaren Liebesboten, wenn wir einmal fühlen, daß unfer 
Ende naht; aber wer fühlt das? Wer mag e8 fidh bis zum 
letzten entſcheidenden Augenbli wohl eingeftehen: Jetzt iſt's 
vorbei, jetzt weiſt der Zeiger auf die lebte Stunde? Nicht 
Einer aus Taufenden. Noch mit zitternder Hand, mit fon 
halbgebrochenem Auge fällt unfer Blie darauf, und wenn wir 
dann Sterben, dann fliegt mit unferer Seele auch die Seele 
unferer Reliquien — Gott nur weiß wohin, und unfere Leichen 
werden Staub. 





Das Klima der Tropen. 


Daß es in jenen Ländern, welche innerhalb der heißen 
Zone liegen und die wir kurzweg „die Tropen’ nennen, auch 
ſehr heiß fein muß, gilt als eine völlig feititehende Thatſache, 
und man hört gar nicht etwa fo felten, daß Leute. an einem 
recht warmen Sommertag bei uns die armen Menfchen bemit- 
Yeiden, die „bei Der Hibe auch noch unter dem Nequator 
ſitzen müflen. Zehn gegen Eins läßt fich aber wetten, daß in 
ſehr vielen heißen Ländern jene armen bemitleideten Menſchen 
in der nämlichen Zeit ſich viel kühler und behaglicher befinden, 
als wir ſelber. 

Es giebt allerdings Landſtriche, wo die Hitze außerordent—⸗ 
lich drückend ſein und durch verſchiedene Umſtände noch ver— 
mehrt werden kann. So z. B. in den afrikaniſchen, aſiatiſchen 
und auſtraliſchen Wüſten, wo der trockene Sand den ganzen 
Tag über von der Sonne gebrannt wird und noch lange nach 
Sonnenuntergang die eingeſogene Brutwärme wieder aushaucht. 
Weit anders dagegen iſt es in allen übrigen Tropenländern 
der Erde. 

Vor allen Dingen dürfen wir annehmen, daß es dort — 
ſo ſonderbar das auch klingen mag — doch in der That nie 
heißer wird, als es bei uns an recht heißen Sommertagen 
ebenfalls werden kann, keinenfalls Heißer. Ih weiß mid) 
nicht zu erinnern, daß ich in irgend einem Lande der Welt — 
und ſelbſt das nur an einzelnen ſehr heißen Tagen — mehr 
‚als 291, oder 30 Grad Neaumur im Schatten gehabt 
‚habe, und das blos in Afrika; in Indien dagegen, in Auftra= 

Et. Gerſtäcker, Ge. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 12 
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Yen, in der Südfee und in allen Tropenländern Amerikas 
habe ich nie mehr ala 281), bis 29 Grad im Schatten erlebt, 
und glaube auch nicht, daß es je dort heißer wird. | 

Was diefen Rändern den Namen der heißen giebt, it 
alfo nicht die größere Hibe, jondern die das ganze Jahr 
ununterbrochen währende; aber dafür hat man dort wieder 
andere DBortheile, welche die Hite lange nicht fo empfinden 
laſſen, wie fie bei uns empfunden wird. 

Wir in Europa find nämlih nur auf ein faltes Klima 
eingerichtet, und erwiſcht ung einmal hier eine jo heiße Zeit, 
wie im lebten Sommer, jo haben wir feinen Schlupfwinfel, 
wohin wir flüchten können, und meinen gleich, daß wir Schmelzen 
müßten. In den heißen Rändern dagegen ift man vollftändig 
darauf vorbereitet. Die Häufer find danach) gebaut mit Hohen, 
luftigen Zimmern, durch welche die Luft überall frei aus und 
ein kann, ohne durch enge Tenjterhöhlen einen jhädlichen Zug 
zu erregen; Badehäufer ftehen überall, die Kleidung tft eben 
fals dem Klima angemefjen, und alle Beihäftigungen und 
Arbeiten find fo eingetheilt, daß ſich beſonders die Europäer 
den Sonnenftrahlen nie in den heißeſten Tagesjtunden ausjeben. 

Ein anderer Bortheil, den man dort hat, liegt in den 
furzen Tagen. In den Tropen geht die Sonne, mit geringem 
Unterfhied, durch das ganze Jahr jeden Tag um ſechs Uhr 
auf und um ſechs Uhr unter. Bei und, mo fie fi in den 
längſten Tagen ſchon gleih nah drei Uhr Morgens zeigt, er— 
hibt fie um fieben Uhr Schon den Boden mehr, als dort um 
neun Uhr; auch hat fie dort um vier Uhr Abends ſchon wieder 
ihre Kraft verloren. Noch angenehmer aber ift das Klima, 
3. B. in Indien, in der Regenzeit, wo faft jeden Nachmittag 
um drei Uhr ein kleiner Wolkenbruch, den die Leute dort 
Icherzhaft Regen nennen, vom Himmel herunterfält und die 
Erde fühlt und erfrifcht. Die Abende in diefer Jahreszeit 
find dann wahrhaft wundervoll, und von drüdender Hibe von 
der Zeit an feine Rede mehr. Aber troßdem daß die Hibe 
dort eigentlich nie läſtig wird, erfchlafft fie doch mit den Jahren 
den Körper, denn nicht allein die Falten Nächte fehlen, 
fondern überhaupt der Winter, in dem fih Menfchen mie 
Pflanzen wieder ausruhen und frifche Kräfte Sammeln fünnen. 
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Es ift mit einem Wort nit heißer dort, als bei ung im 
Sommer, ja die Hite wird dort in einzelnen Fällen vielleicht 
nit einmal als jo drüdend verjpürt, aber es ift ewig 
Sommer, und das reibt zuleßt die ftärkfte und kräftigſte Con— 
ftitution auf. 

Aber nicht alle Tropenländer find etwa fo heiß; an der 
Weſtküſte von Amerifa 3. D. kennt man, felbit unter den 
niedrigiten Breiten, eine andauernde Hite nur an wenigen 
Stellen. Die Urſache davon erklärt ein Bli auf die Karte 
— das niedere Land ift dort zu ſchmal und im DOften von 
den jchneebededten Cordilleren begrenzt, im Welten vom Meer 
bejpült und den Seewinden offen, darum fann es da nie fehr 
heiß werden, wenigſtens hat man immer fühle Nächte. 

Es ift eine jonderbare Thatjache, daß ein ganz bedeutender 
Handel, gerade von Deutſchland aus, nach Peru mit den aller: 
ſchwerſten und dickſten Tuchen getrieben wird, und nicht etwa 
für das innere, hochgelegene Land werden diefe allein verwandt, 
fondern jelbft in dem an der Küſte und im fladen Rande 
liegenden Lima (12 Grad ſüdl. Breite) getragen. So wie 
aber die Sonne im Meer verfintt und die Xuft von den 
Schneeriefen der Eordilleren herüberweht, wird es auch ordent- 
lich frifh an der Küfte, und man fann einen warmen Rod 
recht gut vertragen. Selbft unter dem Aequator find die Nächte 
friih und angenehm, und da über den ungeheuern Waldungen 
von Ecuador und Neugranada der Himmel fat jtetS bedeckt 
it, die Sonne aljo auch nie ordentliche Kraft gewinnt, fo jteigt 
die Hite dort über Tag felten höher als 26 Grad — nie aber 
über 28 Grad — und felbjt dad nur auf wenige Stunden. 

Die Linie des ewigen Schnee wird in den Tropen auf 
16,000 Fuß gerechnet und fällt, jemehr fie fich der Falten 
Zone nähert, bis fie etwa unter SO Grad nördl. wie ſüdl. 
Breite die Meeresfläche erreicht. Ganz genau trifft das aber 
auf die Grade nicht zu. Beſonders in den Cordilleren Süd— 
amerikas liegt die Schneelinie unter 15—17 Grad ſüdl. Breite 
faft höher oder mwenigftens eben jo hoch, wie unter der Linie 
jelber. Die Urſache davon find eine Maffe Falter Hocebenen 
in der Nahbarihaft und eine große Menge frhneebededter 
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Luft unnatürlich Fälter machen, als es unter gewöhnlichen 
Umftänden der Fall fein dürfte. 

Als ein Beifpiel, in wie großer Höhe unter den Tropen 
noch Menſchen wohnen fönnen, während in Europa, 3. B. in 
der Schweiz, die Gletſcher an manchen Stellen bi3 zu 5000 
Fuß und tiefer herabreihen, mag die Stadt Cerro de Vasco 
in Peru dienen. Cerro de Pasco, eine Stadt, die in den 
Gordilleren unmittelbar an den reichen Silberminen jener 
Berge entftand, liegt etwa unter 11 Grad ſüdl. Breite, aber 14,500 
Fuß hoch über der Meeresflähe — alſo noch etwas unter 
der Linie des ewigen Schnee —, aber es fällt dort ſchon ewiger 
Schnee, wenn er auch nicht immer Tiegen bleibt, denn fat Fein 
Tag vergeht im ganzen Jahr, an dem e8 nicht ein wenig 
ſchneit. Nur ein dürftiges Gras wählt dort an den Bergen, 
das immer gelb ausfieht, weil die Spiben ftet3 erfroren find. 
Das Futter für die Laftthiere müſſen dieſe felber aus den 
tiefer gelegenen Thälern heraufholen — Bohnen und Hülfen- 
früchte find dort tropiſche Gewächſe und werden eingeführt, 
mit ihnen aber auh Ananas und Bananen, denn die Thiere 
brauchen nur ein paar Meilen weiter Hinabgejchidt zu werden, 
um die Region des Zuderrohrs zu erreichen. 

Der Aufenthalt in folcher Höhe ijt aber troßdem nicht un- 
erträglih, wenn auch der Neuanfömmling im Anfang viel 
an Kopfſchmerzen zu leiden hat und befonder3 lange einen 
leifen Druck auf den Schläfen fühlt. Man gewöhnt fich zu: 
Vet daran, und der Beweis liegt ſchon darin, daß die Stadt 
Cerro de Pasco nahe an 14,000 Einwohner zählt. Nur jehr 
viel Fleine Kinder ſollen dort jterben, und wie ich hörte, ver: 
geht Fein Tag, an dem nicht wenigſtens eine Kinderleiche be- 
erdigt wird. Cerro de Pasco iſt, jo viel ich weiß, die höchſt— 
gelegene Stadt der ganzen Erde. 


Ei Comiſario. 





1. 
Tomaco. 


Die Grenze zwiſchen den beiden Republiken Neugranada 
und Ecuador an der Weſtküſte Südamerikas bildet der aus 
den Eordilleren mit wilden Ungeftüm niederftürzende Fluß 
Mira — und au wirklich nichts weiter, als die Örenze, 
denn erſt ganz nahe der See, im flachen Land, ift es möglich, 
"ihn mit Booten zu befahren. Weiter oben hat er einen viel 
zu teilen Fall, und riefige Felsblöcke, die er überall aus feinem 
- Bett und von feinen Ufern losgeriſſen, maden die Paſſage 
ſelbſt für Canoes gefährlich. 

Dur die Gewalt, mit welcher er aus den Bergen fommt, 
und bei einer außerordentlich Fräftigen Strömung durdriß er 
aber das niedere fruchtbare Land an verjchiedenen Stellen, 
und bildete jo einige Kleine Infeln, von denen Tomaco Die 
wichtigfte und ein wirkliches Miniaturparadies it. Ein Pa: 
radies nämlih, was Scenerie und DVegetation betrifft, denn 
ſonſt jorgen die Bewohner diefer Republiken ſchon dafür, daß 
die paradiefiichen Zuftände in ihrem Lande nicht zu fehr an 
die alte Sagenheimath unferer Voreltern erinnern. 

Ein vielleigt A100 oder 120 Fuß Hoher Felfen fcheint 
den Kern der Inſel zu bilden, an dem fich die Macht des 
Stromes in früheren Jahrhunderten brach, fo daß dieſer ges 
zwungen wurde, fich rechts und links daran hin feine Bahn, 
dem Meere zu, zu Suchen. Mber der fruchtbarfte Boden deckt 
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das alte Geftein, und ganz unähnlid ihren Nachbarn an der 
Küfte, die zu faul find, einen Fruchtkern in den Boden zu 
fteden, haben die Leute, die ſich dort auf der Fleinen Inſel 
niederließen, einen wahren Garten aus ihr gefchaffen, deſſen 
Producte jet Käufer an der ganzen Küfte finden. 

Tortwährend legen dort Kleine Schooner an, die von Gua— 
yaquil beſonders Waaren und leider auch Getränfe bringen, 
und dafür mit Cocosnüflen, Bananen, Chirimoyen, Alliga- 
torpears (aguacarta), Ananas und anderen koſtbaren Früchten 
beladen wieder dorthin zurüdkehren, oder ihre Fracht auch an 
den Zwiſchendörfern abjeben, und dafür Gummi oder Cacao 
einnehmen. 

Im Anfang bejtand die Kleine Anfiedelung, die fich auf 
der Inſel gegründet, nur aus wenigen Perſonen, die ſich theils 
mit dem ſehr bedeutenden Fiſchfang, theils mit dem Garten— 
bau beichäftigten. — Nach und nad fiedelten fih mehr dort 
an, Kaufläden entitanden und Branntweinſchenken; eine Bren- 
nerei wurde jogar auf der Inſel felber angelegt, um das 
dort gezogene Zuderrohr gleih an Drt und Stelle zu ver: 
werthen, und der Verkehr wuchs fo bedeutend, daß es jogar 
der kleine englifche Dampfer, der feine regelmäßigen Fahrten 
zwiſchen Panama und Guayaquil macht, für vortheilhaft fand, 
dort anzulegen und fo eine Poftverbindung zwiſchen Tomaco 
und der übrigen Welt herzuitellen. 

Einen Alcalden wählten fih die Leute zwar noch immer 
jelber und aus ihrer Mitte, und fie hatten bis dahin von den 
gar nicht feltenen Revolutionen Neugranadas eigentlih nur 
dann erft Kunde befommen, wenn die Sache vorbei und für 
eine oder die andere Partei entſchieden war. Wie fich der 
Wohlſtand der Inſel aber mehr und mehr hob, lenkte fie auch 
— keinenfalls zu ihrem DVortheil — die Aufmerkſamkeit der 
Regierung auf fih, und die Wichtigkeit ihres Beſitzes ftellte 
fih mehr und mehr Heraus, als auch das unmittelbar daran 
ſtoßende Ecuador Dberhoheitärechte über Tomaco beanspruchte, 

Trotzdem hatte man, in der lebten Revolution, die Mos— 
quera gegen die bejtehende Regierung anzettelte, noch jehr wenig 
von den Laſten ded Krieges gefühlt, und einzelne Familien 
zogen fich jogar aus dem, den ewigen Streifeorps beider Par— 
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teien preisgegebenen Bogota hierher zurück. Aber dieſer Friede 
jollte nicht lange dauern, denn während ſüdlich von ihnen in 
Ecuador der Mulattengeneral Franco die Fackel der Empörung 
in ein ruhiges Land jchleuderte und feine Macht mit gemiethe- 
ten Banden eine kurze Zeit aufrecht hielt, rüftete Mosquera 
im Norden ein paar Feine Schiffe aus, um auch die Küften- 
pläbe des Reiches zu bejeßen, während er mit feinen Truppen 
das Innere durchzog und mit wechfelndem Glück bald Bogota, 
die Hauptitadt, einnahm, bald wieder daraus vertrieben wurde. 
An eine VBertheidigung derfelben dachte man nie. — 
Welche Partei gerade die ſtärkſten Banden hatte, rüdte ein, 
und die andere zog indejlen ab, um größere Verſtärkung zu 
befommen. 

Ob Mosquera fiegte oder befiegt wurde, unruhige und bes 
unruhigende Gerüchte zuckten überall an der Küfte auf und 
ab, und ließen die Eingeborenen, die nicht das geringite In— 
terefle an dem endlichen Ausgang des Kampfes hatten, ihres 
Lebens fih nie freuen. Was lag ihnen daran, ob ihr Prä— 
fident Mosquera oder ſonſt wie hieß? Sie befamen ihn auf 
Tomaco doch nie zu jehen, und jelbjt zu Ecuador hätten fie 
fih mit der größten Gleichmüthigkeit jchlagen laſſen, wenn 
fie weiter feinen Nachtheil hatten. 

Aber es ift eine alte Gefchichte, dag weder in Nepublifen 
noch Monarchien das eigentliche Volk felber eine Revolution 
macht, fondern im Gegentheil dazu überredet werden muß. 
Der materielle Drud einer Regierung wirft nie jo unerträglich, 
treibt nie jo raſch zum Aeußerſten, wie der geiftige, den das 
eigentliche Volk nicht jo leicht fühlt. 

Auch Mosquera’s Regierung würden fi die Einwohner 
von Tomaco mit Bergnügen unterworfen haben, jo weit es 
nämlich die unteren Klaſſen, die Fifcher und Aderbauer, betraf; 
denn follten fie fich etwa, eines Namens wegen, widerjeben 
und ihre Nebe und Boote, ihre Anpflanzungen und Gärten 
Preis geben? — Aber in Tomaco befand fi ein unter der 
alten Regierung gewählter Alcalde, ein Poſtmeiſter, ein Steuer: 
einnehmer — lauter Leute, die allerdings in bloßen Füßen 
und SKattunhemden in der Welt herumliefen, aber troßden 
eine Stellung zu verlieren hatten. Sie ftüßten mit ihrem 
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Anhang das alte Regime, während die hierher geflüchteten 
Neugranadienfer Alles thaten, was in ihren Kräften ftand, 
um gegen Modquera und die Umfturzpartei zu wirken. Es 
wurde ihnen das um fo leichter, als Mosquera in dem Ders 
dacht Stand, eine Militärherrichaft gründen zu wollen, und 
das war die verhaßteite von allen, denn die jungen Leute 
fürdhteten, nicht mit Unrecht, außgehoben und in das innere, 
ungefunde Land gefchleppt zu werden. 

Kurz, Mosquera ſchien in Tomaco, wenn man die Be: 
völferung hätte wollen über ihn abjtimmen laſſen, wenig Aus— 
jiht auf Erfolg zu haben. Defto größer war die Beunruhi- 
gung der Leute, als der Fleine Dampfer, die „Anna“, eines 
Tages die Kunde mit nad) Tomaco bradte, daß Mosquera 
Buenaventura bejebt habe, und zwei „Kriegsſchiffe“ ſchon von 
dort ausgelaufen feien, um die füdlicher liegenden Küftenftädte 
ebenfall8 dem „neuen Präfidenten‘ zu unterwerfen. Sie hatten 
wenigſtens Buenaventura ſchon verlaffen, als die „Anna“ dort 
anlief, wenn e8 auch noch eine Weile dauern fonnte, bis fie 
hierherzu auffreuzten, da ihnen Wind wie Strömung an der 
Küfte fortwährend entgegen waren. 

Wie ein Lauffeuer zudte diefe Schredensfunde über Die 
Inſel, und die Bewohner fchienen gar nicht an Widerftand zu 
denfen, bis ein Franzoſe, der dort eine Art von Hotel oder 
Dranntweinwirthichaft mit einem Kaufladen hielt und außer: 
dem noch herüber und hinüber fpeculirte, der Unſchlüſſigkeit 
ein-Ende machte, und von feinem Ladentifh aus den Ein— 
wohnern auseinander ſetzte, daß fie fih vertheidigen und 
ihre Sreiheit bewahren müßten. 

- Der Mann fpracd jedenfalls ald Fremder unparteiiich, 
denn daß er ein Dubend alte Musfeten und ordinäre, ſchon 
halb verrojtete Flinten auf Lager hatte, und außerdem Pulver 
und Munition führte, wovon er in ruhigen Zeiten außer: 
ordentlih wenig abſetzte, konnte ihn faum dazu bewogen haben, 
jeinen Mitbürgern einen folchen Rath zu geben. Nichtsdeſto— 
weniger verfäumte er feine Zeit, um die genannten Kriegsin- 
jtrumente, fo raſch es anging, wenigſtens von außen, wieder 
etwas in Stand zu feßen und den Roft zu entfernen. Was 
er an fonftigen Waffen: Piſtolen und Mefjern, befaß, wurde 
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ebenfall3 vorgefucht, um zur Schau auf feinem Ladentiſche aus— 
zuliegen. 

Unterdeſſen wirkte das ausgeſtreute Gift. In feinem Laden 
ſammelten ſich vorzugsweiſe die Müßiggänger der Stadt, um 
bei einem Glaſe Aguardiente oder ſüßen Liqueurs, den ſie 
ſehr gern tranken und den Monſieur Renard ſo ſchlecht als 
theuer führte, ihre zukünftige Haltung zu beſprechen. Sie 
wollten ſich zu einem Entſchluß hinaufarbeiten, der aber — 
wie die Meiſten recht gut wußten — im letzten und entſchei— 
denden Augenblick doch unausführbar war. 

Welchen Widerſtand hätten ſie einer bewaffneten Macht 
bieten wollen? Ein einziger Raketenſchuß würde ihre ganze 
aus Bambus und Schilfdächern erbaute kleine Stadt in Brand 
geftect haben. Befeftigungen gab es gar nit — die Straßen 
lagen jämmtlich offen, feindliche Boote fonnten in der Fluth— 
zeit falt an jedem Theile der Inſel landen. Dazu war die 
Bevölkerung faft waffenlos und, wenn fie auh Waffen ges 
habt hätte, ungeübt in dem Gebrauch derfelden. Alle Ber: 
nunftgründe fprachen deshalb dafür, etwas, das man doch 
nun einmal nicht ändern fonnte, ruhig über fich ergehen laſſen, 
noch dazu, da es ihnen nicht einmal Nachtheil bringen konnte. 
— Uber der Branntwein! Sobald die Köpfe erregt waren, 
fingen die Leute an, welche ihre jetige Regierung ebenfalls 
nur dem Namen nad Ffannten, patriotifch zu werden, und 
eines Tages, che es dunkel wurde, hatte Louis Renard feine 
Jämmtlichen alten Musfen an den Mann gebracht, fogar feine 
eigene und lebte, ziemlich gute Doppelflinte verkauft und mit 
feiner Munition jo weit aufgeräumt, daß ein neuer Auftrag 
nah Guayaquil oder Panama nöthig wurde, 

Am nächſten Morgen waren die Bewohner von Tomaco 
auch ſchon mit Tagesanbruch munter, und Kundichafter ers 
Eletterten den Felfen, um von dort aus einen beſſeren Ueber— 
bi über die See zu gewinnen und etwa anjegelnde Fahr: 
zeuge augenblicklich fignalifiren zu können. MUeberhaupt bes 
fand fi) die Stadt in einer ziemlichen Aufregung, da fi 
zu gleicher Zeit eine Art von Miliz gebildet Hatte, die freilich 
nur in der einen Hinfiht uniform war, daß ſämmtliche 
„Soldaten ohne Uniform erfhienen. Auch zwei Eleine Ka: 


186 


aonen wurden vorgejucht, Die der Poſtmeiſter einmal von der 
„Anna“ erjtanden hatte, wo man fie gebraudt, um Signal: 
ihüffe zu geben. Natürlich fehlte e8 an Kugeln dazu, Die 
fih aber durch Heine Stüde gehadten Bleies erjegen ließen, 
und es ſah in der That fo aus, als ob die Stadt entichlofjen 
wäre, ihre „heiligen Rechte bis auf den lebten Blutstropfen 
zu vertheidigen — aber e& ſah aud nur fo aus. 

Die Leute erereirten allerdings den ganzen Vormittag, und 
als die Seebrife mit dem nahenden Abend das Land beitrich, 
begannen fie noch einmal, und die Meijten hatten fich gemerkt, 
was links und rechts war. Als indeß der ganze Tag vers 
lief, ohne daß ſich ein feindliches Segel bliden ließ, und am 
nächſten und nächſtfolgenden Mosquera’3 Flotte immer noch 
auf fih warten ließ, erfaltete der Eifer, und man fing an, 
feinen gewohnten Beihäftigungen wieder nachzugehen. Sie 
mußten das ja auch, wenn fie überhaupt leben wollten, denn 
wer denkt in diefem Klima daran, fi) Borräthe von dem ans 
zulegen, was er gerade braucht! An der Infel Tagen ein Kleiner 
Schooner und zwei Walfiſchboote, die angelaufen waren, um 
Früchte zu kaufen; diefe mußten ihre Ladung befommen, und 
die Fiſcher durften ebenfalls nicht länger müßig liegen, denn 
Alles murrte, daß fein einziger frifcher Fiſch im ganzen Drte 
zu finden war. 

Mean tröjtete fih Sogar damit, daß die ganze Flottenge— 
fhichte nicht wahr fei. Der liebe Gott wüßte, welches Mär: 
hen man den Leuten von der „Anna“ in Buenaventura aufs 
gebunden hatte. Mosquera dachte wahrſcheinlich gar nicht 
daran, fie in ihrem abgelegenen Fiſcherdorf zu beläftigen, und 
ihre Borfihtsmaßregeln waren unnüß gewejen — hatten aber 
freilih nur jenen leihtfinnigen Menſchen Schaden gethan, die 
ih verleiten Tießen, jo Hals über Kopf Schießwaffen und 
Munition zu faufen. Was follten fie jetzt mit den alten Schieß— 
eijen anfangen? 

In einem neugebauten Haufe, das jich dur) die noch nicht 
wettergebräunten Trageſtämme und das helle, friihe Dad) 
deutlich von den anderen unterfchted, auch auffallend jauberer 
gehalten war und oben, ftatt der ſonſt gewöhnlich halb over 
ganz fehlenden Seitenwände, neue Bambusfeiten zeigte, deren 
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regelmäßig eingefchnittene Yenjter mit einer dort gebräudhlichen 
Art von Bambdbusjaloufien verhangen waren, wohnte ein Sefor 
Ramos mit feiner Yamilie, der vor etwa drei Monaten mit 
jeiner Frau, einem Kinde und zwei ſchwarzen Dienftleuten 
hierher überfiedelte, gleich nad) feiner Ankunft den Platz kaufte 
und das Haus darauf baute. 

In jenen glüdlichen Ländern nämlich braucht man zu einem 
Hausbau feine Maurer, Zimmerleute, Tiichler, Dachdeder, 
Tüncher, Glaſer, Schloffer, Tapezierer und wie die Fchredlichen 
Menihen alle heißen, die einem Bauheren das Leben bis in 
das innerfte Herzblut hinein vergiften, fo daß er tagtäglid) 
das Bauen auf ewige Zeit verſchwört. Wer fih ein „Haus“ 
bauen will, accordirt dafjelbe mit einem Eingeborenen, der fi 
entweder von feiner eigenen Familie helfen läßt, oder ein paar 
Nachbarn zur Arbeit nimmt; dann werden die dazu nöthigen 
Stämme im Walde frifh gefällt, Einer paltet die jungen 
Palmen, die zu Boden oder Wänden benußt werden follen, 
indem man fie einhackt und ausbreitet, ein Anderer holt das 
Schilf oder die Balmenblätter zum Dach und jchnürt fie mit 
Baſt in Büſchel zufammen. Wenn einmal die Löcher ge- 
graben find, in welche die Pfähle zu ftehen fommen, die den 
obern und einzigen Stod tragen jollen, jo ijt auch das Haus 
in einer einzigen Woche fertig und kann bezogen werden. 
Die Häufer ftehen dort alle auf Pfählen. Es iſt das viel 
gefünder und luftiger und auch des vielen Ungeziefer wegen 
nöthig, das fih unten auf dem Boden weit zahlreicher 
einfinden würde Nur in den Fleinen Städten Haben die 
Kaufleute ihre Läden unten, indem fie einen Palmen 
oder Bambusverſchlag um die unteren Stämme machen, 
aber auch fie wohnen oben, Meberhaupt würde es Nie- 
mandem einfallen, auf der feuchten Erde zu Schlafen, wenn 
er fich nicht gerade draußen im Walde befindet und dazu ges 
zwungen tjt. 

Sefior Ramos muthete das nicht einmal feinen Dienjt- 
leuten zu, fondern febte noch ein kleines Nebenhaus für diefe 
an, das zwar feine befondere Leiter hatte, mit dem Hauptge— 
bäude aber im erften Stod durch einen fehmalen und ſchwanken 
Bambusfteg verbunden war, der Abends durch eine vorge— 
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bundene und mit einer Matte bededte Gitterthür von dem 
nämlichen Material abgejperrt wurde. 

Señor Ramos mußte — wenn die Vermuthung der Leute 
von Tomaco richtig war — ein fehr reicher Mann fein, denn 
er arbeitete nicht allein niht8 — das thaten jehr Diele in 
Tomaco — er verkaufte auch nichts, und bezahlte Alles, mas 
er brauchte — wenn das auch nicht viel war — baar und 
in blanfem Silber. Er verließ auch fein Haus nur fehr 
jelten, jchrieb aber dort fleißig, und nur, wenn der englijche 
Dampfer fam, fuhr er mit dem Gapitain .an Bord zurüd, 
blieb dort, bis das Feine Fahrzeug wieder zu arbeiten anfing, 
und kehrte nachher in feinem eigenen Canoe, das jein Neger 
ruderte, an Land und in fein Haus zurüd., 

Er. war, wie man recht gut wußte, ein Feind Mosquera's 
und ein getreuer Anhänger der Regierung von Panama, denn 
er hatte, al8 er hierher 30g, fein Hehl daraus gemacht. Trotz— 
dem kaufte er fich weder bei Señor Nenard eine von deſſen 
alten Musketen, noch erercirte er mit in der Sonne am 
Strand, und als ihn der Poſtmeiſter direct dazu aufforderte, 
fih an der Nationalvertheidigung zu betheiligen, meinte er, er 
fönne ſchon exerciren, und wenn e8 wirklich zum Kampf käme, 
würde er neben dem PBoftmeifter fechten, — eine Sade, die 
der Boftmeifter — allerdings aber nur im Stillen — für 
ſehr unwahrſcheinlich fand, denn er jelber war noch gar nicht 
mit fich einig, ob er e8 jo weit würde fommen lafjen. 
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+ 


Die erſte Crinoline. 


Jetzt herrſchte wieder Ruhe auf Tomaco. Fünf Tage waren 
vergangen, ſeit Capitain King von der „Anna“ die Nachricht 
gebracht hatte, daß die Mosqueraflotte unterwegs ſei. Sie 
fand aber durch nichts eine Beſtätigung, im Gegentheil war 
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fogar eben ein Canoe von Irapiche eingelaufen, da3 Gummi 
geladen hatte und dafür Aguardiente mitnehmen wollte, und 
defjen Leute ausfagten, an der ganzen nördlichen Küfte wife 
man nichts von einem Einbruh der Mosquera-Truppen. 
Buenaventura follten fie allerdings bejett Haben, von dort 
aber jeien die Schiffe wieder nah Norden gegangen, um 
zuerft Panama zu nehmen und dadurd die Regierung des 
ganzen Landes in die Hand zu befommen. 

Der leichte, jorglofe Sinn der Bevölkerung verlangte nicht 
mehr, denn ſchon die gehabte Aufregung war ihnen unbequem 
geweſen. Die Fifcher ſchaukelten ſchon lange wieder draußen 
in ihren Canoes, während die Landeigenthümer hinaus in ihre 
Plantanare gingen, um die jchweren Fruchttrauben derfelben 
an den Strand zu tragen, oder hinauf in die Cocospalmen 
zu Steigen, um die erjt halbreifen, aber mit erquidendem 
Waſſer gefüllten Früchte abzupflüden und mit einer gejchidten 
Schwingung der Hand jo hinab zu werfen, daß fie fi in der 
Luft drehten und dann mit ihrer Spite in den Sand fielen. 
Schlugen fie breit auf, fo plaßten fie leicht durch ihr Gewicht, 
denn Die Nuß iſt ſo mit Milch angefüllt, daß dieſe heraus— 
ſpritzt ſowie man nur mit einem Meſſer hineinſticht. 

In dem Fleinen Städtchen herrſchte wieder ganz das ‚alte 
Leben. Nur die Frauen waren in einer etwad ungewöhnlichen 
Bewegung, denn ‚„Sefior Renard“ Hatte mit dem Dampfer 
von Panama einen Gegenftand befommen und eben ausge- 
padt, der ihr Intereſſe wunderbar fefjelte und zu den leb— 
bafteften Debatten Beranlafjung gab. 

Der Gegenftand war in der That von großer Wichtigkeit, 
‚nämlich nichts Geringeres als — eine Crinoline, und 
zwar die erſte, die in dieſem entlegenen Theil der Welt je ge— 
ſehen worden. 

In einem Ort, wo es ſo viel müßige Leute gab, wie in 
Tomaco, verſtand es ſich von ſelbſt, daß die wenigen Kaufleute 
beim Auspacken ihrer eben angekommenen Waaren immer eine 
Menge von Zuſchauern hatten. Es lag das ja auch mit in 
ihrem eigenen Intereſſe, denn es machte eine Ankündigung 
derſelben unnöthig, ſobald das ſchöne Geſchlecht Stück für 
Stück derſelben in Augenſchein nahm, und dann ſicherlich 
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Ihon an dem nämlihen Abend Stüd für Stüd einzeln be— 
ſprach und kritiſirte. Selbſt Schon beim Auspaden wurde 
manches Stück verfauft, denn darin bleiben jih die Men— 
Ihen überall in der ganzen Welt gleih, ob fie nun in einer 
braunen oder weißen Haut herumgehen: daß fie nämlich gern 
das Neueſte haben und fich befonder8 bei der Auswahl fol 
her Dinge zu dem hingezogen fühlen, was ihnen aus fremden 
Ländern gebracht wird. 

Auch diesmal hatte fich ein Theil Neugieriger eingefunden, 
als Renard feine neuen Waaren öffentlich — wie er jtet3 
that — auspadte, und allerdings wäre es nicht leicht ge- 
weſen, etwas Derartige in diejen offenen Käufern heimlich 
zu thun. Renard kam freilich felbit in DVerlegenheit, als er 
dieſe erfte und einzige Crinofine aus ihrem Verſteck hervorzog 
und entfaltete, denn wenn ihm auch der Berfäufer in Panama 
angezeigt hatte, daß er ihm in Kifte jo und fo einen aus 
Paris erhaltenen Artikel neuer Damenmoden mitjchide, To 
mar der Franzofe, der früher Kellner, dann Matroſe auf 
einem Walfifchfänger geweſen und Später in Chile defertirt 
war, doch keineswegs in die Toilettengeheimnifje der Damen 
jo weit eingeweiht, um felbitftändig gleih an Drt und Stelle 
beurtheilen zu können, wie diefer höchſt durchfichtige Gegenſtand 
zu einer Damengarderobe verwandt werden könne, Den Nuben 
begriff er nicht, und als Zierrath oder Schmud ſchienen ihm 
die Drahtreifen nicht elegant genug, um gerade aus Paris 
zu fommen. 

„Que es esto?“ (Was ift das?) riefen die Damen mie 
aus einem Munde, als er das wunderliche Ding entpuppte. — 
„donde viene, (wo fommt e3 her?) Senor ?“ 

„No see,“ (Ih weiß nit) ſagte Monfteur Nenard achjel- 
zudend, indem er den fraglichen Gegenftand ſelbſt mißtrauiſch 
betrachtete, „alguna cosa para las Senoritas“ (etwa3 für die 
Damen). 

„Para las Seüoritas? Imposible! Que barbaridad !* jtöhnte 
eine die Negerin entrüftet, als ihr vielleicht einfiel, wie jte 
in einem folden Kleidungsjtüd ausfehen würde. 

Das wunderbare Fabrifat ging nun von Hand zu Hand; 
während aber die jungen Mädchen errötheten und untereinander 
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ficherten, die älteren Damen mißbilligend den Kopf fchüttelten, 
jammelten fi) immer mehr Leute vor dem Haufe des Herrn 
Nenard, und mit wenigen Ausnahmen fehlte, kaum eine 
DViertelftunde jpäter, Feine von Eva's Töchtern — Hoch oder 
gering —, um den neuen Pub in Augenſchein zu nehmen. 

Uber zu einem Rejultat famen fie nit. Selbſt das Wort 
Crinolina blieb ihnen ein Näthjel, denn Niemand wußte, was 
e8 bedeuten folle, obgleich es Spanifch Hang. Es waren näm— 
lih weder Pferdehaare, noch Leinwand daran, was e3 allen: 
fall3 hätte bedeuten fönnen, fondern nur Baumwolle und 
Eiſendraht. 

Endlich machte Señora Ramos' Schwarze, die bei der 
Verſammlung nicht fehlen durfte, den Vorſchlag, ihre Herrin 
zu fragen. Dieſe hatte ſich in Bogata — wenn fie auch 
hier außerordentlich einfach ging, ſtets nach der neueſten Mode 
gekleidet, und ihr Herr bekam immer Zeitungen, in denen 
lauter Neues ſtand. Vielleicht wußte die es. 

Das war ein Vorſchlag zur Güte, und Renard's Frau 
— eine Eingeborene — wurde augenblicklich abgeſandt, um 
eine Aufklärung, wenn irgend möglich, zu erbitten, indeſſen 
die Damen in äußerſter Spannung auf dem Poſten blieben. 
Sie mußten doch erfahren, wie dieſes neue Kleidungsſtück 
getragen würde. 

Nach einer Viertelſtunde endlich — und wie lang ihnen 
dieſe wurde! — kehrte ſie zurück und das Räthſel war ge— 
löſt. Dies Drahtgeflecht ſtellte nur einen Unterrock vor — 
die anderen Kleider wurden darüber gezogen, um recht 
hübſch und weit auszublähen. — Das war daS ganze Ge: 
heimniß, aber die Löſung befriedigte die Damen noch nicht, 
denn nun wollten fie auch einmal fehen, wie das wunderliche 
Ding getragen würde, und ob e8 praktiſch wäre — das 
heißt, ob es vornehm ausſähe. 

Hier aber fand fich eine andere Schwierigkeit, denn Nies 
mand wollte e8 anfangs anprobiren — ſelbſt Seior Renard 
weigerte fi) hartnädig. Eine alte Negerin erbot fich endlich 
— gegen angemefjene Vergütung natürlich — die Probe an 
ſich maden zu laſſen. Sie troßte allen Schreden. Renard 
aber war Flug genug, darauf nicht einzugehen, denn er wollte 
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die neue Mode, von der er fpäter einen erfleflihen Profit 
hoffte, nicht gleich von vornherein lächerlih und dadurch un— 
möglich machen. Endlich bewog er ein junges allerliebjtes Mäd- 
hen von Halbblut durch das Opfer eines buntfeidenen Tuches, 
die Crinoline unter ihr Kleid zu ziehen. Die Toilette wurde 
im Laden felber, unter Beihülfe von Nenard’s Frau, gemacht, 
die Thür indeß verhangen, und die rings verfammelten Frauen 
hielten ſchon unberufene Neugierige ab, daß fi nicht ein oder 
der andere junge Burſche gelüften Yieß, Durch die allerdings 
zahlreichen Riten des Haufes zu ſchauen, denn im Stande 
wären die es geweſen. 

Es war ein großer Moment im Leben dieſes einfachen 
Naturvolkes, als Juana, wie das junge Mädchen hieß, end— 
lich im vollen Staat und Glanz aus der Mattenthür des 
Ladens trat, denn da ſich ihr Kleid als zu kurz und eng er— 
wieſen, hatte ihr Madame Renard für die Probe ihr beſtes 
Sonntagskleid geborgt, das mit ſeinen rothen und grünen 
Blumen ordentlich glänzte und funkelte. Verſchämt und 
kichernd ging die junge Dame ein paar Mal vor dem Laden 
auf und ab, immer dann und wann ſelbſt ſtaunend auf die 
Pracht nieder zu ſchauen, die ſie umgab. Wen ſtörte es, daß 
ſie bloße Füße hatte, und daß ihr das volle lockige ſchwarze 
Haar wild und ungeordnet um die Schläfe hing? 

Die Damen fingen wirklich ſchon an, Geſchmack an der 
Sache zu finden. Wie viel ſchöner ſah man das Muſter 
auf einem Kleid, wenn man es ſo ausgeſpannt tragen konnte, 
und wie vornehm ſchaute das arme einfache Ding, das Mäd— 
chen, in dem Geſtell aus — und wie viel Zeug brauchte man 
für einen einzigen Rod! 

Juana jelbit wünſchte fih in ihrem ungewohnten Staat 
aud der kranken Schweiter zu zeigen, die daheim lag und nichts 
von al’ den Herrlichfeiten zu ſehen befam. Leichtfinniger 
Weiſe erlaubte e8 ihr Renard — wohnte fie doch nur ſchräg 
gegenüber — und Juana flog der eigenen Wohnung zu, an 
der —, wie bei allen übrigen Häufern, nur eine ſchmale Leiter 
— oft nur ein eingeferbter Baumftamm — lehnte, um an 
dieſem auf und ab zu Steigen. 

Die Meiften der Neugierigen folgten ihr; kaum aber war 


193 


fie drei oder vier Stufen hinauf geftiegen, al3 die Zufhauer 
unten in ein fchallendes Gelächter ausbrachen. Das arme 
Kind merkte jetzt, daß ihr Kleid, das ihr ſonſt glatt am Körper 
niederhing, weit auf der Leiter ausblähte. Wengftlich drückte 
fie e8 zufammen, aber die elaftiihen Reifen wien aus — 
was fie auf der einen Geite niederdrüdte, ftand auf der 
andern um fo viel weiter ab. Vor Scham tief erröthend, 
ſprang fie endlich) von der Leiter mit einem Sat hinab, um 
die häßlichen Reifen jo raſch als möglich los zu werden. 

Das gab der Crinoline den Todesſtoß, denn daran hatte 
bis jest noch Niemand gedacht. Welche Frau oder welches 
Mädchen hätte mit einem folhen Pub ihr Haus je verlaffen 
oder wieder dahin zurüdfehren fönnen? Es war rein unmög- 
lich, denn an allen Häuſern lehnten diefe Leitern, und 
Monſieur Renard that das Einzige, was er mit der Crinoline 
überhaupt thun Fonnte — denn faufen wollte fie jebt Nie: 
mand —, er hing fie in feinem Laden unter Siebe, eiferne 
Töpfe, Befen und andere dergleichen im Handel vorfommende 
Dinge an der Dede auf, und nahm fi) vor, mit dem nächiten 
Dampfer nad) Banama an jeinen Eorrefpondenten zu fchreiben, 
ihm doch um Gottes willen Feine weitere Nahfendung der- 
artiger Moden zu machen. 

Suana hieß aber von dem Tag an nur La Crinolita in 
der ganzen Stadt, und lange noch ftanden die Leute vor dem 
Haufe und lachten und plauderten mit einander, bis endlich 
ein tüchtiger Regenſchauer fie in ihre Häufer trieb und fie 
von dort aus, über die Straße hinüber und untereinander, 
aber doch unter Dach, das höchlt intereffante Gefpräc über die 
merkwürdige Neuigkeit fortfeßen Eonnten. An Mosquera’s 
Flotte dachte Niemand mehr. 


Fr. Gerftäder, Ge. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 135 


Der Alarm. 


Sp rüdte der Abend heran. Der Regen hatte aufgehört, 

und am weitlichen Horizont wurde eben noch ein rother Gluth— 
jtreifen fihtbar, den die untergehende Sonne auf ihrer Bahn 
nach ſich z0g, als plößlich ein Canoe um die nördliche Lande 
zunge bog und, von den Rudern der darin Sibenden ge: 
trieben, wie ein Pfeil über das Wafler dahin und der Landung 
u ſchoß. 
— hieß der Schreckensruf, der gleich darauf 
durch Die Fleine, noch eben fo ruhige Stadt zudte — „Mo 3: 
quera! — Draußen jegeln die Schiffe an, und Tomaco tjt 
vom Feinde bedroht.‘ 

Das war ein Durkeinanderlaufen, und wie fih Alles 
nod vor wenigen Stunden lachend und jubelnd um Renard's 
Laden gedrängt hatte, jo rannten die Leute jebt nach dem 
Strande, um von den eingelaufenen Fifchern das Nähere über 
die beunruhigende Kunde zu hören. Selbſt Sefior Ramos 
befand fi) diesmal unter den Neugierigen. Aber der Bericht, 
den die Seeleute geben Fonnten, lautete immer noch unbe— 
ftimmt, wenn er aud das Schlimmite fürdten ließ. 

Sie hatten draußen an der Punta Mariana gefifcht, und 
befanden ſich fhon wieder auf dem Heimweg, als fie zwei 
Fahrzeuge bemerkten, die gegen den Wind auffreuzten und 
augenfcheinlih auf Tomaco zuhielten. Das eine war ein 
Schooner geweſen, das andere eine Galeotte. Wie fie näher 
famen, hatten fie auf dem Schooner eine Flagge aufgezogen, 
da fie aber von ihnen fortwehte, Fonnten fie die Farben nicht 
erkennen, und wahrſcheinlich follte das ein Zeichen fein, daß 
man fie an Bord verlangte, um dort vielleiht als practicos 
oder Lootſen zu dienen. 

Aus Furcht davor hatten fie fich in die Ruder gelegt und 
waren geflohen, während das kleinere Fahrzeug, die Galeotte, 
ſobald fie das an Bord merkten, verfuchte, ihnen den Weg abs 
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zujchneiden. Aber das ging freilich nichtz fie ſelbſt hielten fich 
in feichtem Waſſer, wohin ihnen das tiefer gehende Segel- 
Ihiff nicht folgen durfte, wenn e3 nicht auf den Grund ges 
rathen wollte, und als es wenden mußte, trieb es der un- 
günftige Wind viel mehr zurüd, als daß es Fortgang ge- 
macht hätte. 

„And wann fönnten fie hier fein 2’ 

Keinenfall3 vor morgen früh, denn von der lebten Bunta 
aus hatten fie die beiden Kriegsfahrzeuge nur noch in_weiter 
Verne gejehen, und ohne Lootſen an Bord durften fie nicht 
wagen, in dunkler Naht hier einzulaufen. 

Das war der einzige Troft, den fie mitbradten, aber am 
nächſten Morgen fonnten die Bewohner von Tomaco darauf 
rechnen, den unwillfommenen Bejuc der Feinde da zu haben. 


Wasnunthun? Ihr erſter Nationalitätseifer war ſchon merk— 
lich abgekühlt, und ſollten fie wirklich al’ ihr Hab und Gut 
daran wagen, um der Kegierung in Panama, die bis dahin 
noch gar nichts für fie gethan, die Inſel in treuer Bot- 
mäßigfeit zu erhalten? Wer vergütete ihnen den Schaden, wenn 
die Stadt in Brand geſchoſſen wurde? — Mler Wahricheinlich- 
feit nach) Niemand, und die Stimmung der Bevölferung fing an, 
eine entjchieden friedliche zu werden. Selbſt Renard, der 
feine verkäuflichen Waffen mehr an der Hand hatte, Hütete 
ih, ein ‚einziges aufregende Wort fallen zu laffen, ja er 
wußte jogar einige Beifpiele von anderen Städten Neugranadas 
zu erzählen, wo Mosquera — weil er feinen Widerjtand ges 
funden — vollfommen friedlich eingezogen war und Niemanden 
beläjtigt hatte. 

Nur der PVoftmeifter blieb Feuer und Flammen, und war 
wieder emfig bejchäftigt, die Landwehr zu organifiren, die er 
am liebſten die ganze Nacht durch Hätte exerciren laſſen. Dazu 
brachte er die Leute nun allerdings nicht, aber jein Beiſpiel 
diente Doch dazu, fie mwenigitend in etwas aufzuregen. — 
Schämten fie fih doch, jo gar Falt zu bleiben, wo es die 
Bertheidigung des DBaterlandes und des eigenen Herdes 

- galt. Sie verftanden ſich alfo dazu, am nächſten Morgen, 
noch vor Tag, den Strand zu befeben, die Kanonen zu richten 
13* 
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und — wie eö der Pojtmeifter verlangte — „mit Gut und 
Blut ihre Ehre und ihre Nechte zu vertheidigen‘. 

Der Poſtmeiſter forgte auch dafür, daß fie nicht zu lange 
Ichliefen, denn faum tauchte der Morgenftern über den Baum- 
vwipfeln des feiten Landes auf, jo rafjelte, von ihm felber 
bearbeitet, eine alte Trommel durch die jtillen Straßen der 
Stadt, um in einer Art von verzweifeltem Generalmarfch die ° 
Bevölkerung zu weden, die jungen Männer heraus zu rufen 
und die Frauen und Kinder durch den ungewohnten Lärm 
faft zu Tode zu ängitigen. 

Er unterließ auch feine Vorſichtsmaßregeln. Ein Canoe 
wurde, als noch tiefe Nacht auf dem Meere lag, an die nörd- 
lihe Punta hinaufgeſchickt, um dort auf Wacht zu liegen, bis 
der Tag anbreche, und dann ungefäumt genaue Kunde zu 
bringen. Ebenfo wurden auf den Zelfen hinauf Bolten ge 
Thict, und ihren eine Fleine Sahne mitgegeben, durch welche 
fie beſtimmte Botſchaften auf eine vorher beftimmte Art herab- 
winken jollten — was fie aber natürlich vergaßen, ehe fie nur 
oben waren. 

Unterdeſſen ließ er die beiden Kanonen an die äußerſte 
Spibe der Inſel Schaffen, von wo aus er beide Kanäle — wenn 
auch nicht gerade beſchießen, doch jedenfall® bedrohen fonnte, 
und ebenfo mußten die Leute mit Spibhaden und Schaufeln 
arbeiten, um eine Art Schanze aufzumwerfen, hinter der fie ges 
det gegen das Feuer der Schiffe ftehen Fonnten. In dem 
lockern Sand war leicht zu arbeiten, und fie hatten bald eine 
Bruftwehr ausgegraben, die hinreichend jchien, fie zu ver- 
bergen, wenn fie auch einer wirklichen Kanonenkugel faum 
einen Widerſtand geboten hätte. 

Bis Tagedanbrucd waren fie richtig damit fertig. Der 
Boftmeifter blidte mit Stolz auf das vollendete Werf, und 
als der Tag graute, Hingen Aller Blide mit Spannung an 
dem mweftlihen Horizont, den noch ein duftiger Nebel deckte. 
- Kaum aber hob fih die Sonne, fo prefte fie auch Ddieje leichten 
Schmwaden auf die Oberflähe der See nieder, von der 
fie raſch aufgejogen wurden, und „Dort find fie! dort 
find ſie!“ Fief der Ruf von Mund zu Mund und fand bald 
fein Echo in der Stadt, der die geängitigten Frauen und 
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Kinder entjtrömten, um den Feind mit eigenen Augen zu 
ſchauen. 

Zu gleicher Zeit winkten die Poſten auch auf dem Hügel 
mit ihren Fahnen und kam das nach der Punta ausgeſandte 
Canoe in voller Eile zurück. — Sie Alle hatten den Feind 
zu gleicher Zeit bemerkt, und die Richtung, welche die kleinen 
Fahrzeuge mit der ſchwachen Morgenbriſe nahmen, ließ keinen 
Zweifel mehr, daß Tomaco wirklich ihr Ziel ſei. — Aber 
waren es auch wirklich Kriegsſchiffe? 

In dem breiten weißen Streifen, der um den Rumpf 
herum lief, zeigten ſich allerdings die ſchwarzen viereckigen 
Portlöcher — aber ob es gemalte oder wirkliche Porte waren, 
ließ ſich in der Entfernung noch nicht erkennen, und ſolche 
gemalte Porte führten faſt alle Kauffahrteiſchiffe, während 
die wahren Kriegsihiffe gewöhnlich ganz ſchwarz angejtrichen 
waren und nicht die geringste Abzeichnung trugen. 

Der Boftmeifter felber, der eine Art von Teleſkop beſaß, 
das er einmal einem Walfiſchfänger um ein Billiges abgefauft, 
bemühte fich vergebens, etwas Genaueres zu erkennen — das 
verwünfchte Glas hatte jo viel gekratzte Riſſe! — Nicht einmal 
eine Flagge zeigten fie, und ſuchten nur mit fämmtlichen bei- 
gejeßten Segeln den ſchwachen Wind zu fafjen und dadurd) 
vorwärts und auf Anfergrund zu kommen. Mit der Seebrife, 
die den Nachmittag etwa um drei Uhr einjebte, durften fie 
‚ficher darauf rechnen, die Einfahrt des Hafens in ihrer Gewalt 
zu haben. 

Es war jebt in der That nichts weiter zu thun, als dieſen 
Zeitpunkt eben abzuwarten; denn ein verzweifelter Plan, den 
der Poſtmeiſter entwarf, mit Canoes und Booten nämlid in 
die offene See hinaus zu fahren und die Kriegsichiffe zu entern 
und zu nehmen, fand auch nicht den geringiten Anklang. Die 
Leute meinten ganz vernünftig: wenn fie das wollten, fünnten 
fie ja nur ruhig warten, bis die beiden Fahrzeuge zu ihnen 
hereinfämen; dann hätten fie es doch jedenfalls weit bequemer. 

Indeſſen ging der Alcalde, dem nicht wohl bei der Sache 
wurde, zu Señor Ramos hinüber, um deſſen Meinung zu 
hören; er ftaunte aber nicht wenig, ala ihm diefer ganz ruhig 
jagte, er würde an feiner Stelle nicht den geringften Wider: 
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ftand leiſten, denn einem ordentlichen Angriff hielten feine 
Leute doch nicht Stand, und Widerjeblichkeit würde den Feind 
nur erbittern, aber nie etwas an der Sache — der Beſetzung 
Tomacos duch Mosquera's Truppen — ändern. 

„Denn Sie dad nur dem Poſtmeiſter gejagt hätten!‘ 
entgegnete, etwas bejtürzt, der Alcalde. „Der tft ganz Yeuer 
und Flamme.’ 

„Der Boftmeifter ift ein Bramarbaz,‘' jagte Señor Namos 
ruhig. — „Laflen Sie den da draußen mandvriren, er wird 
nit den geringften Schaden thun.“ 

Dabei blieb es, und die Einwohner von Tomaco beobach— 
teten mit ängftliher Spannung das zwar langjame, aber doch 
unverfennbare Näherrüden der „Flotte“. 

Den ftolgen Namen Flotte verdienten die beiden Kleinen 
Vahrzeuge allerdings nicht. Es waren ein paar ganz gewöhnliche 
Schooner, wie fie überhaupt an der Küfte Freuzten, um Tauſch— 
handel zu treiben und felten größere Reifen ald nah Panama 
und wieder zurüd zu machen. Noch dazu wurden zu dieſen 
Fahrten gewöhnlich die älteſten und fchlechteiten Schiffe benukt, 
da jie in diefer Breite nie eine ſchwere See oder gar einen 
Sturm zu fürdten hatten. Das Schlimmfte, womit fie kämpfen 
mußten, waren Windftillen, Die ihre Reife oft um das Drei- 
fache verlängerten. Mebrigens fanden fie überall an der Küfte 
Eleine Häfen, wo fie einlaufen und frifche Provifionen Faufen 
Eonnten — Wafjermangel fand in einer Gegend nie jtatt, wo 
wenigſtens einmal an jedem Tag ein Heiner Wolfenbrucd 
fiel, jo daß man an Ded, mit einem audgefpannten Segeltudh, 
leicht auffangen Fonnte, wa8 man über Tag brauchte. 

Die beiden Kleinen Fahrzeuge fehienen nun aud nit um 
einen Grad befier zu fein, al8 alle anderen derartigen gleichen 
Gelichters, und möglich, daß der PVoftmeifter, der lange Jahre 
feines Lebens an der Küſte zugebracht, auch der feiten Ueber- 
zeugung war, er hätte e8 nur mit friedlichen Küftenfahrern zu 
thun und könne, in fehr billiger und gefahrlofer Weife, feinen 
Muth zeigen und feinen Landsleuten imponiren. Mosquera, 
noch nicht im Beſitz Panamäs oder irgend eine andern be- 
deutenden Hafens, war aber in der That gendthigt gemwejen, 
ein paar ganz gewöhnliche Schooner, wie er fie an der Küfte 
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genommen oder aufgefauft hatte, zu bemannen und zu armiren, 
und da die Bewohner diejer Kleinen Hafenpläge auch wohl 
noch nie ein wirkliches Kriegsſchiff gejehen hatten, fo konnten 
fie, feiner Meinung nad, recht gut Alles erfüllen, zu was er 
fie brauchte — und erfüllten e8 auch in vielen Fällen. 
Die Spannung em Lande hatte ihren Höhepunkt erreicht, 
als beide Schooner, etwa Mittags um zwölf Uhr, Draußen vor 
dem Eingange des Kanals neben einander anferten, und gleich 
darauf ein Fleined Boot in See gelaflen wurde — was man 
mit bloßen Augen deutlich erfennen Fonnte —, in das einige 
Mann hineinjtiegen und dann dem Lande zuruderten. Hinten 
im Heck des Bootes fand ein Dfficier, und als er näher fam, 
hob er eine Fleine weiße Fahne empor — es war richtig ein 
Parlamentairboot, und da die Leute recht gut wußten, daß fie 
von den paar Mann Feinen Ueberfall zu fürchten hatten, 
drängten fie mehr und mehr der Landung zu, um dort gleich 
an Ort und Stelle das Schlimmite zu. erfahren. 

Selbſt der Poftmeifter, der aber feinen Leuten ftreng an- 
befahl, auf ihrem Poſten zu bleiben, den fie bis auf den lebten 
Mann vertheidigen wollten, näherte fi) der Stelle, um bei 
dem Kriegsrath zugezogen zu werden. 

Still und ſchweigend ruderte indeß dad Boot heran, und 
die vier Leute an den Riemen — ruppig genug ausjehende 
Burſchen, wenn fie wirklich zu einem Kriegsichiff gehörten — 
‘ warfen bei ihrer Arbeit etwas ſcheu den Kopf zurüd nach den 
Leuten am Strande, und fchienen keineswegs eines ganz freund: 
lihen Empfanges gewiß zu fein. 

Bollfommene Ruhe bewahrte indeß der Dfficier felber, der, 
als das Boot den Sand fcheuerte, von feinem Sit aufitand 
und die weiße Fahne emporhob. Da aber gerade Ebbe war, 
lag das Boot, wenn auch ſchon feitgefahren, noch immer wohl 
zehn oder zwölf Schritt von dem feichten Strande ab, und 
Einer der Leute fprang ohne Weiteres hinaus in's Wafler, 
um ihn auf feinen Schultern auf trodenen Boden zu tragen, 
denn er hatte Stiefel an, die er nit naß machen durfte. 

Der Dfficter nahm das auch an, und zwar als eine Sade, 
die fih von felbft verftand, wenn es ihm auch in der Würde 
feiner Stellung und europäifhen Augen gegenüber vielleicht 


200 


Eintrag gethan hätte, fo Hudepad und nichts weniger als 
graziös an Land geritten zu fommen. Hier aber war man 
. etwas Nehnliches Thon fo gewöhnt, dag Niemand nur eine Miene 
deshalb verzog und der Alcalde in etwas fteifer und gezwungener 
Haltung ihm entgegentrat, um zu erfragen, was er wünſche 
und was die Schiffe da draußen beabfichtigten. 

Der Officier grüßte freundlich, ohne fi dann aber bei 
weiteren Höflichfeiten aufzuhalten, jagte er ruhig: 

„Señores, ich komme hierher im Namen meines Capitains 
und Admirals, des ehrenwerthen Don Yuan Salcantra, um 
Sie aufzufordern, Sr. Ercellenz, dem geliebten und tapfern 
Präfidenten Mosquera den Huldigunggeid zu leilten und zu 
ſchwören, daß Sie diefen Platz gegen alle Feinde Sr. Erellenz 
vertheidigen und ihm überhaupt treue Unterthanen fein wollen.‘ 

Todtenſtille folgte diefer Aufforderung, und jelbit der 
Ulcalde war in Berlegenheit, was er darauf ermwidern folle. 
Mit der Schlauheit und Gefchmeidigfeit der ganzen fpanifchen 
Race ließ er aber doch nicht lange auf eine Antwort warten 
und ermwiderte freundlich: 

„Sehor, wir find ruhige und friedliebende Bürger auf 
Tomaco, die mit treuer Anhänglichfeit an ihrer Regierung 
hängen und erft vor ein paar Tagen erfahren haben, daß 
eine Revolution im Lande ausgebrochen ſei. Daß der neue 
Präfident in Panama Mosquera heißt, wußten wir noch) gar 
nicht, und wenn Sie und von dort den fchriftlichen Befehl zu 
dem eben DVerlangten bringen, find wir mit Vergnügen bereit, 
Ihrem Wunſche zu willfahren.’ 

„Die Regierung in Panama,‘ fagte nun der Dfficier 
finſter, „iſt geſtürzt — General Mosquera regiert jest allein 
im Lande, und deshalb haben die verfchiedenen Hafenpläbe 
auch von ihm allein Befehle entgegen zu nehmen, die er aber 
nie ſchriftlich, ſondern nur mündlich giebt.‘ 

„Bitte um Entfhuldigung, Señor,“ nahm der Poſtmeiſter 
dag Wort. „Die Regierung von Panama ift nicht geftürzt, 
menigitens nicht, daß Sie etwas davon wiſſen könnten, denn 
der engliihe Dampfer, der direct von Panama Fam, hat erit 
nach Ihnen Buenaventura verlaflen und uns noch Depeſchen 
unferer Regierung mitgebracht.” 
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„Señor,“ erwiderte der Officier kalt, „die Regierung von 
Panama ift im ganzen Lande geftürzt und in Panama 
eingejchloffen, Sie können diejelbe aljo nicht mehr Negierung 
nennen. Aber ich bin nicht hier, um mich mit Ihnen in einen 
Wortſtreit einzulafien. Meine Aufforderung an Sie ergeht 
nur dahin, ob Sie fi den rechtmäßigen Behörden unter: 
werfen wollen, — wo nicht, werden wir mit unjeren Schiffen 
Ihren Gehorfam zu erzwingen willen, und die Folgen — 
haben Sie fih dann felber zuzufchreiben. — Ich bitte um 
Antwort.’ 

„Mnd die ſoll Ihnen werden,’ rief der enragirte Poſt— 
meifter, ehe der Alcade jelber das Wort ergreifen konnte. — 
„Kommen Sie nur fo nahe, daß wir Sie mit unferen Ras 
nonen erreichen fönnen, jo wollen wir Ihnen eine Antwort hin= 
überfchidlen, daß Ihnen die Köpfe brummen.‘ 

„Iſt das Ihr letztes Wort?” frug der Dfficier finiter. 

Der Alcalde wollte etwas erwidern, aber die Umftehenden, 
denen die kecke Rede ihres Poſtmeiſters imponirte, brachen in 
ein donnerndes Hurrah aus, und die Leute im Boot griffen 
erfchredt nach ihren Rudern, weil fie fich nicht ficher fühlten, 
dag die übermüthigen Burſchen am Ende über fie herfallen 
fönnten. — Was mußten fie von Völkerrecht oder Parla— 
mentairflagge! 

Der Officier mochte etwas Aehnliches fürchten, denn er 
trat dicht zum Rand des Waffers zurüf und jah fi nad 
feinen Leuten um. Dadurh gewannen die Bewohner von 
Tomaco nur neuen Muth. Der Mlcalde wollte etwas Iprechen, 
aber er Fam nicht zu Worte — wieder gaben die Hurrah— 
Ichreier eine volle Salve, und der Dfficier, mit gängzlicher 
Mißachtung feiner blanten Stiefel und trodenen Beinkleider, 
trat in das Seewafler hinein, war mit wenigen Schritten bei 
feinem Boote, ſchwang fi hinein, und während fi Die 
Ruderer mit aller Macht in die Riemen legten, glitt Die 
etwas plumpe Kolle wieder in tiefes Wafjer zurüd und dem 
Schiffe zu. 


Die Einnahme von Tomaco. 


Draußen in See hatte indeß die Mannfchaft mit großer 
Spannung dem Erfolg des Parlamentairs entgegen gejehen, 
denn dieſer gab ja die Entiheidung, ob fie die vor ihnen 
liegende Inſel ruhig beſetzen oder fie erſt nach einem vielleicht 
harten und blutigen Kampfe erobern follten. 

Und eine mwunderlihe Mannſchaft war es in der That, 
welche die Decks der kleinen Fahrzeuge füllte! Beſonders der 
Schooner, eigentlih daS ſtärkere Schiff von den beiden, zeichnete 
fih darin aus, denn zufammengelejfeneres Volk Tieß fi kaum 
auf der Welt denfen. Nicht ein Mann ſah aus wie der andere 
oder hatte auh nur das geringite Seemännilche in feinem 
Weſen. Schmußig, abgerilien, nicht einmal in ihrer Haut: 
farbe gleih, die vom tiefen Schwarz des Negers bis zu der 
braunen Haut des Halbindianers alle verjchiedenen Schatti- 
rungen zeigte, räfelten fie ih und lagen über Ded, und die 
drei oder vier Europäer dazwiſchen jchienen einer ganz andern 
Welt anzugehören. 

Befonders der Steuermann, ein Engländer, und wie alle 
englilhen Seeleute fauber und adrett gekleidet, jah mit unbe— 
Ichreibliher Beratung auf den Troß hinab, als er jetzt oben 
auf dem QDuarterded, fein Teleſkop in der Hand, die Befehle 
de3 Capitains, eines Neugranadienferd, erwartete, 

Aber die Schiffe wenigſtens paßten zu der Mannſchaft, 
denn wenn man ihnen von außen auch erft kürzlich einen 
frifchen Ueberzug von Delfarbe gegeben hatte, jo fonnte das 
Doch den Augen eines SKundigen die alten Schäden nicht ver: 
bergen, die ſich nicht üÜbertünchen Liegen. Selbſt der Haupt: 
malt war geflidt, und die Segel ſchienen nur aus einzelnen 
Lappen zufammengefeßt zu fein — die meilten Taue bejtanden 
aus zufammengedrehter roher Haut, und aus dem Ded jelber 
Hatte Alter oder lange Benutzung ſchon ganze Späne ber: 
ausgefreflen, daß es gar nicht mehr ordentlich gejcheuert werden 
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fonnte. Ueberhaupt ſah das ganze Fahrzeug genau fo aus, 
als ob es eine einzige tüchtige See rettungslos in den Grund 
waſchen müfje, während der untere Raum, in dem die Befabung 
ihlief und aß, gar feine Bejchreibung zuließ. 

Allerdings hatte der Steuermann verfudt, in dieſe 
Wirthſchaft Drdnung, oder doch menigftens Neinlichfeit zu 
bringen, aber vergebend. Die ganze Mannjchaft trat gegen 
ihn auf, und da ihn der Gapitain in feinen Bemühungen nicht 
im Geringſten unterftüßte, ja feinem Kajütenjungen fogar 
geftattete, daß er die Kajüte in einem ähnlichen Zuftande hielt, 
fo ließ er es endlich gehen; was follte er fih auch mit den 
Land-Lubbern die Schwindſucht an den Hals ärgern? 

Sebt Fam das Boot zurüd. 

„Wie die Kerle nur rudern!“ brummte er leife vor ſich 
hin. „Ein Heidenglüd, daß hier Fein Menfch einen Begriff 
davon hat, wir müßten und zu Tode fhämen mit unferer 
Bande. Hol’ fie der Henker! 

Und er fpudte dabei feinen Tabafsfaft mit einem wahren 
Ingrimm in's Meer hinein. 

Das Boot fam indeß näher, und der Capitain — oder 
Almirante, wie er ſich ftolz nennen lieg — hatte ſchon unge: 
duldig mit feinem Fernrohr hinüber gefehen. Der Dfficier, 
der jet im Boot aufgerichtet ftand, jchüttelte die emporge- 
hobene Hand zum Zeichen der Verneinung, und leife vor ſich 
hinfluchend, rief der Neugranadiejer: 

„Nun, Señores, wenn Ihr es denn nicht anderd haben 
wollt, jo fann ih Euch nit helfen! — Sefior Culpepper,“ 
wandte er fih dann an den Engländer, „‚geben Sie den Befehl, 
daß die Kanonen fcharf geladen werden, wir wollen den 
Herren da am Ufer, fomwie wir etwa näher hinan fommen 
fönnen, die in Buenaventura aufgetragenen Grüße bringen.‘ 

Señor Culpepper zerbiß eine Verwünſchung zwiſchen den 
Zähnen und ging nad) vorn; denn was auf einem wirklichen 
Kriegsichiffe nur dur) den Befehl und die Pfeife des Boots— 
mannes beordert wird, mußte er felber überwachen, und 
vielleicht auch mit Hand anlegen, wenn er es gethan haben 
wollte. 

Indem ftieg eine ſchmächtige, hagere Geftalt in einem 
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blauen Rod mit blanfen Knöpfen und jtraff anliegenden 
Ihwarzen Haaren, einen kleinen PBanamahut auf dem Kopf, 
an Ded, wo ein paar Matrofen eben beichäftigt waren, das 
Sonnenzelt aufzujpannen. Der Neuheraufgefommene aber, 
wenn er auch jelbit vom „Almirante“ mit großer Achtung 
behandelt wurde, hatte Fein angenehmes Aeußere. Die gelbe 
Hautfarbe feines Geſichts trug eine Menge bläulicher Tlede, 
beinahe als ob er einmal einen Schrotihuß auf den Kopf 
befommen hätte, und wenn er auch nicht gerade fchielte, hatte 
das eine Auge doch — mas man im gewöhnlichen Leben fo 
nennt — einen falihen Blick. Dabei ging der Mann immer 
ein wenig gebüdt und ſah wie lauernd und mißtrauifh um 
ſich der. 

An Bord unter den Leuten hieß er gleih vom erjten 
Tage an „die Ratte, wenn er auch einen ziemlich hohen 
Poiten zu befleiden fchien und von den Dfficieren gewöhnlich 
Señor Comiſario genannt wurde — was fümmerte das die 
Mannihaft? — an Bord hatte er ihnen doch nichts zu 
befehlen. 

„Run, wie ift es?“ fragte er, jowie er daS Ded betrat 
und den lauernden Blid umherwarf. — „Das Boot no nicht 
zurück?“ 

„Dort kommt es eben langſeit,“ ſagte der Seemann. 
„Wir müſſen, wie ich merke, Gewalt brauchen.“ 

„Dann laſſen Sie das Neſt in Grund und Boden zu— 
ſammen ſchießen, Señor Almirante!“ rief der Commiſſär, 
während ſeine Augen ein unheimliches Feuer annahmen. „Die 
Canaillen haben es nicht beſſer verdient, und wenn wir an 
der Küſte einmal ein ſolches Exempel ſtatuiren, ſo erſpart 
uns das eine Menge Mühe vielleicht für andere Plätze.“ 

„Wenn es nicht ſein muß,“ ſagte der Seemann kopf— 
ſchüttelnd, „ſo möchte ich es gerade bei Tomaco nicht gern 
thun. Es iſt einer der betriebſamſten Orte Neugranadas.“ 

„Rebelliſches Geſindel!“ rief der Commiſſär im Eifer. 
„Ich kenne ſie von früher her und beſſer als Sie glauben. 
Verrätheriſches Pack die ganze Bande, und ſeien Sie verſichert, 
daß ich jede Maßregel vertrete, die Sie gegen dies Volk 
in Anwendung bringen.“ 
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Der Seemann ermwiderte nicht® darauf, denn der ausge: 
fandte Parlamentair jtieg eben an Bord und machte feine 
Meldung. 

„And Haben Sie erfahren, ob ein Señor oje Ramos 
Hier in Tomaco lebt?‘ unterbradh ihn der Commiflär, ehe 
er jeinen Bericht ganz vollendet hatte. 

„Senior, jagte diefer, „ich hatte an Land mehr zu thun, 
als mid nad. einzelnen Berjönlichfeiten zu erfundigen. Der 
Zeitpunft war gerade nicht beſonders paſſend.“ 

‚ber Sie haben doch wenigſtens Jemanden von dort 
mitgebracht, der uns nähere. Auskunft geben könnte!“ rief der 
Lommillär, indem er einen giftigen Bid nah dem jungen 
Manne ſchoß. 

„Wir waren froh, daß wir uns ſelber wieder fortbrachten,“ 
erwiderte dieſer, „denn die Stimmung ſchien eine ſehr aufge— 
regte zu ſein. Uebrigens haben ſie dort drüben im Sande 
Schanzen aufgeworfen und dieſelben auch wahrſcheinlich mit 
Kanonen armirt, wenn ich das von dort, wo ich mich befand, 
auch nicht ganz deutlich erkennen konnte.“ 

„Was für Kanonen werden ſie hier am Lande haben!“ 
ſagte der Capitain verächtlich. — „Unſere Zwanzigpfünder 
ſollen da ſchon ganz anders mit ihnen ſprechen. Wie ſteht es 
mit der Fluth, Señor Culpepper?“ 

„Fängt eben an zu ſteigen, Senior,‘ lautete die Antwort — 
„vor drei Stunden dürfen wir aber nicht daran denken, die 
Anker zu lichten, denn wenn wir hier auf dem Sande feſt— 
fahren, und ſie haben wirklich ſo ein Ding wie ein Geſchütz 
am Land, ſo können ſie mit uns machen was ſie wollen.“ 

Der Capitain erwiderte nichts, ſondern ließ ſein Boot 
bemannen und ruderte nach der Galeotte hinüber, während 
der Commiſſär, ſeine Nägel beißend, an Deck auf und ab 
ging und nur manchmal das Teleſkop aufnahm, um zu be— 
obachten, was da drüben am Lande vorging. 

Indeſſen ſchlenderte der Steuermann wieder über Deck, 
damit dort — ſo weit das möglich war — Alles in Ordnung 
gebracht würde, wenn es wirklich zu einem Kampf kommen 
ſollte. Vorn am Gangſpill lehnte ein anderer Europäer — 
ein junger Franzoſe, der den Poſten eines master at arms 
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bekleidete. Er hatte beide Arme auf das Gangfpill gelehnt, 
ftüßte jein Kinn darauf und blidte in tiefem Sinnen nad 
dem Lande hinüber. 

„Nun, Bil, fagte Mr. Eulpepper zu ihm, indem er neben 
ihm ftehen blieb und ihm auf die Schulter Elopfte, „worüber 
dentt Ihr nach?’ 

„Ich, Sir?’ fagte der Franzoſe, der ziemlih gut Engliſch 
ſprach, denn er hatte lange in Canada gelebt und ſchien auf 
der See daheim zu fein. Er war reinlich und ganz matrofen- 
artig gekleidet, wad man von der übrigen Geſellſchaft nicht 
lagen konnte — „ich überlege mir eben, daß es eine ver- 
dammt viel befjere Beichäftigung wäre, da drüben auf dem 
Rüden unter einer Cocospalme zu liegen, als hier mit einer 
nihtöwürdigen Bande von Land-Lubbern fih zu Schanden zu 
ärgern. Ich Habe das Leben hier bis an den Hals fatt.‘ 

„Ich wohl nit, Kamerad?“ lachte der Engländer mit 
einem Teilen Fluch. — „Aber was kann's helfen? Heute 
befommen wir wenigftens einmal Abwechſelung in die Wirth- 
Ihaft, und ih fann Euch jagen, daß ich neugierig bin, wie 
fih unfere tapferen Neugranadienjer im euer benehmen 
werden.’ | 

„Im Feuer?“ fagte der Franzofe verähtlid. — „So 
lange fie nicht fortlaufen können, werden fie natürlich 
Stand halten. Mebrigens geb’ ih Euch mein Wort, daß es 
hier an Bord gefährlicher ift, Hinter einer von unferen 
alten Kanonen zu ftehen, wie davor, denn ich möchte nicht 
dabei fein, wenn fie abgefeuert werden.‘ 

Der Engländer lachte laut auf. 

„Und Habt Ihr fie nicht felber heute zu dem Zwecke 
geladen 2’ 

„Bah!“ fagte der Franzofe. — „Die find ſchon oft geladen, 
aber noch nie abgejchoffen worden — fo lange ich wenigſtens 
an Bord bin — und fo lange ih an Bord bin, werd’ ich 
es auch zu vermeiden fuchen, darauf könnt Ihr Euch verlaffen.‘‘ 

„Wird aber diesmal nicht gehen,‘ ſchmunzelte der Engländer, 
„denn die Ratte feheint eine ganz befondere Wuth auf da 
Net da drüben zu haben und kann die Zeit nicht erwarten, 
wo der Befehl zum Feuern gegeben wird.“ 
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„Die Ratte fol — zu Graſe gehen,” brummte Bill durd 
die Zähne, „Ich möchte nur willen, was der hier ſchon ein- 
mal ausgehedt hat, daß er fo wüthend auf den Drt it. 
Habt Ihr je ein freundlicheres Plätzchen in der Welt gefehen, 
Mate?’ fuhr er fort und deutete mit dem Arm nad) der reizen= 
den Inſel hinüber. — „Kann es etwas Pitloreöferes geben, 
al3 jenen alten grauen Felſen mit den Palmen am Fuße, 
feiner hellgrünen Zuderrohr-Mantile und den pradtvollen, 
breitblätterigen Bananen oben auf dem Gipfel? Wie friedlich 
könnten die Menfchen hier leben — und leben auch) jo, wahr: 
ſcheinlich — wenn wir fie mit unferer verwünſchten Politik in 
Ruhe ließen und die „Ratte, ftatt fie hier an's Land zu 
leben, einfah im Kanal erjäuften.’ 

Der Engländer lachte leife vor fih hin und ging wieder 
nad) Hinten, wo er jebt, da die Fluth ſchon fcharf einjebte 
und der Bug vom Land abgedreht lag, einen beffern Ueber— 
bfie® über Die Inſel hatte. Der Capitain kam ebenfall® zurüc, 
und die Mannfchaft wurde zum Efjen gerufen, um völlig 
bereit zu fein. So rüdte etwa drei Uhr heran — das Waſſer 
war bedeutend geftiegen, und da der Commiflär ebenfalls 
unabläffig drängte, um an Land zu kommen, gab der „Admi— 
ral“ endlih den Befehl, die Anker wieder zu lichten und 
aufzufegeln. 

„Fertig zum Feuern!“ Tautete dabei der Befehl. Es ſchien 
wirklich Ernft zu werden, und der master at arms wurde auf 

das Quarterdeck befohlen. 
„Laſſen Sie Ihre Leute bei den Kanonen ſtehen, Sir,“ 
redete ihn hier der Capitain an, „und beim erſten Schuß, 
der vom Lande her fällt, geben Sie eine Salve — eine ganze 
Breitſeite“ (es waren drei Kanonen an jeder Seite) „und zielen 
Sie gut.“ 

„Sehr wohl, Señor Almirante,“ ſagte der Franzoſe, mit 
der Hand an der Mütze, „aber — wollen Sie mir eine 
Bemerkung erlauben?“ 

„Was iſt da noch zu bemerken?“ fragte der Capitain ſcharf. 

„Weiter nichts,“ bemerkte der Franzoſe, „als daß der 
Schooner das Abfeuern der Kanonen nicht aushält. Sie ſind 
zu ſchwer für uns.“ 
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„Mit dem Bedenken fommen Sie jebt, im entjcheidenden 
Augenblick?“ fuhr der Capitain auf. 

„Señor,“ erwiderte der Mann ruhig, „als ich in Buena— 
ventura der Kleinen Prügelei wegen von den Behörden ein= 
gejteft wurde und die Wahl. befam, zwei Monate in einer 
wahren Beithöhle von Gefängniß zu fiten, oder an Bord 
diefes Kriegsfchiffes zu gehen, hatte ih mit der Armirung 
defjelben nichts zu thun. Jetzt haben Sie mich zum Geſchütz— 
meilter gemacht, und ed ift meine Schuldigfeit, Sie vor der 
Gefahr zu warnen.‘ 

„Sie wollen mir doh nicht fagen,' rief der Admiral, 
„daß wir nicht wagen dürften, einen Schuß zu thun!“ 

„Allerdings, ermwiderte mit ungzerftörbarer Ruhe der 
Franzoſe. „Ich habe den Schooner genau unterfuht — die 
Planken und Rippen find fo morſch, Daß Sie in feinem 
andern Waller damit fahren könnten, wie gerade hier — fie 
Halten nur noch bei ruhiger Fahrt aus reiner efälligkeit 
zufammen. Ich weigere mich übrigens nicht, zu feuern. Geben 
Sie den Befehl, und Sie follen fehen, daß Ihre Geſchütz— 
ftüde ordentlich bedient werden. — Ich fann Schwimmen, und 
wenn der alte Kaften auseinander geht und die Kanonen 
nicht plaben, jo Hoffe ih an Land zu fommen. Daß wir 
aber heut Abend, wenn wir nur eine einzige Breitſeite ab- 
feuern, die Wand berften und eine Stunde ſpäter voll Wafler 
laufen, darauf gebe ih Ihnen mein Ehrenwort“ — und feine 
Mütze lüftend, drehte er fih ab und ging wieder ruhig auf 
Seinen Bolten. 

Der Capitain blieb in einer höchſt unbehaglichen Stimmung 
zurüd, und aud der Commiſſär war ein fehr bejtürzter Zuhörer 
der Unterredung geweſen, denn er hatte bis jebt einen ganz 
andern Begriff von ihrer Marine gehabt. Sank das Schiff 
‚wirklich, jo war er verloren, denn er konnte nicht ſchwimmen, 
und ob fie in einem Boot freundlih an der Küfte empfangen 
würden, bezweifelte er jehr. 

Der Engländer wurde jebt gerufen, um feine Meinung 
über die Sade zu hören, aber er zudte die Achſeln. Der 
Franzoſe war, wie er beftätigte, gelernter Schiffszimmermann 
und hatte ihn ſchon ein paar Mal auf den wahrhaft traurigen 
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Zuftand der Schiffshölzer aufmerffam gemadt. Er traute 
jelber nicht, und wenn fie ſeinem Rath folgen wollten, fo 
hielten fie mit Schießen wenigſtens jo lange al3 möglich zu- 
rüd. Der Schooner mache jelt ſchon fo viel Waffer, daß fie 
auf jeder Wacht eine volle Stunde pumpen müßten, und ihn 
dann noch nicht einmal frei bekämen. — Wenn fih dur 
die Erſchütterung des Feuerns die Hölzer noch mehr löſten, 
ftünde er für nichts. — Uebrigens könne er auch Schwimmen. 

Und damit fpucte er fein Priemchen über Bord und ſchnitt 
fih ein frifches ab, während der Schooner, von der Galeotte 
dicht gefolgt, mit der jebt einſetzenden Seebrije raſch jeinem 
- Ziel entgegenlief und einem Kampfe, fobald er vom Lande 
aus begonnen wurde, nun ſchon gar nicht mehr ausweichen 
fonnte. Gegen diefe Brife und die ftarfe Strömung der 
einjeßenden Fluth wären die erbärmlich fegelnden Fahrzeuge 
gar nit im Stande gewesen, die offene See wieder zu 
erreichen. 

Der „Almirante“ befand fih in DVerlegenheit, denn es 
kann ja nichts Fataleres für den Befehlshaber eines Kriegs: 
Ichiffes geben, al8 zu hören, daß die Kanonen, die zu dem 
befondern Zmwede an Bord gefchafft wurden, um damit zu 
fhießen, nicht abgefeuert werden dürften, wenn man nicht 
befürdten wolle, niht etwa Schaden nah außen anzurichten, 
fondern das eigene Fahrzeug zu ruiniren. Wer weiß auch, 
was er gethan hätte, wenn gerade Ebbe gemwefen wäre und 
ein günftiger Wind ihm irgend eine andere Bewegung erlaubt 
hätte, als die, vorwärts zu jegeln. So aber befand er fih 
genau in der Lage eines Cavalleriften, deflen Pferd mit ihm, 
angefichtS der feindlichen Reihen, durchgeht, und zwar gerade 
auf die Feinde zu. Es blieb ihm nichts Anderes übrig, als 
zu thun, ala ob er das Pferd noch jelber regiere und lenke, 
und nur aus rafender Tapferkeit zu diefem tollfühnen Angriff 
getrieben werde. Er war auch mit fich einig, denn wenn wir 
zu einem Entfhluß gezwungen werden, iſt e& nicht fchwer, 
ihn zu faflen. 

Jetzt befand man fich der im Sande eingegrabenen Batterie 
gegenüber. Deutlich Konnte man fehon die dort am Ufer 
durcheinander laufenden Soldaten erkennen, und der Capitain 
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bemerkte mit feinem Glas, daß fie wirfli mit einem Gegen— 
ftande, der einer Kanone ähnlih ſah, befchäftigt waren. Es 
dauerte auch nicht lange, fo folgte ein Blitz, dann eine Fleine 
weiße Rauchwolke, und während der Schuß zu ihnen herüber- 
dröhnte, jprangen die Keute alle nach diefer Seite des Fahrzeug, 
um zu fehen, welche Richtung die Kugel nehmen würde. — 
Aber Feine Kugel kam. Dicht am Ufer ſpritzte das Wafler 
allerdings an ein paar Stellen auf, dad war aber wenigſtens 
hundert Schritt vom Schiff felber entfernt, und nicht einmal 
in der Richtung, fondern viel weiter nach hinten. Uebrigens 
erfolgte Fein Befehl einer Ermwiderung an Bord. Die Leute 
jtanden mit brennenden Lunten neben ihren Kanonen, aber 
fie ihoffen nicht, und mit wahrhaft majejtätifcher Ruhe glitten 
die beiden Fahrzeuge, die zu wenig Tiefgang hatten, um bei 
jteigender Fluth ein Auflaufen zu fürdten, an den jo mühlam 
aufgeworfenen Schanzen vorüber und gerade auf die Stadt 
zu, bis fie, dieſer gegenüber, plöblich auf ein gegebenes Signal 
die Segel löften und die Anker niederrollen Tiefen. Kaum 
zwei Minuten jpäter ſchwang ihr Bug mit der Strömung 
herum, und beide zeigten jet der Stadt die drohenden Seiten, 
mit denen fie jeden Moment den Angriff beginnen fonnten. 

„Und was wollen Sie thun?‘ fragte der Commiljär 
ängftlih, als der Gapitain fein Boot beorderte, um felber an 
da8 Land zu fahren. „Uebereilen Sie um Gottes willen 
nichts, dag Ste Ihre Schiffe nicht gefährden.‘ 

„Haben Ste Feine Angſt,“ fagte der Seemann mit einem 
verächtlichen Lächeln. — „Es wäre ja ſchade um das Mate: 
trial. Uebrigens fenne ich meine Landsleute, und hoffe, das 
ohne Blutvergießen durchzuſetzen, was wir durch unsere 
Kanonen erreichen wollten. Dann werden Sie mir erlauben, 
nad DBuenaventura zurüdzufehren und dort dieſe koſtbaren 
Vahrzeuge der Obhut Sr. Excellenz wieder zu überliefern.‘' 

„Don Herzen gern, von Herzen gern, Almirante,“ rief 
der Commiſſär raſch. „Auch Hoffe ih, Ihnen dann einige 
wichtige Gefangene mitzugeben. Meine Kundfchafter, die mir 
meldeten, daß Señor Namos mit feiner Familie nah Tomaco - 
geflüchtet fei und jeßt Hier gegen Mosquera agitive, fönnen 
fih nicht geirrt haben, und dann war unfere Reiſe nicht ums 
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fonft, denn ich gebe Ahnen mein Wort, daß diefer Ramos 
der gefährlichite und ſchlimmſte Agitator in. ganz Neugra- 
nada iſt.“ 

„Veremos!* ermwiderte der Capitain troden und ftieg in 
fein Boot hinab, mit dem die Leute ſchon feiner warteten. 
Er nahm nicht einmal eine weiße Fahne mit, fondern fteuerte 
das Boot direct auf eine fih am Strande fammelnde Menfhen- 
gruppe zu, weil er an der Stelle ziemlich richtig den beiten 
Landungsplag vermuthete. Zu gleicher Zeit ſah er, wie die 
an den Sandihanzen aufgeitellte Mannſchaft im Sturmſchritt 
mit ihren beiden kleinen Kanonen herbeieilte, um — wenn 
nöthig — vielleicht den Landungsplatz zu vertheidigen, denn 
daß fie gegen die Schiffe jelber mit ihren Geſchützen nichts 
ausrichten konnten, hatten fie wohl bei dem eriten Mal Feuern 
bemerkt. | 

Der Alcalde erwartete ihn ſchon, und diesmal feit ent: 
ſchloſſen, fih durch den Poſtmeiſter nicht wieder das Wort 
vor dem Munde wegnehmen zu laſſen. Er trat auch dem 
Capitain, ſowie diefer an's Land fprang, entgegen und fagte, 
- indem er ihm die Hand reichte und Jchüttelte: 

„Buenos Dias, Seitor! — Sehr angenehm, Ihre Bes 
fanntichaft zu machen. Können Sie un? vielleiht Aufklärung 


geben, zu welchen Zweck Sie hier Ihre beiden Schiffe vor 


unſerer Stadt geanfert haben ?'' 

Ein leiſes Lächeln flog über die Züge des Seemannes, 
al3 er antwortete: 

„Mit weit größerem Necht, mein verehrter Sefior, könnte 
ih Sie fragen, weshalb Sie auf ein paar Schiffe Ihres 
eigenen Landes, die einen Hafen ihres eigenen Zerritoriums 
- bejuchen, feuern laſſen. — Bitte, unterbreden Sie mid nicht! 
- Märe ih Ahnen wirklich feindlich gefinnt, was Hinderte mich, 
furchtbare Rache für die Beleidigung zu nehmen, denn Sie 
werden mir zugeben, daß eine einzige in diefe Bambushäufer 
abgefeuerte Kanone entjeßliche Verwirrung anrichten und viele 
Menſchenleben gefährden würde. Um aber fein Blut treuer 
Unterthanen unferes theuern Vaterlandes zu vergießen, um 
den Bürgerfrieg nicht auf dies friedliche Eiland zu tragen, 
fomme ic) noch einmal zu Ihnen, um Sie aufzufordern, das 
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zu thun, was Gie doch nicht mehr ändern können: Ge. 
Ercellenz den jebigen Präfidenten der Republif, Sefior Mos— 
quera, anzuerkennen und ihm Treue zu ſchwören. Ich jelber 
fomme nur als der Feind derer, die den Huldigungseid ver- 
meigern — im andern Fall find wir Freunde und Bundes— 
genofjen, und ich ftehe mit meiner Perſon dafür, daß Sie 
weder an Ihrer Stadt, noch irgend einem derfelben angehören- 
den loyalen Bürger geſchädigt werden ſollen.“ 

„Aber, beſter Herr," ſagte der Alcalde, durch die freund- 
lihe und vernünftige Anrede ſchon Halb gewonnen und nur 
noch in Verlegenheit, wie er vor den Umftehenden eine vielleicht 
etwas zu raſche Sinnesänderung bejchönigen follte, „wir — 
wir wiſſen bier eigentlih no gar nichts von Sr. Excellenz, 
dem neuen Präfidenten. Wir find friedliebende Menjchen, 
die mit feinem Lande einen Krieg wollen — am allermwenigiten 
mit dem eigenen, aber wie — wie befommen wir denn eine 
Garantie, daß nicht — ohne jedoch das Geringſte gegen Ihre 
eigene Perjon andeuten zu wollen — daß nicht irgend ein 
Schiff bei uns anlegen könnte, welches irgend einen neuen 
Kamen als Präfident und Regierung aufjtellt und Befiß von 
der Inſel ergreift?‘ 

‚Darüber beruhigen Sie ſich,“ ſagte der Seemann; 
„ich handle nicht nach eigener Machtvollfommenheit, jondern 
habe einen Regierungs-Commiſſär an Bord, der, von Buena 
ventura aus mit allen nöthigen Papieren und Schriftftüden 
beglaubigt, das Weitere mit Ihnen auf volfommen gejeblichem 
Wege in Drdnung bringen wird. Der Herr ijt Ihnen aud, 
jo weit ich erfahren habe, nicht einmal ein Fremder, ſondern 
war früher jelber, wie er mir verficherte, ein Einwohner ober 
wohl gar ein Beamter diefer Inſel —“ 

„In der That? Und fein Name?‘ 

„Señor Fosca.“ — 

„Fosca? Alle Teufel!“ platzte der Alcalde etwas erſtaunt 
heraus; „Señor Fosca iſt Regierungs-Commiſſär geworden?“ 
Aber es blieb ihm keine Zeit mehr zum Ueberlegen, denn der 
Poſtmeiſter Fam gerade mit einem Theil feiner Leute wenig— 
jtens herbei, da ihm feineswegs alle folgten. Die Meiften, 
indem fie eine Beſchießung der Stadt fürdteten, Tiefen nad 
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ihren Häufern, um dort zu reiten, wa3 fie retten konnten. 
Der Alcalde war aber feſt entjchloffen, diesmal ohne den 
Bojtmeifter zu Handeln, und jagte deshalb raſch und be— 
ftimmt: 

„Wenn Sie mir hr Wort geben, Senior, daß der 
Stadt fein Schaden gejchehen jol, fo glaube ich in Ueber: 
einjtiimmung mit meinen Mitbürgern zu Handeln, wenn ich 
Ihnen erkläre, daß wir den Präftdenten Mosquera anerkennen 
wollen.‘ 

„Sa wohl! Gewiß! En verdad — con gusto!“ tönte 
e8 von allen Seiten, denn das entfchloffene Auffegeln der 
Kriegsihiffe Hatte feine Wirkung auf die Gemüther nicht 
verfehlt. | 
„And das Verſprechen gebe ich Ahnen,’ fagte der See- 
mann, dem damit eine wahre Gentnerlaft von der Seele fiel, 
denn eine Weigerung hätte ihn in die größte Berlegenheit 
gebracht. 

„Und willen Sie, welche Verantwortung Sie da auf fi 
nehmen, Sefior Alcalde?“ ſchrie der Poſtmeiſter, der eben zur 
rechten Zeit erfchten, um zu fpät zu fommen. „Wir find hier 
freie Bürger, und wenn irgend ein Präfident —“ 

„Fosca ift Regierungs-Commifjär und an Bord,‘ flüfterte 
ihm der Ulcalde zu, indem er jeinen Arm faßte; „halten Sie 
das Maul! 

Der Poftmeifter ſah ihn verdußt an. Es war augen: 
Iheinlih, daß er den Sinn der Worte nit fo rajch begriff, 
aber der Alcalde warf ihm einen. warnenden Bid zu, und 
fi auf dem Abſatz herumdrehend, nahm er den Hut ab, ſchwenkte 
ihn in der Luft und rief mit feiner weit hinaus dröhnenden 
Stimme: 

„Companeros, el viva! Viva Su Excellencia el presidente 
Senor Mosquera! — El viva!“ 

„El viva! EI viva!“ jubelten ihm die Leute nad, Die 
ebenfalls ihre Hüte ſchwenkten, und wie ein Lauffeuer pflanzte 
fih der Schrei durch die Stadt fort. Galt er ja doch als 
Friedenzzeihen und war den Leuten eine Bürgſchaft, daß fie 
von den Schreden und Gefahren des Krieges verjchont bleiben 
jollten. Mit der Gewißheit hätten fie irgend einen lebenden 
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oder auch todten Menfchen — wer er immer gewejen — leben 
Yaflen. 

Es war in der That ein Jubel auf der Inſel, als ob 
man diefem Augenblick ſchon ſeit Jahren mit der größten 
Spannung entgegengefehen hätte, und daß der Poſtmeiſter 
gerade, der noch vor wenigen Stunden da unten am Gtrande 
Sandſchanzen aufgeworfen und felbit eine Kanone auf die 
nahenden Schiffe abgefeuert, in den Auf mit einitimmte, fiel 
feiner Seele mehr auf. 





5. 
Baptiſta. 


Der Capitain hatte ſeine Schuldigkeit gethan und ſein Ziel 
viel raſcher und vollkommener erreicht, als er je gehofft. Es 
drängte ihn deshalb wieder an Bord zurück. Aber ſo bald 
kam er noch nicht los, denn von allen Seiten ſtrömten Menſchen 
herbei, um ihm die Hand zu drücken und ihm zu erklären, 
daß ſie gute Freunde bleiben und keinen Krieg mit einander 
haben wollten. Und nicht allein die Männer thaten das, 
jondern gang befondere Energie entwidelten die Negerweiber, 
von denen Die Inſel ein außerordentlich ſtarkes Contingent 
ftellte, und wo joldy’ eine alte würdige Dame einmal die Hand 
des Seemannes ermilchte, ließ fie nicht fogleich wieder los. 
Sie verfiherten ihm dabei ſtets mit ihrer gewöhnlich tiefen 
Baßſtimme, daß fie fih unendlih glücklich ſchätzen würden, 
wenn er zu ihnen in dad Haus fommen und eine Tajle 
Chocolade trinken wolle. 

Er hatte Mühe, fich ihrer zu erwehren, und fein Boot 
endlich wieder gewinnend, ſprang er hinein und ließ fih an 
Bord zurüdrudern. 

Still vor fih Hin mußte er freilich unterwegs lachen, wenn 
er fich überlegte, daß Tomaco eigentlih nur dadurch friedlich 
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erobert und Mosquera eine neue Stadt gewonnen fei, daß ſich 
beide Theile vor einander gefürchtet hätten, denn wie die 
Sachen jtanden, konnten fie fih gegenfeitig feinen großen 
Schaden thun. Die Liſt war aber gelungen; die Bewohner 
von Tomaco hatten ſich durch eine völlig unausführbare 
Drohung: die Beſchießung der Stadt, einfhüchtern laffen, und 
es lag jebt an Sefior Fosca, das Weitere in Frieden und 
Freundſchaft zu arrangiren und fih mit den Behörden zu ver: 
ſtändigen. 

Als der Capitain ſein kleines Fahrzeug erreicht und den 
Befehl gegeben hatte, Munition und Kugeln wieder fortzuräumen 
und die „Geſchützſtücke“ auf's Neue zu befeſtigen — ein ſicheres 
Zeichen alſo, daß von einem Kampf nicht weiter die Rede 
war —, trat plötzlich der Franzoſe zu ſeinem Admiral heran, und 
ſeinen kleinen Wachshut abnehmend, wollte er ihn eben anreden, 
als Señor Fosca mit triumphirendem Blick auf dieſen zukam 
und rief: 

„Ich weiß Alles! Schon ehe Sie zurückkamen, war ein 

Fruchtboot hier. — Meine alten Freunde ſind noch dieſelben — 
der nämliche Eifer, Einer dem Andern einen Verdienſt vor der 
Naſe wegzuſchnappen. — Aber ich habe auch Ihren Erfolg 
erfahren und — daß Señor Ramos wirklich hier mit ſeiner 
ganzen Familie lebt. Er kann uns jetzt nicht mehr entgehen, 
und ich bitte Sie alſo, Almirante, mir nachher ſechs Mann 
von Ihren Leuten zur Verfügung zu ftellen, um den Verräther 
zu verhaften.‘ 

„Mein bejter Señor,“ jagte der Seemann, dem die Sache 
augenscheinlich fatal war, — „ich habe den guten Leuten da 
drüben versprochen, fie nicht weiter zu ſchädigen.“ 

„aber der Derräther war ausgenommen," rief Fosca 
raſch, — „gehört er doch auch gar nicht nah Tomaco und 
geht der Stadt nicht das Geringfte an. Sefor Almirante, ich 
habe den ftrengen Auftrag von Sr. Ercellenz, auf diejen 
gefährlichiten aller Staatöverräther zu fahnden und ihn nad) 
Buenaventura zu liefern. Ich möchte nit WS Mannes 
Haut fteden, der ihm Zeit und Gelegenheit ließe, zu entkommen.“ 

„Ab was!" brummte der Seemann verdrieglid vor fi) 
hin, „ſo gefährlich wird die Sache nicht fein, Sefior. Aber 
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meinetwegen thun Sie, was Gie nicht laſſen können, und 
nehmen Sie fi von Leuten, was Sie brauchen. Ich mache 
Sie aber dafür auch für alle Folgen verantwortlid, wenn 
Sie die jebt beruhigten Einwohner wieder aufreizen und unfer 
Aller Sicherheit dadurch gefährden.‘ 

„Die Verantwortung übernehme ich,’ jagte der Commiſſär, 
und ein boshaftes Lächeln zuckte über fein fahles Gejicht, als 
er fih umdrehte und wieder in die Kajüte Hinunteritieg. 

„Was wollen Sie?“ wandte fich der Capitain nun, eben 
nicht in befter Laune, an den jungen Franzoſen, der indefjen 
zurüdgetreten war, um jein Anliegen jpäter vorzubringen. 

„Señor Almirante,“ jagte der Franzofe, „wie ich zu meiner 
Freude fehe, ift Fein Krieg mehr nöthig. Unter dieſen Ver— 
hältnifjen brauchen Sie aber auch feinen master at arms mehr, 
und da ich jebt ein unnübes Möbel an Bord bin, jo wollte 
ich Sie erfuchen, mir meine Entlafjung zu geben. Ich möchte 
gern in mein eigened Vaterland zurüdfehren.‘ 

„hut mir leid,” fagte der Seemann barſch, „Ihre Zeit 
it noch nit um, und außerdem braude ih Sie nothmwendig. 
Sie find Schiffszimmermann, nicht wahr?‘ 

„Ein jehr mittelmäßiger,” betätigte achjelgudend der Ge— 
fragte. 

„Thut nichts! Wahrſcheinlich immer noch beſſer als unfere 
carpinteros in Buenaventura. — Sie müfjen mit helfen, den 
Schooner wieder in Stand zu jeben, wenn wir zurüdfommen.” 

„Den Schooner?“ Tächelte der Franzoſe. — „Ach ja, es 
geht, wenn er einen neuen Rumpf und andere Maften befommt 
und nachher friſch aufgetafelt werden kann. An den alten 
Kaften werden Sie aber doch Feine Reparaturkojten mehr weg: 
werfen wollen ?" 

„Das ift Sache der Regierung,” brach der Capitain kurz 
ab. „Sie gehen jedenfall3 mit zurüd, und dort findet fi 
das Weitere. Sehen Sie indefjen zu, daß mir das Volk fein 
Unglüd mit dem Pulver anrichtet — daß fie befonder3 da 
unten nicht rauchen. Haben Sie mich verſtanden?“ 

„Vollkommen gut, Senior,‘ fagte der Franzofe mit einer 
DBerbeugung, al8 der Seemann an ihm vorüberfchritt und dem 

Commiſſär in die Kajüte folgte. 
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„Abgeblitzt!“ Tachte der Engländer, der, als er auf das 
Quarterded kam, die Unterredung gehört hatte. — „Hätte ich 
Euch auch vorher jagen wollen, Kamerad, denn wenn der Alte 
und paar Europäer von Bord ließe, wen behielt er denn da 
zurüd als die Bufchläufer, die ein Zallreep nicht von der 
Beſanſchote zu unterfcheiden willen. Nein, damit iſt's nichts! 
Ich Hätte jelber Einfprache dagegen erhoben, alfo ſchlagt Euch 
die Phantaſien aus dem Kopfe.“ 

„Bird wohl nicht? anders werden, Mr. Culpepper,“ 
ſtimmte der Franzofe bei, indem er, leife vor fich Hinpfeifend, 
nad) vorn ging. 

Der Nachmittag war indeflen fchon ziemlich weit vorgerüct, 
die Sonne Stand faum noch eine halbe Stunde hoc amı weit: 
lihen Himmel, und die Wolfen begannen fchon die den Tropen 
eigene, violette Färbung anzunehmen, als Sefior Fosca mit 

er feinem Boot an Land fuhr. Statt der erbetenen ſechs Mann 
Wache hatte er fich aber zwölf ausgefucht, die vollftändig be— 
waffnet ihn begleiten follten, und der Capitain that da auch 
feinen Einſpruch. Er wollte augenjcheinlih mit der ganzen 
Sade nichts zu thun haben. 

Am Land wurde er von den Spiben der Behörden em 
pfangen, der Ulcalde, der Poftmeifter und der Steuerbeamte — 
deſſen Bolten er felber früher einmal auf Tomaco befleidet 
hatte — ftanden an der Landung, und die Begrüßung — wenn 
man überhaupt auf äußere Anzeichen fchließen fonnte — war 


eine herzliche. 
RN Am Tiebften Hätte Señor Fosca nun allerdings das vor= 


genommen, wa3 ihm am meiften am Herzen zu liegen ſchien: 
die Verhaftung des Hochverräthers — aber das ging doch 
nicht — der wichtigere Act und zwar die VUebernahme der 
Inſel und die Huldigung des neuen Präfidenten mußte vor— 
ausgehen, und die Spiben der Bevölkerung, von den meiften 
dort Anfäffigen begleitet, begaden fih demnah in das „Re— 
gierungsgebäude‘’ (ein Haus, das ſich vor den übrigen nur 
durch einen etwas größeren Umfang außzeichnete), um ben 
feierlichen Act dort vorzunehmen. 
Vorher hatte der Poftmeifter, der jetzt die Geſchmeidigkeit 
jelber zu fein ſchien und gar nicht fo that, ala ob er je den 
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geringſten Widerſtand gegen Mosquera's Anſprüche geleiſtet, 
eine längere und geheime Unterredung mit Sefor Fosca, und 
dann erfolgte in ziemlich ſummariſcher Weife die Webergabe 
der Stadt und Inſel an den neuen Herrſcher, mit der Be 
flätigung der jebigen Beamten in ihrem Dienft. 

Es war unterdejjen vollfommen dunfel geworden, und die 
beiden „Kriegsfahrzeuge“ in dem Kanal hatten jedes an ihrem 
Vormaſt eine rothe Laterne aufgezogen. Wachen brauchte e8 
nit an Ded, denn die ganze Mannſchaft lag zerftreut darauf 
herum oder faß plaudernd vorn auf der Bad. oder auf den 
Kailings. Hinten auf dem Duarterdef ging der Franzoſe 
mit verſchränkten Armen auf und ab; der engliiche Steuer: 
mann lag bequem auf einer Bank auägeftreft und rauchte 
feine Gigarre. 

Der Franzofe hatte feine Jade neben fih auf dem Steuer- 
rad hängen, jeßt ging er hin und zog fie wieder an. 

„Run, Bil," lachte Mr. Eulpepper, „Ihr friert doch 
nicht in Der Temperatur?’ 

„Das nit, Sir," fagte der Mann gleichgültig, „aber 
der Thau fängt an zu fallen, und da drüben zieht auch wieder 
ein Wetter herauf. Wir befommen eine böſe Nacht.“ 

„Ob e8 in dem verbrannten Lande nicht auch alle Tage 
vom Himmel herunterſchüttet!“ brummte der Engländer und 
rauchte ruhig weiter. — Der Franzoſe beſchäftigte fich damit, 
einen Theil der noch unordentlich umherliegenden Brafjen auf: 
zurollen. Eine davon aber, ohne daß e8 Mr. Culpepper jehen 
fonnte, nahm er und hing fie über Bord, dann jtieg er lang 
fam und gleihmüthig über die Railing, ließ fih an dem Tau 
geräufchlos hinab und verihwand im nächſten Augenblid unter 
Waſſer. 

„Heh, Bill!“ rief der Engländer nach einer Weile, ohne 
jedoch den Kopf zu wenden. — „Wohin wolltet Ihr denn 
eigentlich, wenn Euch der Alte los gelaſſen hätte?“ 

Er bekam keine Antwort und ſah ſich jetzt erſtaunt um. — 
Das Deck war leer. 

„Hm!“ brummte Mr. Culpepper vor ſich hin. „Habe 
ihn doch gar nicht fortgehen hören —“ 

„Du, Juan, da ſchwimmt ein Fiſch!“ ſagte Einer der Leute 
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vorn an Bord. „Wetter! Das muß ein großer Kerl fein. 
Ich mache meine Angel zurecht, vielleicht fangen wir ihn.‘ 

Es Hatte fih für einen Moment ein dunkler Gegenftand 
über Waller gezeigt, verſchwand aber gleich wieder, und Einige 
der Leute holten ihr Angelgeräth hervor. Es gab wirklich viel 
Fiiche dort in der Nähe des Landes, und das auffteigende 
Gewitter begünftigte den Fang. 

Bil, wie ihn Mr. Culpepper alter Gewohnheit wegen 
nannte, hieß eigentlih weder Bill noch Guillaume, fondern 
Baptiſte Lecomb, und hatte unterdeß feine Flucht fo keck und 
rasch ausgeführt, daß er als ein ganz vortreffliher Schwimmer 
das Land erreichte und längſt zwifchen den dunfeln Häufern 
verſchwunden war, che er an Bord vermißt wurde. Am Land 
zog er fi) vor allen Dingen aus und rang feine Kleider ſo— 
weit als möglich troden, daß er fich nirgends durch die über- 


große Näffe verrietd — eine Erkältung brauchte er in dem 


heißen Klima nicht zu beſorgen — und erfundigte fih dann 
bei dem eriten Eingeborenen, den er antraf, ob fein Europäer, 
befonders ob fein Franzofe in dem Orte wohne Er befand 
fih nicht weit von Renard's Haus, und als er zu dieſem 
hingewiejfen war, machte er Feine weiteren Umſtände einzus 
treten. 

Monfieur Renard war eben nah Haufe zurüdgefommen 
und bei der Mebergabe der Stadt an Mosquera gegenwärtig 
gewejen. Er jtand in feinem Laden und war gerade im Be— 
griff, feine beiden Lampen anzuzünden, da er an diefem Abend 
unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht ohne Grund zahl- 
reihe Säfte erwartete und die jebt auffladernde einzelne Del- 
flamme nur ein jehr ungemifjes Licht verbreitete. Wie in 
aller Welt hätte man auch eine ſolche Feitlichkeit in einem 
ſolchen Ort anders feiern wollen als durch Trinken, und 
Kenard wußte, daß er die beiten Getränke in der Stadt 
hielt. — Es waren wenigftens Die theuerften. 

Ehen nicht angenehm überrafht wurde er da durch den 
etwas unerwarteten Befuch, der fih ihm ohne Weiteres als 
Dejerteur von einem der neugranadienfiichen Kriegsſchiffe vor— 
ftellte, 

Baptifte war in der That nicht der Mann, große Um— 
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ftände zu machen, und nach feiner erften Einführung febte er 
nur hinzu, indem er fih im Laden umfah: 

„Zuerſt, Landsmann, ſehe ich, Sie haben hier Getränke, 
alfo bitte ich, geben Sie mir einen tüchtigen Cognac, denn 
heißes Waller zu einem Grog, der mir befjer thun würde, ift 
gewiß nicht fertig — es ift wenigſtens nie fertig, wenn es 
am nöthigften gebraucht wird, und dann verichaffen Sie mir 
ein Canoe, damit ih nah Ecuador entkommen kann.“ 

„And brauchen Sie jonft nichts 2’ fragte Nenard, über 
diefe Zwanglofigfeit erjtaunt. 

„Sin paar Dubend Franken baar Geld wären allerdings 
erwünfcht, denn das Cinzige, was ich von landesüblicher 
Münze befibe, fuhr der junge Franzoſe fort, „find zmei 
Ichlechte ecuadorifche Neale, ſogenannte Dimesjtüde, die ich 
Ihnen hier nicht einmal für Ihren Cognac anbieten mag. 
Ich darf doch einen Landsmann nicht beleidigen.‘ 

„Ale Wetter!’ lachte Renard, den diefe ganz eigene Ked- 
heit — und er jelber war fonjt nicht gerade blöde — zu 
amüfiren anfing, „Sie troßen nicht Ichlecht auf unjere Lands— 
mannſchaft, Kamerad, denn willen Sie wohl, daß Sie mid 
hier — mit dem neuen Regime im Lande — durch Ihre 
Flucht in die furchtbarſte Verlegenheit bringen können, jobald 
man erfährt, daß ich daS Geringfte damit zu thun hätte!‘ 

„Bah!“ fagte Baptifte gleichgültig, „Sie wiſſen recht 
gut, daß jeder Franzoſe, unter ähnlichen Umftänden, das Näm— 
lihe für Sie thun würde, alfo ift es nicht der Mühe werth, 
nur ein Wort weiter deshalb zu verlieren. Oder wollten Sie 
mid etwa an die Beitien wieder ausliefern?“ 

‚Aber, befter Freund,‘ fagte Renard, wirklih in Verlegen: 
heit, „was Hilft Ihnen jelbit ein Canoe? Der Weg von hier 
nah dem Pailon — dem nädften Plab in Ecuador — ift 
gar nicht fo leicht zu finden und Sie brauchen —“ 

„Machen Sie fich deshalb feine Sorgen,‘ lachte Baptijte. — 
„Ich bin nit zum eriten Mal in Tomaco und fenne den 
Weg ſowohl durch die Lagune wie um die Punta Manglares.‘‘ 

„Dann, beiter Freund,‘ jagte Renard raſch, indem er ihm 
ein tüchtiges Glas Cognac einfchenkte, das Baptifte mit einem 
vergnügten „à votre sante! Apropos, haben Sie nicht ein 
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paar Cigarren?“ leerte — „kann ih Ahnen Feinen beſſern 
Rath geben als — und bier haben Sie auch einige vor— 
trefflihe Esmeralda-Cigarren — als fi) das erfte befte Canoe 
von der Landung zu nehmen und zu madhen, daß Sie fort: 
fommen; denn wenn man Sie an Bord vermißt, werden Sie 
auch augenblidlich verfolgt werden, und wo fol man Sie an 
einem Drt verbergen, der nicht einmal Wände, viel weniger _ 
heimliche Berftede hat? Nur fo viel Nüdficht bitte ich Sie 
auf einen Landsmann zu nehmen, daß Sie mein Canoe liegen 
laſſen. Es Hat vorn am Bug einen Kleinen Meffingknopf mit 
einem Hufeifen darunter genagelt. Ein Ruder gebe ich Ihnen 
mit.“ 

„Sehr ſchön,“ ſagte Baptiſte, „Ihr Canoe iſt ſicher; aber 
vorher beantworten Sie mir noch eine Frage. Lebt hier im 
Ort ein Señor Ramos? Apropos, haben Sie hier eine Hinter- 
thür, wenn Jemand vorn in den Laden kommen ſollte?“ 

„Allerdings, aber je länger Sie zögern, defto ſchwieriger 
wird Ihre Flucht fein. Ein Sefior Namos Tebt allerdings 
bier; kennen Sie ihn?‘ 

„Iſt er derjelbe Ramos, der vor drei Jahren in Buena— 
ventura wohnte?” 

„Er 30g, glaube ich, von dort nah Bogota.“ 

„Er hat Familie?‘ 

„Eine jehr hübſche junge Frau und ein Kind, ein Kleines 
Mädchen von etwa ſechs oder fieben Jahren.’ 

„Peste!* rief Baptifta, indem er mit dem Fuße aufftampfte, 
„dann kann ich noch nicht fort.‘ 

„Und was haben Sie mit dem zu thun?“ fragte der 
Vranzofe. „Er hält mit keinem Menſchen Verkehr, und von 
ihm dürfen Sie feine Hülfe erwarten.‘ 

„Aber er braucht fie!” rief Baptifte raſch. „Vor drei 
Sahren, als ich in Buenaventura todfranf und verlafjen lag, 
bat er mich in fein Haus aufgenommen und wie ein eigenes 
Kind gepflegt. — Seine Frau ift ein Engel und die Fleine 
Adriana ein Cherub. Meine Hand foll verdorren, wenn ic) 
die braven Leute im Stich laſſe!“ 

„Das ift nicht übel !’' rief Renard, ärgerlich werdend. „Erſt— 
lich braucht Seüor Ramos weder Ihre noch eines andern 
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Menſchen Hülfe, und verlangt fie auch wahrſcheinlich gar nicht, 
und dann möchte ich willen, was Sie ihm nüben wollten, 
da Sie fich jelber nit einmal auf offener Straße dürfen 
blicken laſſen.“ 

„So haben Sie nichts davon gehört,“ fragte Baptiſte, 
„daß ihn der neue Commiſſär — dieſe ſchieläugige Canaille 
mit dem Körper einer Katze und der Seele eines Schakals — 
gefangen nach Buenaventura ſchleppen will, ihn und die junge 
Frau und den Engel von einem Kind in jene Hölle von Ge— 
fängniß, das mich, einen ſtarken, kräftigen Mann, faſt zum 
Selbſtmord trieb?“ 

„Alle Wetter!“ ſagte Monſieur Senn halblaut und er- 
ftaunt. — „Alſo darauf liefen die Anfragen des Señor Fosca 
hinaus? — Uber wie können Sie ihn helfen?" fuhr er dann 
laut und fopfichüttelnd fort. „sn der Stadt hat Seüor Ramos 
wenig oder gar feine Freunde, denn er hielt mit feinem Menjchen 
Berfehr und war immer ftolz und aufgeblafen. — Gegen mid) 
auch," feßte er etwas gereizt hinzu, „denn ich Fam ihm ganz 
freundlich entgegen und meine Frau hat den Leuten fogar einen 
Beſuch gemacht, obgleich wir fie gar nicht Fannten ; aber nicht ein 
Fuß von ihnen tft über unſere Schwelle gefommen, außer dem, 
welchen die Dienftleute darüber jeßten, wenn fie Waaren holten, 
die jte aber jchon hier holen mußten, weil fie fte fonjt nirgends 
fo gut und billig befommen.‘' 

„Hat er feinen Neger bei ſich?“ fragte Baptiſte raſch 
und ohne auf das, was Renard jagte, zu hören, „einen flinfen 
- Mulattenjungen, der Antonio heißt?“ 

„Einer de8 Namens ift allerdings bei ihm, ein Burſche 
von vielleicht pierundzwanzig Jahren.‘ 

„Denn ich nur den wenigftens ſprechen könnte, daß man 
ihn warnte —“ 

„Alle Teufel!’ rief Renard jchnel. — „Seht kommen 
Leute.“ 

„Wo iſt das Ruder?“ rief Baptiſte raſch. 

„Da hier in der Ecke lehnen zehn oder zwölf.“ 

Der Franzoſe griff ohne Weiteres eins davon heraus. 

„Dort hinaus! Da iſt die Thüre in den Hof. — Machen 
Sie, daß Sie hinüber nach Ecuador kommen.“ 
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Baptijte [prang der Thür zu, als dort ebenfalls Stimmen 
laut wurden. 

„Caramba!“ murmelte er leiſe vor fih hin. — „Das war 
zu jpät. Den Blick umbhermwerfend, eripähte er ein leeres 
Brodfaß, das dicht neben der Ausgangsthür und in einer 
Art von Gang ftand, der aber nur durch Kiften, Nagelfäfler 
und jonjtige Waaren gebildet wurde. Ohne Nenard ein Wort 
weiter zu jagen oder ihn um Erlaubniß zu fragen, legte er 
die Hand auf den Rand defjelben, jtüßte fi mit der Rechten 
auf das Ruder und fprang hinein. Das Ruder Tehnte er 
dann daneben und hatte eben noch Zeit, ſich unter zu ducken, 
als die Thür auch ſchon aufging und ein paar Einwohner 
von Tomaco, unter ihnen der Poſtmeiſter, den Laden auf 
diefem ihrem Haufe näher liegenden Wege betraten. Gleich— 
zeitig kam auch, laut und- leidenschaftlich mitfammen redend, 
ein Schwarm von Menfchen von der andern Seite, und 
Nenard, der, ehe er nur einen Entſchluß fallen fonnte, feinen 
verzweifelten Landsmann ſchon in feinem Verſteck und deſſen 
Flucht, für jet wenigſtens, völlig abgejchnitten jah, warf nur 
raſch und faſt unmwillfürlich eine gerade dort liegende alte 
Matte über das Faß, und machte fich dann bereit, feine — 
jedenfalls in diefem Augenblid unmilltommenen — Gäſte 
zu empfangen. 

Sefior Ramos hatte fih an diefem bewegten Tage, mie 
immer, ftreng abgefchlofjen in der Näumlichkeit feines eigenen 
Haufes und inmitten feiner Fleinen Familie gehalten, denn 
er ſuchte abjichtlih Alles zu vermeiden, was ihn mit dem 
politiihen Treiben Tomacos Hätte in Berührung bringen 
können. Was Half e8 auch, melche politifhe Richtung dieſe 
außerfte, vollfommen abgejchiedene Ede des Staates ver: 
folgte? Sie jtand mit dem übrigen Lande in gar feiner 
Berbindung und hatte fih dem zu fügen, was an den Haupt- 
plätzen und im Herzen der Nepublif erkämpft und ausgefochten 
wurde. 

Welhen Theil er früher an dieſen Kämpfen genommen 
hatte — Niemand wußte e8 in Tomaco, Niemand kümmerte 
fi darum, Hier ſchien er nur darauf bedacht, feine Häuslich— 
feit jo freundlich als möglich herzurichten, was ihm denn 
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aud mit den wenigen ihm hier zu Gebote jtehenden Mittel 
fiher gelungen war. 

Das Haus zeichnete ſich vor den übrigen, wie ſchon früher 
erwähnt, allerdings durch feine etwas größere Sauberkeit und 
die zierlich gearbeiteten Bambusjaloufien, vielleicht auch da— 
durch aus, daß es vollfommen geſchloſſen ftand, und nur 
dann einen Einblid in das Innere gewährte, fobald die Fenfter 
in der Abendfühle weit geöffnet wurden. Im Innern aber 
konnte es mit feinem der übrigen verglichen werden, denn 
Sefior Ramos hatte Feine Koſten gejcheut, ein Fleines neu— 
granadienfiiches Paradies daraus zu fchaffen. 

Den Boden dedte volitändig eine chineſiſche, roth- und 
geldgejtreifte Strohmatte, ein Luxus, der fich in feinem ein- 
zigen der anderen Häufer fand. Die Betten, die in einem 
Eleinen Bambusverſchlag Itanden, waren reinlih überzogen 
und mit ſchneeweißen MoSquitonegen verjehen, und jelbit die 
Wände waren nicht leer und ein Spiegel hing über einem 
Xleinen jauber polirten Tiſch von inländiihem Meahagoniholz, 
während zwei Delgemälde in vortreffliher Ausführung Anz 
fihten de3 wunderbar fchönen Innern von Neugranada dar- 
ſtellten. 

Der Tiſch war gerade zum Abendbrod gedeckt und die 
Chocolade dampfte in Taſſen von feinem Porzellan, während 
auf den Schüſſeln gebratene Bananen und Fiſche, friſche Eier, 
feiner Schiffszwieback und eine dampfende Schüſſel mit Reis 
und gekochten Auſtern verriethen, daß es ſich die Bewohner 
auch in leiblichen Genüſſen an nichts fehlen ließen. Auf dem 
Tiſche brannten zwei Stearinlichter in Porzellanleuchtern. 
Dazu ſtanden in einem beſondern ſilbernen Geſtell zwei junge 
angeſchnittene Cocosnüſſe auf dem Tiſch, deren ſüßes Waſſer 
oder Milch als kühlendes Getränk dienen ſollte, und die Frau, 
eine reizende liebe Geſtalt, mit rabenſchwarzen Locken und 
feurigen Augen, hatte gerade der Kleinen die Serviette um— 
gebunden und ſie auf ihrem Stühlchen näher zum Tiſch ge— 
rückt, als unten vor dem Hauſe Stimmen laut wurden, ohne 
daß ſie jedoch Geſchrei oder Toben gehört hätten. Es war, 
als ob eine Menge von Leuten mit einander flüſterten oder 
leiſe ſprächen. 
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„Was ijt das?“ jagte die Frau, erſchreckt aufhorchend. 
„Hört Du nichts, Joſé?“ 

„Was wird es fein, mein Kind!‘ ermwiderte freundlich 
der Mann. „Müßiges Volk, das fih noch in der Straße 
herumtummelt, bis es von dem Gewitter in die Häufer ge- 
trieben wird, Sch’ Did, Schab! Die Chocolade wird 
fonft kalt.“ 

„Sie kommen die Leiter herauf!’ rief die Frau ängftlich. 
„Was können fie in der Zeit noch von uns wollen? Es ift 
fremdes Volk im Ort.“ 

„Gott weiß es! ermwiderte der Mann, jebt ebenfalls 
aufftehend, denn Die Frau hatte Recht. „Bleib ſitzen, Adriana, 
mein Kind. Lak Du Did menigftend nicht ftören. Bleibe 
Du auch Hier, mein Herz, ich werde felber nachſehen.“ 

„Ave Maria!’ fagte plöglich eine Stimme draußen an der 
Heinen Bambusthür, die ebenfalls nur diejes Eleine Haus ver- 
ſchloß — denn Niemand wird in einem der füdamerifanifchen 
Länder ein fremdes Haus ohne dieſe fromme Anrede betreten, 
wenn auch der Sinn derjelben oft nicht mehr bedeutet als der 
profane Anruf bei uns, ob Jemand daheim fei. 

„Puriſima!“ erwiderte Don oje und öffnete die Thür, 
aber ein Faltes, eifiges Gefühl durchzuckte fein Herz, als der 
Lichter Schein auf das bleiche tüdifche Geficht des Commiſſärs 
fiel, der mit einem jpöttifchen Lächeln das kleine freundliche 
Gemach raſch mit den Augen überflog und dann höhniſch fagte: 

‚„Ungemein erfreut, Don ofe, Euch nad) langem Suden 
endlidh in Euerm ftillen Aſyl aufgefunden zu haben. Die 
Señorita doch wohl, hoffe ih? Bedaure, wenn ich vielleicht 
jtören follte, aber Gejchäfte, wie Ihr wißt, Don Sofe, dulden 
nun einmal feinen Aufſchub.“ 

„Sehor Fosca!“ fagte Ramos faſt tonlos — und er 
mußte fi zufammen nehmen, um feine Faſſung zu bewahren. 
„Ich hatte nicht erwartet, Euch Hier zu jehen, denn ich glaubte, 
da SIEH 


„Ich noch ruhig Hinter den eifernen Gittern fäße, hinter 
die Ihr die Güte gehabt, mich zu feben, wie?’ Tächelte der 
Mann, und eine fast teuflifche Bosheit zuckte über fein außer: 
dem nicht ſchönes Geſicht. 


Fr. Gerjtäder, Geſ. Schriften. (Unter Balmen und Baden.) 15 
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„Ich that nur meine Pflicht, Señor,“ ermiderte Namos. 

„Natürlich, Don Joſé, natürlih! — Mehr thun wir 
Alle nidt. Aber wollen Sie mich wirklich heut Abend hier 
an der Thür ſtehen laſſen? Señorita, bitte, ſetzen Sie ſich, 
Sie zittern ja, als ob Sie einen Seift gefehen hätten.“ 

Dhne ein Wort zu ermwidern, ſchob ihm Don Joſé einen 
Stuhl Hin, auf den er aber, mit einer höflich dankenden Ber: 
beugung, nur zufchritt und mit der Hand deſſen Lehne ergriff, 
fi) aber nicht niederſetzte. 

„Es wird mir nicht fo viel Zeit bleiben,” ſagte er endlich, 
während er mit tückiſcher Schadenfreude das Entſetzen be: 
obachtete, das fein Erſcheinen unter den glüdliden Menſchen 
angerichtet, „denn ih muß heut Abend noch an Bord zurüd- 
ehren; aber die Pflicht wird eine angenehme, da ich Die 
Fahrt in fo liebenswürdiger Geſellſchaft made. Señorita, id) 
möchte Sie bitten, etwas Wäſche zujammen zu paden, denn 
Sie werden un? begleiten.’ 

„Ich!“ rief die Frau erbebend, und ihre Wangen überzog 
Zodtenbläffe. — „Was, um der Jungfrau willen, haben Sie 
vor?" 

„Senor,“ fagte aber Ramos, der fich die größte Gewalt 
enthun mußte, um ruhig zu bleiben, — „führt Sie eine Bot: 
ſchaft Hierher, die Sie für mich haben, fo bitte ich, ſich direct 
an mich deshalb zu wenden — einen unpaflenden Scherz, den 
Sie ſich mit meiner Frau erlauben, dürfte ih nicht in Der 
Stimmung fein, ruhig zu ertragen. Sie willen doch, daß 
Sie hier in meinem Haufe find?‘ 

„Senior Ramos,“ ermwiderte der Commiſſär mit feiner ewig 
lächelnden Ruhe, die dem Gegner das Blut wie Feuer durch die 
Adern firömen machte, „behalten Sie Ihr Faltes Blut! — Uebri— 
gens kann ih Ihnen die Berficherung geben, daß ich in dieſem 
Augenblid zu nichts weniger ald zum Scerzen aufgelegt bin. 
AS ih Ihrer Frau Gemahlin fagte, fie würde uns begleiten, 
ſprach ih im vollen Ernſt, denn ich bin hierher gekommen, 
Seior Ramod, um Sie und Ihre Familie im Namen Sr. 
Excellenz unſeres Hohen und berühmten Präfidenten Mos— 
quera als Hochverräther zu verhaften und nad Buena— 
pentura hinüber zu führen.‘ 
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„Meine Familie?“ ſchrie Don Joſé fait außer fih. — 
„And wenn ich wirklich ein Hochverräther wäre, was hätte 
mein Weib — mein Kind dabei zu thun?“ 

„Das Kind allerdings nichts,“ Tächelte der Commiſſär, 
„aber die Anklage lautet gegen Sie und Ihre Frau Gemahlin, 
und jo leid es mir thut — 

„Hund, verruchter!“ ftöhnte da Ramos, der feine Wuth 
nicht länger mäßigen fonnte, indem er eins der auf dem Tiſch 
liegenden Meſſer aufgriff und damit auf den Buben Iosfprang. 
Fosca aber, der mit der entjchiedenen Abficht hierher gekommen 
war, feinen Todfeind bis zum Aeußerſten zu reizen und dann 
erſt zu vernichten, war darauf vollfommen vorbereitet und 
hatte nichts verſäumt. 

Bei der erſten Bewegung, die der Wüthende machte, ſtieß 
er die Thür auf, und in dem Moment ſprangen die indeſſen 
heraufgeſchlichenen Soldaten — Geſindel, das er ſich ſelber 
zu dem Zweck an Bord ausgeſucht — über die Schwelle und 
legten ihre Gewehre an. Die Frau fuhr in jähem Entſetzen 
nach ihrem Kinde, das ſchreiend die Aermchen nach ihr aus— 
ſtreckte, aber ihre Kräfte vermochten nicht, ſie länger aufrecht 
zu halten; ſie brach ohnmächtig zuſammen, und ihr Mann, 
alles Uebrige in der Angſt um die Gattin vergeſſend, ließ 
das Meſſer fallen und ſprang zu, um ſie zu unterſtützen. 

„Bindet den Verräther!“ ſagte Fosca ruhig, und ehe 
Ramos, mit der Ohnmächtigen beſchäftigt, nur den Sinn der 
Worte begriff, hatten ſich ein paar der halbwilden Burſchen 
ſchon auf ihn geworfen. Während ihn der eine mit dem 
Kolben vor die Stirn ſtieß, daß er zur Seite ſtürzte, faßten 
die anderen jeine Arme, zwangen fie zurüd und jchnürten 
fie feit. / 

Für einen Augenblick herrichte jet eine Scene der gräß— 
Iihiten Berwirrung in dem kleinen Gemach. Der Gefangene, 
der nur für einen Augenblick betäubt gewefen war, fuhr empor 
und ſuchte fih von feinen Banden zu befreien. In dem 
Ningen ſtürzte der Tiſch um, und das Kind Freifchte fo laut, 
daß es die Mutter damit wieder zum Leben zurüdrief. — 
Aber auf der Straße unten fammelten fich ebenfall3 Leute, 
und zwar Bewohner der Stadt, die den Scehor Ramos immer 
15* 
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nur als einen braven, ruhigen Mann gekannt, und jetzt nicht 
halb zufrieden waren, ihn ſo behandelt zu ſehen, aber auch 
keinen entſcheidenden Schritt gegen das bewaffnete wilde Ge— 
ſindel wagen wollten. 

„Nichtswürdiger Bube!“ rief Ramos, ſobald er nur 
wieder Athem und Beſinnung erlangte, das ganze Furchtbare 
feiner jetzigen Lage zu überſehen. — „Diebiſche, ſchuftige 
Canaille, aus dem Gefängniß ——— um hier Deine 
bo8hafie Rache an Unfhuldigen zu üben.. 

Ein Soldat kam heraufgefprungen — flüſterte Fosca 
einige Worte zu. — Die Stimmung unten wurde eine immer 
drohendere, und ſo gern ſich der Commiſſär vielleicht noch 
eine Weile länger an den Qualen der Unglücklichen geweidet 
hätte, durfte er es doch nicht wagen. Er wußte genau, wie 
weit er gehen konnte und daß er in der Furcht der Bevölkerung 
vor einem Conflict ſeine beſte Stütze hatte; war aber einmal 
der Damm durchbrochen, ſo ließen ſich die Folgen nicht abſehen. 
So lag ihm denn nur daran, der Scene jo raſch als möglich 
ein Ende zu machen. | 

„Knebelt den Burſchen!“ fagte er finiter. „Wir Dürfen 
uns nicht länger mit ihm aufhalten — und dann an Bord.‘ 

Den Soldaten jelber war das ein erwünfchter Befehl, denn 
fie fürchteten nicht mit Unrecht, daß er ihnen das Volk über 
den Hals jchreien Fünne. Im Nu war das Kinebeln gejchehen, 
denn darin befaßen fie eine anerfennenswerthe Yertigfeit. 

Ramos befand fih wenige Secunden ſpäter machtlos in 
der Gewalt feiner Feinde. 

„Señor, um der heiligen Jungfrau willen, wa habt Ihr 
mit und vor?‘ rief die Frau. — „Was iſt geſchehen, daß 
fo Entfetliches nöthig wurde?‘ 

„Señorita,“ fagte Fosca, dem jebt nur daran lag, fort 
und an Bord zu fommen, und der deshalb vor allen Dingen 
die Frau beruhigen mußte, „wenn Ihr Herr. Gemahl nicht 
nah einer Waffe gegriffen hätte, wäre das Alles unnöthig 
gewejen. Ertragen Sie für jebt, was fih nicht ändern läßt, 
mit Geduld. Die Anklage ift allerdings erhoben, und da die 
Regierung den Befehl zu Ihrer Verhaftung erließ, fo muß 
derjelbe auch ausgeführt werden. An Ort und Stelle finden 
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Sie aber vielleiht Mittel und Wege, fih wirkſam zu ver: 
theidigen, und Ihrer Rüdreife — wenn Sie freigefprochen 
werden — jteht dann nicht das Mindefte im Wege; jebt fort 
mit ihm, Ihr Leute! — Macht rafh! Das Boot wartet. 
Señorita, wenn Sie noch etwas von Ihren Sachen mitzunehmen 
wünſchen, was Sie auf der Reife brauchen, fo habe ich nicht 
das Geringfte dawider. — Alles Andere ift Staatseigenthum 
und wird Ihnen erjt bei Ihrer Freifprehung in Buenaventura 
wieder eingehändigt.‘' 

„Staatseigenthum?“ 

„Bitte, beeilen Sie ſich ein wenig, denn ſo leid es mir 
thut, kann ich Ihnen doch nur noch fünf Minuten Zeit 
geben.“ 

So völlig machtlos die Frau bei dem erſten Begreifen 
deſſen, was ſie bedrohte, in ſich zuſammen gebrochen war, ſo 
vollkommen klar ſtand jetzt Alles vor ihrer Seele, und das 
Entſetzliche, anſtatt ſie zu beugen, hielt ſie aufrecht. Sie ſah 
den Gatten widerſtandslos in der Gewalt der Feinde, ſah ſich 
und ihr Kind von einem gleichen Schickſal bedroht und fühlte, 
daß ſie für Alle denken mußte. Mit zitternder Hand ſtrich ſie 
ſich die herabgefallenen Locken aus der Stirn, aber ihr Blick 
ſchweifte feſt und ſuchend in dem kleinen Gemach umher und 
haftete im nächſten Augenblick auf der angſtvollen Geſtalt 
Antonio's, der neben dem furchtſam zuſammengekauerten Mu— 
lattenmädchen in der kleinen Hinterthür ſtand. 

„Ah, Tereſa,“ rief fie dieſe an, „mach' ein wenig raſch! 
Muchacha, wir haben Eile. Gieb mir etwas Wäſche für 
meine Adriana heraus — und für mich auch. — Wir gehen 
auf Reifen. Das Mädchen darf mich doch begleiten, Señor?“ 

„Bedaure jehr, Ihnen das abichlagen zu müfjen, Señorita,“ 
fagte Fosca fall. — „Es ift nicht Sitte, daß Gefangene 
Dienerfhaft mitnehmen, und der Raum auf dem Schooner 
it ohnedies außerordentlich beſchränkt.“ 

„Die Reife wird nicht lange dauern ?’' 

„Höchſtens zwei Tage. Wir laufen vor dem Wind nad 
Buenaventura hinauf.‘ 

„Gut denn! Wie Gott will! Hier, Terefa — ftil, mein 
Herz, weine nicht — die Mama bleibt bei Dir — hier, 
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Tereſa, dieſe Sachen packe in die kleine chineſiſche Kiſte — dies 
auch noch — hier iſt noch ein Kleidchen für Adriana —“ 

Sie war an den Schreibtiſch ihres Mannes getreten und 
hatte dort aus einer der Schiebladen ein kleines Käſtchen ge— 
nommen, das ſie mit ihrem Körper ſo verdeckte, um es vor 
den Blicken des Commiſſärs zu verbergen. Ihr Auge ſuchte 
dabei Antonio, und der ſchlaue Schwarze begriff augenblicklich, 
was fie wollte. Als fie an ihm vorüberging, hatte fie es 
ihm gereicht und er e8 auch ſchon mit einer rafchen Bewegung 
hinter fih und hinaus in dad Dunkle gejchafft. 

‚Madame erlauben mir vielleicht, daß ich Ihnen behülflich 
bin,‘ jagte da vortretend Fosca, — „es veriteht fih von 
felbft, daß Sie alle Werthſachen außliefern, um den Staat 
für etwaige entſtehende Unkoſten zu decken.“ 

„Ich verſtehe,“ ſagte die Seiiora kalt. — „Sie haben 
volle Freiheit hier, Seftor — 

„Wo it der Mulatte, der da noch eben in der Thür 
ſtand?“ 

„Haben Sie Auftrag, auch ihn wegen Hochverraths zu 
verhaften?“ fragte die junge Frau mit einem bittern Lächeln. 

Fosca ſchritt raſch der kleinen Hinterthür zu, aber der 
Mulatte war verſchwunden, und über die ſchwanken Bambus— 
ſtäbe, die da draußen die Brücke zu dem Hintergebäude bildeten, 
wagte er nicht, ihm zu folgen. Ohne Weiteres machte er ſich 
dagegen über die wenigen Schränke her. Von dem Bett riß 
er ein Tuch herunter und breitete es auf den Boden, dann 
warf er darauf, was ihn des Mitnehmens werth dünkte, band 
es zuſammen und gab es einem der Soldaten zum Tragen. 
Aber er ſchien noch nicht befriedigt, denn er hatte bis jetzt 
kein baares Geld gefunden, und wandte ſich deshalb an die 
Frau. 

„Nehmen Sie, was Sie finden,“ ſagte dieſe verächtlich, 
„und verlangen Site nur nicht, daß ih Ihnen ſuchen helfe. — 
Ich wüßte übrigens nicht, daß der Staat feine Beamten zum 
Plündern in die Häufer Schiet.‘ 

Fosca durchwühlte noch eine Zeit lang alle Fächer, aber die 
Zeit mochte ihm felber dabei zu lange währen. Vor Allem 
mußte er feine Öefangenen an Bord und im Sicherheit 
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ſchaffen — nachher Fonnte er ja noch immer hierher zurid- 
kehren. Indeſſen beorderte er zwei von den Soldaten, auf 
Wacht zu bleiben und Niemanden hinauf zu laffen. Zwei 
andere trugen indefjen den Gefangenen zur Treppe, wo andere 
ftanden, fie zu unterjtüben. Aber Namos richtete fich hier 
auf und jtieg felber die Stufen hinab. Widerjetlichfeit hätte 
auch nichts geholfen und ihn felber nur den Mikhandlungen 
der Buben ausgeſetzt. 

Bor dem Haufe hatten fich indeß eine Menge von Menſchen 
verjammelt, und untereinander flüfterten die Leute und bes 
dauerten die arıne Frau und das Kind, aber Niemand wagte 
ihnen thätlich beizuſtehen. Wer konnte auch willen, welches 
furchtbare Verbrechen die Beiden begangen hatten! 


e 


6. 
Der Succurs. 


„Halo, Nenard! Noch dunkel hier?‘ riefen die zuerft Ein: 
tretenden den Franzolen an. — „Was, zum Teufel! treibt 
Ihr? Sit das Del ausgegangen?‘ 

„Einen Augenblick, Señores, einen Moment nur!" rief 
Renard, gefhäftig um feinen Ladentifch Herumeifend, um Licht 
zu machen, denn die eine düfter brennende Lampe erhellte den 
Raum nicht zum dritten Theil. „Bin ja felber erſt nad) 
Haufe gekommen. Alle Wetter! An folchen Tagen fann man 
doch nicht daheim fiten und die Welt eben treiben laſſen was 
‚fie will.“ 

„Unfern Alcalden begreife ich nicht, daß er Diefen — Seitor 
hier nach Herzensluft wirthichaften läßt,“ riefen die Vorderſten, 
ala fie von der Frontthür aus das Haus betraten. — „Es 
ift Schändlich, die arıne Frau fo zu behandeln. Die hat doch 
wahrhaftig feinen Hochverrath begangen.‘ 

„Quien sabe, compaßero,“ fagte ein Anderer. „Es paſſiren 
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wunderlihe Dinge in der Welt, und was Hätten wir machen 
wollen? Uns der neuen Regierung widerfeben? — Kine 
hübſche Bande von Soldaten haben fie mitgebracht, und was 
für ein Gewiſſen hätten fi die Kerle daraus gemacht, unter 
uns hinein zu fchießen. Nenard, ein Glas von Eurem beiten 
Cognac. Mir ift die Gefhichte in den Magen gefahren, und 
ih muß fie hinunterſpülen.“ 

„Was ift denn vorgefallen, Señores?“ fragte Nenard, 
neugierig gemacht, indem er die beiden Dellampen raſch ange- 
zündet hatte und die Cognacflafche mit Gläſern auf den Laden— 
tiſch ſtellte. 

„Ach was? Nichts!“ ſagte der Poſtmeiſter, der von der 
andern Seite kam. — „Mir auch die Flaſche! Nichts, als 
daß fie dieſen Seüor Ramos endlich abgefaßt haben und ihn 
nun mit nach Buenaventura nehmen. Ich habe dem Burſchen 
nie getraut, denn er that immer viel zu geheimnißvoll und 
wollte mit Keinem von uns Umgang haben.“ 

„Aber was hat die Frau damit zu thun, Don Gaspar?“ 
redete ein Anderer den Poſtmeiſter an. „Die und das arme 
Kind auf ihren ſchmierigen Schooner und zwiſchen all' das 
Geſindel zu ſchleppen, iſt doch mehr als grauſam, und der 
Präſident weiß ſicher nichts davon.“ 

„Was geht's uns an? Das iſt ihre Sache!“ brummte 
der noch vor wenigen Stunden fo wüthende Nationalitäts— 
vertheidiger. — „Wir haben genug mit unferen eigenen Anz 
gelegenheiten zu thun.“ 

„Hülfe, Señores! Hülfe um des Himmels Erbarmen 
willen!’ rief ein junger Mulattenburfche, der in die Thür 
geftürzt kam und fich verftört in dem Raume umſah. — 
„Meinen armen Herin, meine arme Señora und da3 Fleine 
liebe Kind haben fie fortgefchleppt und mollen fie in’s Ge— 
fängnig fteden! Oh, helfen Sie, helfen Sie! Señor Ramos 
fo ein guter, braver Mann — ſo eine gute, brave und ſchöne 
Dame! Es iſt ja ſchrecklich!“ 

„Ach was! Mache daß Du fortkommſt, Braunfell!“ ſchrie 
ihn der Poſtmeiſter an, der übrigens nicht viel lichter war 
wie jener ſelber. „Wenn Deine Herrſchaft nichts verbrochen 
hat, wird ihr auch nichts geſchehen, und hat ſie ſich etwas 
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eingebrodt, nun gut, dann befommt fie jebt Gelegenheit es 
auszueſſen.“ 

z3s iſt eigentlich eine wunderbare Geſchichte, Don Gaspar,“ 
ſagte ein Mann, der einen kleinen Schooner hatte und mit 
dieſem gewöhnlich Fahrten zwiſchen der Inſel und den übrigen 
Küſtenſtrichen machte, „daß man den Ramos einſteckt, der beim 
Anſegeln der Fahrzeuge ruhig in ſeinem Hauſe ſaß, und Euch 
frei laufen ließ, der Ihr die Mannſchaft nicht allein gegen 
den Uſurpator — wie Ihr ihn nanntet — aufgeboten, nein, 
ſogar Eure furchtbare Kanone auf die Feinde abgefeuert 
habt, und jetzt ſeid Ihr auf einmal ein Herz und eine Seele 
mit der Geſellſchaft —“ 

„Kümmert Euch um Euch ſelber!“ rief Don Gaspar, dem 
das Geſpräch nicht angenehm zu ſein ſchien. — „So lange 
wir noch nicht wußten, daß wir es mit einer rechtmäßigen 
Regierung zu thun Hatten, waren es unſere Feinde, und ich 
glaube, ich habe bewiefen, daß ich mein Leben und Blut für 
mein- Baterland wagen kann. Wie aber die Sache jebt 
jteht, mit einem wirklichen Regierungs-Commiſſär an Bord, 
der ordentlihe Vollmacht vom Präfidenten hat —“ 

„Die aber noch Keiner von und zu fehen bekommen,“ unter= 
brach ihm der Andere wieder. 

„Er braudt fie auch nicht Jedem unter die Nafe zu 
reiben !’' rief der kleine Mann ärgerlich, „und wir follten froh 
fein, daß wir endlich geregelte Verhältniffe befommen, denn 
dieſe ewigen Nevolutionen bringen uns nur hier Gefahr und 
können und nie etwas nüben.” 

„Schöne geregelte Berhältniffe das,“ ſagte der Erjte wieder, 
„wenn man friedliche Familien Nachts aus ihren Käufern 
holt und auf das erfte beſte Schiff ſchleppt!“ 

„Derbrecher müffen auch wie Verbrecher behandelt werden,’ 
rief Don Gaspar, fein ausgetrunfenes Glas auf den Ti 
ftoßend. „Ehrliche Leute haben fi) weder davor zu fürchten, 
noch fich darum zu kümmern.‘ Und feinen Hut auf das eine 
Ohr ſchiebend, verließ er raſch das Haus. 

„Ehrliche Leute! lachte der Schoonermann hinter ihm 
her. — „Prachtvolle ehrliche Leute, die, alle Beide! — Beil 
der eine Lump Steuerdefraudationen begangen hat, mußte er 


234 


dei Naht und Nebel fort von bier, und weil er den Andern 
nicht verrathen, muß der jeßt duch Dik und Dünn mit ihm, 
wenn er fich nicht jelber an den Pranger jtellen will.‘ 

„Oh por amor de Dios, helft meiner armen Herrſchaft!“ 
bat der Mulatte noch einmal. — „Hat mein armer Herr je 
mals einen Menfchen gefränft? — Hat die gute liebe Dame 
nicht vielen, vielen Armen Wohlthaten erzeigt, und war fie 
nicht immer lieb und freundlich gegen Jeden, Jeden?“ 

„sa, mein braver Burſche,“ jagte der Schoonermann, 
„das iſt Alles recht ſchön und gut, aber jo viel ich weiß, 
haben fie fie ſchon an Bord des Schiffes, und was fünnen 
wir da machen?“ 

„Ach nein, Senior, rief der Mulatte raſch, — „das Boot 
war abgefahren — Seitor Fosca fonnte nicht fort — er war 
ſehr böſe und hat fie jebt jo lange unter das Haus des Al— 
calden gethan — einen Plat, wo fich fonft die Kühe und 
Schweine aufhalten. — Meine arme, arme Señora!“ 

Stimmen wurden laut draußen, und ſechs oder acht der 
Schiffsjoldaten drangen in den Raum. 


„Halo, Señores!“ jagte Monfteur Renard. — „Was 
wünſchen Sie? Auf der Jagd nah Hochverräthern, wie?’ 

„Ein Dfficier iſt von unferem Schiff entflohen,” jagte der 
Eine der Leute barſch, „ein Franzofe, Einer von Euren Lands— 
leuten, und wir follen hier nahjuchen, ob er fih nicht im 
Eurer Wohnung aufhält. Iſt er da, fo gebt ihn heraus, denn 
er kann nicht fort. Unfere beiden Boote freuzen an der an: 
dern Seite, und wir müfjen ihn wieder haben. Almirante 
bat fünfzig Dollars geboten, wer ihn wiederbringt.‘ 

„Peste!“ murmelte Monſieur Renard leiſe zwiſchen den 
Zähnen, während die übrigen Säfte den Laden verließen, um 
mit dem braunen wilden Volk in feine Berührung zu kommen. — 
„ber, Sefiored, hier ift er nicht, fo viel jehen Ste, er müßte 
fih denn während meiner Abweſenheit oben verftect haben. 
Bitte, gehen Sie hinauf und durchſuchen Ste das ganze Haus ! 
Ich würde nie einen Deferteur beherbergen.” 

„Oh Du Tieber Himmel!’ ftöhnte der arme Mulatte und 
jtüßte fi mit dem Ellbogen an das nämliche Faß, in dem 
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Baptijte verjtedt lag, „wer wird meiner armen Herrſchaft 
helfen 2’ 

„Kommen Sie nur, Seiiores ,' jagte Renard, dem jeßt 
daran lag, die Leute aus dem Laden zu bringen, weil er 
fich ziemlich fiher wußte, daß fein Landsmann die ihm ver- 
gönnte Zeit zur Flucht benußen würde. Die Soldaten, in 
der Hoffnung, den Entjprungenen zu finden, folgten ihm auch 
raſch; kaum hatten fie aber den untern Raum verlaflen, als 
Antonio, wie von einer Schlange geſtochen, zurüdichraf, denn 
aus dem Falle heraus ergriff eine Hand feinen Arm — aber 
eine Stimme flüfterte gleich darauf: 

„Ich helfe Dir, Kamerad! Komm! Mit einem Sabe 
war der Franzoſe aus jeinem Verſteck heraus, ergriff das 
Ruder, nahm, ohne beſonders wähleriſch zu fein, noch ein 
anderes von den dort lehnenden, dad er dem Mulatten in 
die Hand drüdte, und zog den armen Teufel, der gar nicht 
mußte, was er von dem Allen denken follte, mit fih und durch 
die Hinterthür in’3 Freie hinaus. 

Er bedurfte Feiner langen Zeit, um fich mit dem Mulatten 
zu verjtändigen. 

„Kennſt Du mid nicht mehr, Tonio?“ 

„No, Sefior! — Es ift dunkel —“ 

„Halt Du Baptifte vergeſſen?“ 

„Oh, Sefior Baptifte — unfere arme Sefiora —“ 

„Komm, mein Burſche! So lange Leben da ift, jo lange 
iſt Hoffnung, und wenn wir nicht zu helfen vermögen, fo 
können wir dem jchurfiihen Fosca wenigſtens ein Meſſer in 
den Giftbalg rennen. Ich bin heut Abend gerade bei Laune, 
Halt Du ein Canoe?“ 

„Ein gutes, großes Canoe — läuft wie der Wind.’ 

„Können wir damit in See gehen ?* 

„In See! — Ich weiß niht — große Wellen in See.‘ 

„Bah! Beſſer erjoffen, als nach Buenaventura,' jagte 
Baptifte. — „Wo liegt Dein Canoe? 

„Gleich dort drüben an dem Sandbluff.“ 

„Wenn wir nur Semanden hätten, der bereit ſtände.“ 

„Tereſa!“ fagte der Mulatte raſch. 

„Gut — und no ein Ruder foll fie mitnehmen. Fort 
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mit Dir! Sch bleibe Hier jo lange unter dem Haufe, bis Du 
zurückkommſt.“ 

Der Mulatte flog mehr als er ging die Straße hinab, 
und Baptiſte drückte ſich in den Schatten des nächſten Ueber— 
baues, wo er auch eine Entdeckung nicht zu fürchten hatte, 
denn um alle die Plätze abzuſuchen, würden die Soldaten 
eine ganze Nacht gebraucht haben. Antonio blieb aber aud) 
nur wenige Minuten. 

„Was nun, Mafter? — Was fünnen wir Zwei gegen alle 
die Soldaten ausrichten? — Sie werden uns todtichieken 
und die arme Sefiora doch mit fortichleppen.‘ 

„a8 wir machen können, Ramerad, weiß ich jelber nod) 
nicht," Tachte Baptifte in tollem Webermuth. „Das muß der 
Augenbli geben. Ich fühle mich aber aufgelegt, mit einer 
ganzen Rotte der feigen Schufte anzubinden, und kann ich die 
Unglüdlichen nicht befreien, fo Tiefere ich mich felber wieder 
an den Schooner aus, denn fie follen die Reiſe nicht ohne 
einen Freund an Bord maden.‘ 

„Ste find von dem Schiffe entflohen 2 

„Bft, Kamerad! Seht ift Feine Zeit zum Geſchichtener— 
zählen. Mo ift des Mlcalden Haus?‘ 

„Gleich dort drüben. Sowie wir um diefe Ede biegen, 
liegt e8 vor und.’ 

„Sp komm!“ flüfterte Baptiſte. — „Wenn ich erfannt 
werden ſollte und fliehen müßte, findeft Du mich gleich nach— 
her unter dem nämlichen Haufe wieder, wo ich eben auf Did) 
gewartet habe. Die Schufte werden auch das ganze Haus 
geplündert haben.‘ 

„Das Beite Hat die Sefiora gerettet,‘ rief Antonio rajch, 
„ein Käftchen, das fie mir zum Aufheben gegeben.‘ 

‚Und wo iſt dag?" 

„Tereſa nimmt es mit zum Ganoe.” 

„Bravo, mein Junge! Das war gejcheidt! Nun vorwärts!" 

Sn der Straße, in welde fie einbogen, war Alles todten- 
ftil, und Baptifte blieb zögernd ftehen. — Die Gefangenen 
mußten Schon fortgebracht fein, denn fie hätten ſonſe wenigftens 
Soldaten fehen müſſen. Antonio ergriff feinen Arm und 
drückte ihn leiſe. 


987 


‚Bleibt einen Augenblick hier,“ flüfterte er, „ich bin gleich 
zurück!“ Und wie ein Pfeil glitt er über die dunfle Straße 
hinüber und dann dicht an der andern Geite hin, bis zu des 
Alcalden Haus. Aber ſchon nach wenigen Secunden fehrte 
er zurüd. Kein Menſch war mehr dort zu jehen, die Ge- 


= fangenen mußten ſchon an Bord geichafft fein. 


„Dann fei Gott und gnädig!“ flüfterte Baptifte zwiſchen 
den zufammengebiffenen Zähnen dur. „Ich habe mein Wort 
gegeben, und, beim Himmel! ih will es halten.‘ 

„Bas wollt Ihr thun, Senior?‘ 

„Ich kehre an Bord zurüd. Mein und freudlos follen 
die armen Menſchen ihren Feinden nicht überantwortet werden. 
Wo Liegt Dein Canoe?“ 

„Gleich dort drüben, Sefior, etwas oberhalb der Schiffe. 
Dh meine arme, arme Señora!“ 

„Wo jtand ihr Haus früher?’ 

„Wenn wir dur) diefe Gafje gehen, kommen wir daran 
vorbei. — Oh jo ſchön war es dort! So lieb und freundlich, 
bis die böjen, böſen Menſchen kamen.“ 

„Sort! fort! Wir Dürfen hier nicht länger zögern. — Komm 
dort vorbei, vielleicht hören wir noch etwas von ihnen. Was 
liegt auch) daran, ob ich der Patrouille begegne!” Und mit 
raſchen Schritten, faft in einem halben Lauf, vannte er die 
Gaſſe hinab, mit Antonio an feiner Seite. | 

„Dort liegt dad Haus.’ 

„Da it noh Licht darin,‘ rief Baptifte überraſcht. 

„Sie werden es völlig plündern. Senior Fosca läßt nichts 
- zurüd, denn feit ihn mein Herr in Bogota wegen Unter: 
fhlagung und Betrug in's Gefängniß werfen ließ, hat ev 
eine furchtbare Wuth auf ihn bekommen.“ 

„Alſo deshalb ? Wahrhaftig, fie tragen Sachen herunter. 
Komm, Antonio, wir wollen ihnen helfen. Und raſch ent- 
- Ichloffen, wie er immer war, ſchritt er, von dem Mulatten— 
burſchen aber nur fcheu gefolgt, gerade über die Straße hin— 
über, wo er einen Soldaten mit einem Pad traf, während 
der andere gerade wieder die Leiter hinaufitieg. 

„Aber, Muchacho, redete ev den Burfchen wie ärgerlich 
an, — „was vertrödelt Ihr die Zeit hier auf eine jo nichtö- 
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würdige Weife? Wißt Shr nicht, daß fie an Bord auf Euch 
warten ?'' 

„pero, Senior!" fagte der Burfche, ganz erftaunt feinen 
Dfficier anfehend. — ‚Sind Sie denn nicht fortgelaufen? 
Caracho! Sie werden doch in der ganzen Stadt geſucht!“ 

„Du faſelſt wohl?‘ rief Baptifte „Mari mit Eu! 
Der Commifjär wird wüthend werden.” 

„ber der Commiſſär hat uns ja eben erft noch einmal 
heraufgeſchickt. Er will Alles mitnehmen, ehe er die Gefangenen 
an Bord Ichafft.‘‘ 

„Hat er die noch nicht drüben?’ rief der Franzoſe wie 
ärgerlich, „das ift ja rein zum Raſendwerden mit der Lang— 
weiligfeit. Wer ift noch bei ihm?“ 

„Weiter Niemand als ſechs von unferen Leuten, zum Rudern 
und zur Bewachung.“ 

„Aber ein Boot hat er doch?‘ 

„Ja, von der Galeotte ift eins herübergeſchickt. Das ift 
eben die Mannſchaft, denn die Anderen find den Fluß hinauf, 
weil fie glaubten, daß Sie nah Ecuador hinüber wollten.‘ 

„Ich nah Ecuador ? Unſinn!“ rief Baptifte, mit wenigen 
Schritten die Stufen hinauffliegend. Dort überrafchte er den 
zweiten nicht minder als feinen Kameraden durch fein Er: 
Icheinen, aber er Fieß ihn gar nicht zu Worte Fommen. 

„Hort mit Dir, Burſche!“ rief er. „Die Zeit vergeht! 
Wir müflen zum Boot!!!’ Ohne Weitere® das Bettzeug von 
einem der Gejtelle nehmend, trug er es an die Treppe und 
warf e8 hinunter. — „Hier, Antonio, trage das!" — Dann 
griff er das andere auf, hob es ſich auf den Kopf und folgte 
‚damit ebenfalls. 

Der Soldat wagte natürlich feinen Einſpruch. Wie konnte 
er auh? Daß fein Vorgefebter den Befehl in die Hand nahm, 
verjtand fi von felbft, und daß es geheißen hatte, er jet 
defertirt — Lieber Gott! an Bord der Schiffe herrſchte über: 
haupt fo viel Confufion, daß ein folcher Kleiner Mißgriff nicht 
einmal zu den Unwahrfcheinlichfeiten gehörte. Daß aber der 
Dfficier folde Eile hatte, beunruhigte ihn, denn die Soldaten 
trauten noch immer dem Frieden nicht in der Stadt. War 
etwas vorgefallen? Wenn fie hier abgefchnitten und beim 
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Plündern eines Haufes gefaßt wurden, konnte es ihnen ſchlecht 
ergehen. In aller Haft griff er auf, was ihm gerade unter 
die Hände Fam, und folgte den Vorangegangenen, die ſchon 
unterweg3 nad) dem Boote waren. 


T. 
Der Commiffär in der Falle. 


In einer entjeßlichen Lage waren indefjen die unglüdlihen 
Gefangenen, die, ganz der Willkür ihres Henkers anheim ge- 
geben, den rohen Scherzen und dem Spott der Soldaten zur 
Zielfcheibe dienen mußten, damit dieſe fih Die müßige Zeit 
am Ufer vertreiben konnten. Fosca hinderte fie auch nicht 
daran, und Sefior Ramos knirſchte machtlos feine Zähne zu: 
jammen. Er fonnte nicht$ dagegen thun. Mit auf den Rüden 
gebundenen Händen lag er hinten im Boot, während neben 
ihm im Hed, die Steuerreeps in der Hand, der Kommillär 
Plaß genommen hatte. Die Frau Fauerte mit dem Kinde in 
der Mitte des Bootes neben ihren dort aufgehäuften Hab— 
feligfeiten, und ihre jtilen Thränen nebten die Wangen der 
Kleinen, während fie ihr liebe Worte gab, fie zu beruhigen 

juchte und ihr Troſt zuſprach — Troſt, der ihr jelber fehlte. 

Der Commiſſär war jhon fat ungeduldig geworden, denn 
wenn auch feine eigene Habgier die Leute noch einmal hinauf 
geihiet Hatte, um joviel als möglich mit fortzuführen, fing 
die Zeit ihn doch an lang zu werden. | 

Die Soldaten fchlenderten indefjen am Ufer auf und ab, 
al3 einer von ihnen die Anfunft der Ermwarteten meldete. 
Run, endlich !’’ rief ihnen Fosca ſchon von Weitem ent— 
gegen. „Das hat lange gedauert. Macht, daß Ihr herein 
fommt. Aber wozu jchleppt Ihr den ganzen Plunder mit 
herunter? Wer hat Euch gefagt, daß Ahr die Betten mit: 
nehmen folt? Wir haben ja nicht einmal im Boote Platz. 
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Werft die ee dort auf den Sand und Tegt nur das 
Andere herein.‘ 

„Bitte um Entihuldigung, Señor Comiſario,“ lachte 
Baptifte, indem er feine Ladung, gegen den Befehl, in das 
Boot warf und dann Antonio feine ebenfalls abnahm und der 
eriten folgen Tieß; „es ift eine alte Regel, beim Ausräumen 
nichts zurüd zu laffen, und da die Gefangenen doch unterwegs 
wahrfheinlih auch ſchlafen wollen, brachte id) mit, was mir 
unter die Hände kam.“ 

„Caramba!“ rief der Commiffär erftaunt. „Señor Baptifte? 
Ich meinte, die ganze Mannjchaft jet Hinter Shnen her, um ' 
Sie wieder einzufangen !’' 

„Das ift prächtig,‘ Tachte der Franzofe. „Daſſelbe haben 
mir ſchon die Burschen gejagt: Wenn ich alfo auf fpeciellen 
Befehl des Admiral in der Stadt herumlaufe, um einige 


Aufträge auszuführen, best der Steuermann die Soldaten 


hinter mir drein, um mic wieder einzufangen. Koſtbare 
dee das! — Aber raſch, Jungen, das Waſſer fällt ſchnell, 
die Ebbe muß bald ausgelaufen ſein, und wir bleiben auf 
trockenem Sande ſitzen. Holzköpfe Ihr, ſeht Ihr denn nicht, daß 
das Boot ſchon aufſitzt? Angefaßt da! Raſch, damit wir es 
wieder flott bekommen!“ 

Die Thatſache ließ ſich nicht leugnen, und die Soldaten, 
völlig beruhigt darüber, daß ihr Officier nicht hatte weglaufen 
wollen — er wäre fonft doch wahrhaftig nicht freiwillig wieder- 
gefommen — Iprangen in das Waſſer und ſchoben das Boot 
zurüd, bis es wieder flott wurde. 

„Wir haben Hier nicht Alle Platz!“ rief der Commiſſär. 

„Das ift richtig. Dann bleiben die Soldaten zurüd, bis 
wir dad Boot wieder herüber ſchicken können.“ 

„Das geht nicht,‘ beharrte Fosca. „Ich muß Wache bei 
dem Gefangenen haben.” 

„Dann wird Doch wohl noch ein Canoe aufzutreiben fein,‘ 
jagte Baptifte. — „He, Burfche, haft Du fein Canoe in der 
Nähe?‘ 

„Gleich Hier oben, Senior, rief Antonio, an den die Trage 
gerichtet war. 

„Dann hole e3, ſchnell!“ 
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Der Mulatte verſchwand wie ein Schatten in der Naht. 

„Wer war der?’ fragte der Commiflär. 

„Ein Burfhe, der uns heut Abend noch friſches Fleiſch 
herüber liefern fol. Er muß mit an Bord, um den Auftrag 
zu erhalten.‘ 

Ein eigener wilder Plan zuckte durch des Franzoſen Hirn. 
Noch war es vielleicht möglich, die Unglücklichen zu retten, 
wenn er den größten Theil der Soldaten beſeitigen konnte. 
Aber wie? Gemohnt jedoh, Alles dem Augenblik zu über- 
laſſen, fprang er jebt ebenfalls in das Boot, angeblih um 
das Gepäck zu ordnen, in Wirklichkeit, um es fo zu vertheilen, 
daß fo wenig als möglih Menfchen darin ſitzen fonnten. 

Die Gefangenen hatten ihn gar nicht beachtet und noch 
viel weniger in der Dunkelheit erfannt. Waren doch au 
Sabre verflofien, daß fie feine Stimme gehört, die damals, 
von Krankheit geſchwächt, auch matt und Hohl genug geflungen 
Hatte. Und wie fonnten fie ihn an Bord Hier und unter 
denen vermuthen, die im Degriff waren, ihr ganzes Lebensglück 
zu zerſtören!? 

Bon oben den Kanal herunter Kam jebt das Canoe gerudert 
und lief im nächſten Augenblid etwa zehn Schritt von dem 
andern auf den Sand. 

„Hallo! Was ift das für ein Frauenzimmer da drin?‘ 
rief der Commiflär. 

„Die Wäſcherin, Sefior, die an Bord fol und die ich dort 
‚oben fand,‘ erwiderte Antonio raſch gefaßt, und Ramos zuckte 
unmillfürlih zufammen, denn jebt hatte er feines treuen 
Burſchen Stimme erfannt. Aber Baptifte rief, auf die dee 
eingehend: 

0, 3um Henker, und megen der bin ich eine volle Stunde 
in dem dunfeln Nejt und drüben an der Bunta herumgehebt! 
SH glaubte jchon, der Admiral würde mir alle Wetter auf 
den Hals fluchen, wenn ich ſie nicht mitbrächte. Aber hinein 

hier mit ihr in das Boot! Die darf ich nicht drüben bei den 


— ‚Soldaten laſſen.“ 





gyier in das Boot geht fie nicht mehr,“ rief der Commiſſär 
dazwiſchen. „Caramba! Mann, wen und was wollt Ihr denn 


nicht noch hereinpacken?“ 





Fr. Gerſtäcker, Ge. Schriften. (Inter Palmen und Buchen.) 16 
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Baptifte war nicht gefonnen, feinen einmal gewonnenen 
Bortheil aufzugeben. Jetzt mußte er mit dem Boot fliehen — 
das war die lebte Möglichkeit eines Erfolges, und da er mit 
dem Canoe nie hätte wagen dürfen, ſchwer geladen in die 
offene See hinaus zu Steuern, fo bot das Boot, fo mittelmäßig 
es auch ſonſt fein mochte, Doch unendlih mehr Sicherheit. 
Dhne. deshalb auch weiter den Befehl des Commifjärs zu 
beachten und das Mulattenmäddhen, das ſchnell an Land 
gejprungen war, jelber in den Bug des Bootes hebend, 
jagte er: 

„Meberlajfen Sie das Alles mir, verehrter Herr! Ich 
bringe Sie ſicher hinüber, denn mir liegt jelbit daran, von der 
Sache abzufommen. Auf.einem Kriegsſchiff macht man nicht 
gern den Polizeidiener und Büttel. — Heh, kannſt Du rudern, 
Burſche?“ 

„Gewiß, Señor,“ erwiderte Antonio. 

„Dann marſch hinein mit Dir und ſtoß ab! Halt, für 
das Canoe ſind zu viel Leute! Zwei können noch mit hier 
herein.“ 

„Wenn Sie nicht den ganzen Platz verpackt hätten,“ 
rief der Commiſſär unwillig. „Werft doch den Plunder über 
Bord!" 

„Gut, dann legt Eure Gewehre hier herein. Gebt fie her! 
Herr Commiffär, bitte um ein wenig Raum!’ Und die Gewehre 
der Leute nehmend, trug er fie jelber, dad Waſſer nicht achtend, 
hinten nad) den Steuerreeps. 

„Und wie fol ich jetzt ſteuern?“ fragte Yosca ärgerlich. 

„Das beforge ich felber. Setzt vorwärts! Einer von Euch 
noch herein. Du hier, Pedro!“ ſagte er, einen Kleinen ſchwäch— 
lien Burſchen aus dem Trupp ergreifend. „Setze Dih da 
vorn Hin und rudere aus Leibesfräften. Nun ab! Kommt 
mit dem Canoe nad), jo raſch Ihr könnt.“ 

Die Soldaten waren ganz verdußt. Wenn ihnen aber das 
haſtige, fremdartige Benehmen ihre® Officiers auch auffiel, 
fonnten fie doc nichts dagegen thun, denn er war einmal ihr 
Vorgeſetzter, und jo lange es fich der Commiſſär gefallen ließ, 
Durfte es ihnen auch recht fein. 

„Carajo, Señor!“ Tachte der Eine, „Die Seforita hätten 
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Sie uns eben jo gut im Canoe laffen können. — Sie haben 
ja ſchon eine an Bord.‘ 

„Nichts für ung Beide, Kamerad!“ rief ihm der Franzofe 
zu, während er, von Antonio Fräftig unterftübt, das Boot 
mit dem Ruder hinaus in tiefe8 Wafler ftieß. Dort wirkte 
Ion die Strömung, und fie mußten zu den Rudern greifen, 

„Ditte, Señor,“ fagte dann Baptifte, indem er ziemlich 
rückſichtslos über die Gefangenen hin nach Hinten ftieg und 
fih zu dem gebundenen Ramos niederbeugte, „der Senior hier 
liegt mir im Wege. Steuern Sie einmal einen Augenblick.“ 

„Ja ſteuern!“ brummte der Commiffär. „Alle Gemehre 
liegen. auf den Reepen.“ 

„Ballen Sie nur das Ruder mit der Hand an. Sie wiſſen 
ſich doch fonft immer fo vortrefflih zu helfen, Senior.‘ 

Der Ton, mit dem dieſes gejagt wurde, frappirte den 
Neugranadienfer, aber er mußte in der That das Steuer etwas 
aufdrehen, wenn das Boot nicht mit der Strömung zu weit 
hinabgetrieben werden ſollte. Er erhob fih zu dem Zweck, 
Iniete auf den Sitzbord und richtete das Ruder. | 

„Muth! flüfterte in demjelben Moment Baptifte dem 
Gefangenen zu, und Ramos fühlte, wie ein fcharfes Meſſer 
feine Bande durchſchnitt. Seine Arme wurden frei. 

„Und nun legt Euch in-die Ruder, Burſchen!“ rief der 
Franzoſe, fich wieder aufrichtend, den beiden Leuten zu, indem 
er jelber zum Steuerruder ging und die Gewehre fo zurüdichob, 
daß er zwilchen fie und den Commiſſär zu fiben Fam. 

„Guarda se, Senor,* jagte der Soldat, „ſie find alle 

geladen.‘ 
„Ich weiß es. Nehmt Euh nur beim Ausjteigen damit 
in Acht, daß Keiner an dem Hahn hängen bleibt. So, Señor 
Comiſario, jest werde ih Sie ablöfen. Haben Sie die Güte 
und rüden Sie noch ein Klein wenig Hinüber.‘ 

„Halten Sie nicht zu tief! Die Strömung tt hier jehr 
. Start — wir treiben jonjt vorbei, fagte Fosca, als er jah, 
daß der Franzoſe den Bug mehr abfallen ließ. 

„Kur keine Angft, Senior,” lachte diefer in der Erregung 
des Augenblicks, und das Herz Elopfte ihm, als ob es ihm 
die Bruft zeriprengen wollte. „Ich verfehle mein Ziel nicht, 
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und pafjen Sie auf, was für eine angenehme Yahrt wir 
haben.‘ 

„Sie treiben wahrhaftig zu weit nah unten! Carajo, 
Senior! Können Sie nicht fteuern? Sehen Sie doch, wie 
das Canoe hält.‘ 

„Ja, mein befter Senior," lachte Baptifte — fie waren dem 
Canoe wenigſtens hundert Schritt voraus. „Die Leute da 
drüben wollen aud an Bord, wir aber find im Begriff, eine 
Heine Seefahrt zu machen. 

„Eine Seefahrt?’ rief der Commiſſär, erichredt von feinem 
Site aufipringend. — „Verrath!“ 

Er hatte das Wort noch nicht ganz heraus, als ihm 
Baptiſte's Finger den Hals wie in einem Schraubftod zu— 
jammenpreßten. 

„Señor Ramos,“ rief er dabei, „auf und an Ihr Ruder! 
Du, Pedro, nah vorn! Die geringste Bewegung, die Du 
machſt, und ih jage Dir eine von den Kugeln dur den 
Leib — oder halt! Willft Du rudern, fo rudere, was Du 


rudern kannſt, und es ſoll nachher Dein Schade nicht fein, 


aber bei dem geringjten Zeichen von Verrath bift Du eine 
Leiche !'' 

„Ja, Sefior, gewiß — wenn ih muß.” 

„Du mußt! Antonio, bei der erften falfhen Bewegung, 
die er macht, rennſt Du ihm Dein Meffer in den Leib und 
wirfit ihn über Bord. Rudere jest! Stärfer! Caramba, es 
ift für Dein Leben, Patron, denn wenn wir eingeholt werden, 
maſſakrire ih Dich ſelber.“ 

„Hallo! ſchrieen jet die im Canoe befindlichen Soldaten 
hinter ihnen her. „Weiter hinauf! Ihr verfehlt das Schiff.‘ 

„Bube!“ zifehte der gefangene Commiffär unter dem 
furätbaren Griff feines Nachbar durch die Zähne, und fi 
dann mit äußerſter Kraftanftrengung frei machend, ſchrie er 
in einem wahren Auffreifh um Hülfe. Aber e8 war nur ein 
einziger Ruf, den er ausftoßen fonnte, denn Baptifte, der das 
Steuer nicht loslaſſen Konnte, hatte nur einen Moment in 
feinem Griffe nahgelafjen. Der Gefahr durften fie fich nicht 
ausfeben, und ehe der Weberliftete einen zweiten Schrei aus— 
ftoßen fonnte, traf ihn die geballte Fauſt des Fräftigen Franzoſen 
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jo eifenjtart gegen die Schläfe, daß er, wie von einer Kugel 
getroffen, zuſammenknickte. 

seht binden und knebeln Sie ihn, Señor!“ rief er 
Ramos zu. „Rah! Um unfer Aller Leben; denn wirkliche 
Gefahr erwartet uns erſt, wenn fie auf den Schiffen mißtrauifch 
werden.‘ 

Es bedurfte Feiner Worte meiter. Namos begriff ihre 
Lage beſſer als irgend ein Anderer, wenn er fih auch noch 
nit denken konnte, wer fein Befreier je. Es war auch 
feine Zeit, zu fragen, und mit einem Stüd des Geil, mit 
dem er jelber gebunden gewejen, ſchnürte er dem noch Be— 
wußtlojen die Glieder zufammen und zwang ihm dann das 
Halstuch jeines Kindes zwiichen die Zähne in den Mund. 

Sie trieben jeßt, ungefähr noch Hundertzwanzig Schritt 
von dem nächſten Schiff entfernt, an diefem vorbei. 
„Ahoy the boat!“ ſchrie Mr, Eulpepper’3s Stimme von 
dort herüber. — „Was für ein Boot ift das? Wohin 
wollt Ihr?“ 

Keine Antwort erfolgte. Baptijte wußte nicht gleich, was 
er erwidern follte, oder fürchtete, fich durch feine Stimme zu 
verrathen. 

„Boot hinab! Raſch! Hinunter mit Euch, Ihr Jungen! 
Die beiten Auderer hinein und vier Mann mit Gewehren, 
hinter dem Boot dort her! Gebt Feuer, wenn fie nicht halten, 
und dann raſch wieder geladen!’ 

Die Worte hallten deutlich von dort herüber. 

„Diable!“ murmelte Baptifte vor fih Hin. — „Mit 
zwei Rudern kommen wir nicht von der Stelle. Señor, Sie 
müfjen mit helfen. Raſch, greifen Sie ein Ruder auf, um 
Ihr Leben! Dder können Sie ftenern? Ich Habe mehr 
Kraft.‘ 

„Ich kann ſteuern,“ jagte da die junge rau, die vor 
Aufregung zitternd die letzten Vorgänge beobachtet, aber noch 
nicht gewagt hatte, eine Frage zu thun, ein Wort laut werden 
zu laſſen. Wie ein Traum fam ihr das Ganze vor, und der 
Üebergang von dem furchtbariten erdenfbaren Elend und Jammer 
zu Freiheit und Leben war ihr fo überrafchend ſchnell, jo un— 
erwartet, nie mehr gehofft gefommen, daß fie noch immer 


246 


nicht daran glauben mochte. Jetzt aber, wo ihre eigene Kraft 
und Gefchielichfeit ihnen nützlich werden konnte, brach ſie das 
Schweigen. 

„Brav, Señora, brav!“ rief Baptifte jubelnd aus. „Das 
giebt uns ein Ruder mehr. Und jebt, Terefa, hierher! Weiter 
zurüd, mein Schab! Der Bug drüdt vorn zu viel nieder, 
und wir gehen deshalb zu ſchwer. Du kannſt dad Kind 
nehmen.‘ 

„Tereſa?“ fragte die Frau erjtaunt, aber Freudenthränen 
weinend und doch im zitternder Angſt froch das arme Mädchen 
über die aufgethürmten Betten hinweg zu ihrer Herrin, vor 
der jie niederfiel und ihre Kniee umfaßte. 

„Weg mit den Thränen, Schatz! Weg mit den Thränen ! 
rief Baptifte lachend. „Dazu ift nachher Zeit. Wir werden da 
draußen Salzwaſſer genug in's Boot Ffriegen. — Sp redt, 
Pedro, lege Did tühtig hinein! Es joll Dein Schade nicht 
fein, und wir wollen doch fehen, ob wir in Ecuador nicht noch 
etwa Beſſeres aus Dir machen fünnen al3 einen lumpigen 
Soldaten. Wir find jebt Kameraden, und id) laſſe Dich nicht 
im Stich.‘ 

Dadurd, dag das Mädchen zurüdkommen mußte, hatte 
das Boot viel am leichterer Fahrt gewonnen, denn der Bug 
hob fih. Des Seemanns jharfes Ohr hatte aber auch bereits 
dad Einſetzen der Ruder vom Schiffe her gehört, wenn fte den 
Schooner jelber auch ſchon nicht mehr auf dem Dunkeln Hinter: 
grund des Manglarenmwaldes erkennen konnten. Nur die rothen 
Lichter Teuchteten noch herüber. 

„Nun für unfer Leben!’ rief er, fein eigenes Ruder auf- 
greifend, während die Seüora dad Steuer genommen und nicht 
zu viel verfprochen hatte, als fie verficherte, ſie könne es regieren. 
„Halten Sie den Bug jetzt noch immer auf jenen hellleuchtenden 
Stern zu — es iſt die Venus, und mag er uns Glück bedeuten 
heut Abend.“ 

Von jetzt an wurde kein Wort mehr geſprochen. Die 
vier Männer ruderten ſchweigend, aber aus Leibeskräften, denn 
fie wußten, daß nur größere Schnelligkeit fie reiten konnte. 

Da fielen raſch hintereinander drei Schüffe von dem ver: 
folgenden Boot. 
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„Großer Gott, fie ſchießen!“ rief die Frau. „Lege das 
Kind auf den Boden des Bootes, Tereſa.“ 

Nicht hierher,” beruhigte fie Baptifte, da er, mit dem 
Rüden nah vorn im Boot fißend, das Abblitzen der Gewehre 
hatte jehen können. „Es ift unmöglich, daß fie uns hier ſchon 
erkennen, wenn nicht die hellen Betten zu fehr leuchten.“ 

„Werft fie über Bord! bat Ramos. 

„Bewahre!“ lachte der Franzofe, „lieber den Comifario. 
Erſt müffen wir finden, daß fie und zu fchwer find. Dede 
jenen dunfeln Poncho darüber, der auf dem Sitzbrett Tiegt, 
Zerefa. Er gehört freilih dem Herrn Commiſſär, aber zu 
dem Zweck wird er ihn ung mohl leihen.‘ 

„Aber was bedeuten die Schüffe?’' 

„Nichts Gutes, ſagte Baptifte finſter. „Es find Signale 
für das Doot an der andern Seite der Inſel, um daſſelbe 
herbei zu rufen, und wenn es wirklich in der Nähe ift, kann 
es uns den Weg abjchneiden. Aber caramba!“ felte er mit 
feit zufammengebiffenen Zähnen hinzu. — „Wir haben auch 
Gewehre im Boot, und im fchlimmiten Falle können wir 
ihnen einen wärmeren Empfang bereiten, al3 fie jebt wohl 
denken.‘ 

„Aber feine Munition.‘ 

„Pedro Hat doch gewiß feine Patrontaſche mit. Wie viel 
Batronen find darin?‘ i 

„Zwanzig, Señor.“ 

‚Zravo, und ſechs geladene Gewehre, die Yeitung tjt 


armirt.“ 


„Und mit dem Boot hinter uns?“ 

„Ah bah!“ ſagte Baptiſte, ſich in ſein Ruder legend. — 
„Die Sache iſt allerdings faſt zu intereſſant, um angenehm 
zu fein, aber hol's der Teufel! — Entſchuldigen Sie, Señora, 
auf See lernt man ein rohes Sprechen, ohne manchmal etwas 
dabei zu denfen — ich hoffe doch noch, daß wir die hohe See 
gewinnen follen, und menn fie und da hinaus folgen, num, 
dann formiren wir mit den Matraken eine kleine Zeitung 
um den ſchwachen Theil der Befabung und wehren uns eben 
unjerer Haut. Vorwärts jetzt! — Mit dem Neden geht Kraft 
verloren.’ 
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Mieder wurden hinter ihnen drei Schüffe abgefeuert, und 
Baptifte ſah zu feinem Schreden, daß fie diesmal nicht in 
die Luft ſchoſſen, ſondern Hinter ihnen her. Aber die Ent: 
fernung war noch zu groß, nur wenn fie hoch gehalten hätten, 
wäre vielleicht eine oder die andere Kugel bis zu ihnen gejchlagen. 
So fielen fie alle zu kurz, und er hütete fih wohl ein Wort 
darüber zu jagen, um die Frauen nit unnützer Weiſe zu 
beunruhigen. 

Das Boot flog raſch durch das Waſſer, und eine Zeit 
lang wurde fein Wort weiter gewechſelt. Der Commiſſär 
war wieder zur Definnung gefommen und wand fi frampf: 
haft am Boden des Bootes, aber er konnte feinen Schaden 
thun, und DBaptijte, neben dem er lag, behielt ihn auch ſcharf 
im Auge. 

„Senn wir und ein Flein wenig mehr rechts hielten,‘ 


jagte Ramos endlich, — „die Gefahr wäre dort geringer, 
einem der anderen Boote zu begegnen.‘ 
„Wir dürfen nicht,“ erwiderte Baptifte, — „wenn fie uns 


nachher den Paß zwifchen der Bunta Manglares und der Inſel 
verlegen, jo treiben fie ung weit in See hinaus, und dort jteht 
jebt ein tüchtiger Südwind, von dem wir hier nur noch nichts 
fühlen, weil wir durch das ſüdliche Land gededt find. Bor: 
wärts! Hier ift die Spibe der Inſel! In wenigen Minuten 
muß es fich entjcheiden! Bis jebt war Gott mit uns, er wird 
uns nun auch nicht verlafjen.‘ 

Das hinter ihnen folgende Boot hatte jedenfalls etwas an 
ihnen gewonnen, man fonnte die Ruderfchläge defjelben deutlicher 
hören, aber ihre Auder knarrten und machten dadurch zu viel 
Geräuſch. 

„Tereſa,“ ſagte Baptiſte, „nimm Lappen oder Tücher, 
was Du gerade haſt, Schatz, tauche ſie in's Waſſer und lege 
fie uns unter die Ruder, verſtehſt Du? So! Ich habe mir 
Thon geholfen,‘ fuhr er fort, indem er fein Taſchentuch in die 
Ruderdolle brachte, — „nur für die Anderen.‘ 

Das war bald gefchehen, und fie hatten nun den Vortheil, 
wenigjtens geräufchlos zu fliehen. 

Auf Baptiſte's Wunſch ließ die junge Frau das Boot 
jetzt noch ein wenig dem Land zu abfallen. So nahe be— 
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fanden fie fi jest am Ufer, daß die auf der Badbordfeite 
Audernden mit ihren Riemen ſchon den Sand fühlen fonnten. 
Sie durften nicht wagen, näher Hinan zu halten. Da hörten 
fie plößlich Yaute Stimmen und Fluchen dicht an ihrer Linken. 

Faſt unmillfürlich hielten Alle mit Rudern ein, und mie 
ein dunkler Schatten glitt daS Boot, von der Ebbe und 
Strömung des Mira begünftigt, über die Dberfläche. 

„Seco!“ ſagte da eine deutliche Stimme. „Carajo, Bafi- 
lio! Ich fagte Dir es glei, daß wir hier auf den Grund 
rennen würden. Nun fiben wir feſt. Hinaus mit Euch, dag 
wir den faulen Kaften wieder flott befommen.‘ 

„Sie figen feit! Vorwärts !'' jubelte Baptifte mit vorfichtig 
gedämpfter Stimme — und wieder trafen die Ruder in's 
Waſſer, immer noch die vorherige Richtung haltend, um 
wenigitens aus dem DBereih der Schußwaffen zu kommen. 
Die in dem andern Boot hatten wirfli in dem Augenblid 
zu viel mit ihrer eigenen Lage zu thun, um nad etwas 
Anderem auszufchauen. Sie waren jedenfall über Bord ges 
Iprungen, um das dadurch erleichterte Boot vom Sand abzu— 
heben und wieder in tiefere8 Waller zu fchieben. Deutlich) 
fonnten die Ylüchtigen das Plätihern und Fluchen der Leute 
hören. Aber fo dicht mit den Köpfen über. dem Wafjeripiegel 
mochte doch wohl Einer oder der Undere der Leute das vorbei: 
gleitende Boot bemerkt haben. Plötzlich war Alles ruhig, und 
eine Stimme rief gleih nachher: 

„Heh da! Sit das nicht ein Boot?“ 

Keine Antwort folgte. 

„Warum antwortet Ihr niht? — Schieß, Pablo!‘ 

„Vorwärts, um der heiligen Jungfrau willen !’’ drängte 
Baptiftee — „Sie find noch nit flott. Jeder Ruderfchlag 
bringt uns weiter aus dem Bereich ihrer verdammten Flinten.“ 

Es dauerte wohl zwei Minuten, bis fie den ſcharfen Blitz 
eine abgefeuerten Gewehres ſahen, aber gute Schügen find 
diefe Spanischen Abkömmlinge nicht, Schlechte Gewehre hatten 
fie ebenfalls, und im Dunkeln auf den Schatten eines Boote 
zu halten, ift ein fehwieriges Ding. Die Kugel ſchlug wenigitens 
vier oder fünf Ellen rechts von den Fliehenden auf das Waſſer. 
Und fein zweiter Schuß folgte. Die Mannichaft wollte fich 
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wahriheinlih nit auf das unfichere Feuern verlafien und 
lieber ihr Boot raſch wieder flott befommen. 

Dann antworteten wieder einige Schüfle von dem verfolgen: 
den Boot, und die Burjchen des geftrandeten ſchrieen als Ant- 
wort jo laut fie konnten. 

„Jetzt links hinüber, Seüora!“ rief da Baptifte. — „Immer 
an den Manglaren Hin! Dort ift tiefe Waſſer, bis wir an 
die nächſte Punta fommen. Sie ift nicht mehr weit, und 
haben wir erjt die zweite Mündung des Mira hinter ung, 
- dann find wir gerettet.‘ 

Die Leute arbeiteten mit Anfpannung aller ihrer Kräfte, 
und felbit Bedro leiftete Auperordentliches, denn es ſchien ihm 
jelber nicht viel daran zu liegen, in den eben erjt verlaflenen 
Kriegsdienit zurüdzufehren. 

Deutlih Eonnten fie jet noch einmal die Zurufe von den 
verjchiedenen Booten unterſcheiden; auch die Ruder hörten fie 
wieder fnarren, aber die Verfolger, mit dem Terrain faum 
genau befannt, ſchienen unficher geworden zu fein, melde 
Richtung das flüchtige Boot genommen habe. Bielleicht fürchteten 
fie auch, mit der Ebbe hinaus in See genommen zu werden. 

Eine Biertelftunde fpäter herrichte Todtenſtille auf dem 
Waſſer, die nur dur das leiſe Plätſchern der Ruder unter- 
brochen wurde. Sie waren gerettet. 


8. 
Im Pailon. 


Sie waren gerettet, immer aber noch arbeiteten Die Ruder 
wader vorwärts, und das Boot glitt an dem dunfeln Ufer 
raſch dahin. Jetzt hatten fie die Mündung des Mira erreicht, 
und in der Dunkelheit war es fait, als ob es das offene 
Meer je. Don Joſé hielt auch wirklich mit Rudern inne 
und frug, ob fie ſich nicht jeßt links am Lande Halten müßten. 
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„Wenn wir Fluth hätten, oder in einem Canoe ſäßen, ja, 
Señor,“ ſagte Baptifte, immer noch mit unterdrüdter Stimme, 
obgleich ſchon lange mehr Fein Laut der Verfolger zu ihnen 
gedrungen war. „Mit dem Boot hier dürfen wir aber ge= 
troft wagen, um die Bunta Manglares zu fahren, denn gegen 
den Mira hätten wir ſonſt ein tüchtiges und ſchweres Stüd 
anzurudern. Vorwärts, Señorita! Gerade Hindurch, big wir 
den Wald wieder erreichen, den Ste dort wie einen dunfeln 
Streifen vor fich fehen. Nur ein kleines Stück dann noch 
weiter, und wir kommen in die offene See.“ 

„And kennen Sie den Weg?’ 

„Die meine Taſche.“ — 

Wieder ruderten fie jchweigend weiter, denn unter dem 
Schatten der Manglaren wollte fie Alle noch nicht das un— 
ruhige Gefühl verlafien, als ob an jeder Ede ein anderes 
Boot der Derfolger auftauhen und ihnen den Weg zur 
Rettung abſchneiden könnte. Aber fie hatten nichtS mehr zu 
fürdten, und faum eine halbe Stunde jpäter trug fie die raſch 
abjtrömende Ebbe zwiſchen einer mit Manglaren bewachjenen 
langen Inſel und der dort vorjpringenden Landzunge hin— 
durch, und wenige Minuten no und ihr Boot fchaufelte auf 
den langen getragenen Wogen des Stillen Oceans. 

Glücklicher Weife trafen fie Hier nicht mehr den fcharfen 
Süder, den Baptijte gefürchtet, und der fie gezwungen hätte, 
die Fluth abzuwarten und wieder zurüd in den lebten Mira: 
arm einzulaufen, um von dort aus den Kanal zu fuchen. 
Der Wind Hatte fih vollitändig gelegt, und nur die See 
mwogte noch und hob fih und ſank mit dem darüber hin— 
gleitenden Boot. 

- Zur Linken öffnete fich ihnen ein wunderbarer Anblid, jo 
dag Aller Blide unwillkürlich dorthin flogen, denn dort ſchäumte 
bei fait niedrigitem Waflerftand die Brandung über und gegen 
die freigelegten Sandbänke an, und warf ihre phosphorglühenden 
Wogen, deren weiße Kämme wie flüjfiges Gold ſchimmerten 
und leuchteten, donnernd gegen den Strand. — Und immer 
und immer erneute fi) das Bild! Sowie die eine Sturzjee in 
taufend blitende Funken zerfloß, bildete fich weiter zu ihnen 
eine neue, die mehr und mehr anſchwoll und von glikernden 


202 


Gluthenſtreifen durchzogen zu fein ſchien, bis fie fich hob und 
brad) und dann einen wahren Yeuerregen umbherjprühte, 

„Die furchtbar Schön ift Das!” Hauchte die Frau, das 
großartige Schaufpiel aber doch mit ſcheuen Blicken betrachtend; 
denn wenn fich eine neue Woge hob, war ed, als ob fie näher 
und näher zu ihnen fam und fie unmerflih, aber ficher, wie 
in einer gewaltigen Strömung, dort hinüber reißen müßte. 
„Werden wir dort nicht hinein treiben ?'' 

„Nein, Señora,“ jagte Baptifte freundlih. „Haben Sie 
feine Angſt! Die Elemente find gnädiger mit ung al3 Die 
Menſchen. Ih fürdhtete einen ſcharfen Süder, bei dem mir 
allerdings Schwierigkeiten gehabt haben würden, hier vorbei 
zu laufen, aber jtatt defjen erhebt fih, wie ich eben fühle, 
eine leichte Seebrife, und mit der können wir es uns bequemer 
machen, als wir es bis jebt gehabt haben. Bitte, führen Sie 
nur noch kurze Zeit da8 Steuer — nur nicht weiter in die 
See hinaus, nur immer in der nämlihen Entfernung von 
den Brandungswellen, wie wir und biß jebt gehalten, ich 
werde jetzt das Boot ein wenig behaglicher herrichten.” Cr 
legte fein Ruder nieder, ftieg über die Sachen hinweg, die 
er in der Mitte jo eng als möglich zufammenpadte, und breitete, 
eine der Matraben vorn im Boote fo aus, daß fie eine Art 
von Mulde bildete, 

„So, Señora,“ fagte er dann, indem er zurüditieg 
und ihr die Hand reichte, „jet Flettern Sie hier vorn 
herüber. — Haben Sie Feine Angft, ich halte Sie. Das 
Kind gebe ih Ihnen dann nad, und legen Sie fih da vorn 
ganz unbejorgt zum Schlafen nieder. Sie bedürfen der Ruhe, 
und die arme Fleine Adriana auch.“ 

„Aber wer find Sie, fragte die Frau jebt, indem fie 
feinen Anordnungen folgte, ‚daß Sie Ihr Leben für ung 
wagten und jet auch noch jo freundlich Sorge tragen ?’' 

„Denn wir Tageslicht befommen, erkennen Sie mich viel- 
Veicht wieder,‘ Yächelte Baptifte. „Jetzt überlaffen Sie uns 
nur die Sorge um das Boot.’ 

Aus feinem Ruder richtete er nun einen Kleinen Maſt 
her, aus einem der Betttücher machte er ein Segel, ein anderes 
Ruder gebrauchte er zum Ausholer, und ala er die Schote 


253 


befeftigt hatte und anzog, fühlten fie bald, daß der Wind in 
die Leinwand ſchlug und anzog. Ziemlich fo rafch wie vor- 
her mit den Rudern, aber völlig geräufchlos und fanft wie 
von einer Schaufel gehoben und fortgeführt, glitt das Boot 
über die Fluth, und die junge Frau, ihr ſchlummerndes Kind 
im Arm, war, von den Aufregungen der lebten Nacht zum 
Aeußerſten erichöpft, bald in einen fanften Schlaf gefallen. 

Pedro, der arme Teufel, der für fein Leben gerudert 
hatte, fühlte fich ebenfalls jo todmatt, daß er, als ihm 
Baptifte den Befehl gab, fein Ruder einzunehmen, zurüds, 
mit dem Kopf gegen die Matrabe ſank und augenblidlich ein- 
ſchlief. 

Und immer weiter, jetzt gerade nach Süden, dann ein 
wenig nach Oſten zurückhaltend, ſteuerte Baptiſte das Boot. 
Neben ihm wand ſich aber der unglückſelige Commiſſär in 
ſolchen augenſcheinlichen Schmerzen, daß Ramos endlich ſelber 
Mitleiden mit dem Verräther fühlte und leiſe ſagte: 

„Dürfen wir ihm nicht wenigſtens den Knebel aus dem 
Munde nehmen? Ich fürchte, er erſtickt.“ 

„Schade wär's nicht um ihn,“ ſagte Baptiſte trocken, 
„aber meinetwegen. Er wird ja ohnedies klug ſein und das 
Maul halten, oder wir machen kurzen Proceß mit ihm und 
werfen ihn über Bord. Es wäre überhaupt das Beſte, ihn 
hier an einer oder der andern Manglarenſpitze auszuſetzen, 
dort könnte er ſich amüſiren und die zahlloſen Mosquitos 
füttern.“ Aber er beugte ſich doch, noch während er ſprach, zu 
dem Gefangenen über und nahm ihm das Tuch aus dem 
Munde. Fosca athmete tief und ſchwer auf, aber er gab 
keinen Laut von ſich. Die Drohung hatte gewirkt, denn ein 
Ausſetzen in den Manglaren*) wäre ein ſicherer und furcht— 
barer Tod für ihn geweſen. 

So fuhren ſie langſam weiter. Die Briſe blieb ſchwach, 
aber doch immer noch ſtark genug, um das Boot, das ſie von 


*), Die Manglaren oder Mangrovebäume find ein Seegewächs, 
denn fie ftehen nur da am Land, wo die Fluth der See ihre Wurzeln 
bejpülen Tann. Ihr Boden ift Schlamm, und fein lebendes Wejen 
hält ſich zwifchen ihnen auf als Krabben und Mosquitos. 
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der Seite fing, vorwärts zu treiben, bis endlich am dftlichen 
Horizont, den der niedere Laubgürtel des flachen Landes bildete, 
die Wolfen anfingen fih zu lichten. Der Tag brach an, 
aber die Atmoſphäre ift in diefem Himmelsſtrich fait nie 
rein und ungetrübt, wenigſtens nur in jehr jeltenen Fällen 
Morgens. 

Ein leiſer Duft ruhte auf dem Walde, durch die feuchten 
Schwaden erzeugt, die ihm unausgeſetzt entſtiegen. Aber vor 
ihnen lag die Mündung des Pailon, die erſte und nördlichſte 
Anfiedelung in Ecuador — an der linken Landſpitze (eigentlich 
einer Inſel); bald fonnten fie die einzelnen Häufer der Dort 
wohnenden Filcher erkennen. Die Fluth flieg Dabei wieder, 
und von ihr geführt, Tiefen fie mit dem erjten Morgengrauen 
in den breiten herrlichen Kanal ein, der, an beiden Seiten 
von ihre Zweige bis zum Waller niederhängenden Manglaren 
dicht begrenzt, gerade nad Süden hinab dem Kleinen Fijcher- 
dorf San Lorenzo zuführte, 

Die Frau war erwadht, und mit dem ftillen Frieden um 
fih, mit dem Gefühl vollfommener Sicherheit, Hob ſich ihr 
Herz zu Gott, und ihr Kind, ihre liebe Adriana, an ſich 
prejlend, betete fie leife, aber brünftig zu dem Allerbarmer. — 

Aber wel ein wunderbarer Ton um fie ber? Wie 
ferner Drgelflang traf er ihr Ohr, leiſe jummend in vollen 
melodiſchen Accorden! Und als fie erjtaunt den eigen= 
thümlihen Klängen horchte, war es fait, als ob fie aus 
der Meerestiefe zu ihr heraufdrangen. — Es konnte feine 
Täuſchung jein! Dicht unter dem Boot Fang es vor, jebt 
rechts ein wenig, jebt linf®, und als fie fih über den Rand 
des Bootes bog, wurde der Laut voller und deutliher. Da 
ging dort drüben, über dem grünen Laubmeer, die Sonne 
auf und goß ihr Licht über die funfelnde, fpiegelglatte Bai. 

„Hören fie den Orgelklang, Señora?“ frug Baptifte. 

„Bas, um Gottes willen, ift das?“ 


„Das find die fingenden Fiſche des Pailon,“ Tachte der 
junge Franzoſe, „Die gerade ihr Morgenconcert zu halten 


ſcheinen.“ 
Als er ſich aufrichtete, fiel der Sonne Licht voll auf ſeine 
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freundlihen edlen Züge, und der Blick der Frau haftete 
fragend an ihnen. 

„Mnd kennen Sie mich noch nicht, Seũüorita?“ fragte 
der junge Mann herzlich. „Auch Ste nicht, Seüor Ramos? 
Hab’ ich mich jo entjehlich verändert, oder tft die Erinnerung 
an den armen Franken Matrofen, den Sie in Ihrem Haufe 
in Buenaventura fo treulich pflegten, ganz Ihrem Gedächtniß 
entihwunden 2’ 

„Don Baptiſte!“ rief Ramos, feine Hand ergreifend 
und herzlich jhüttelnd, „Wie follen wir Ihnen das je 
danken?“ | 

„Danken?“ entgegnete der junge Mann. „Ich bin lange 
genug Ihr Schuldner geblieben. Sebt wollen wir vor allen 
Dingen diefes unglüdjelige Menſchenkind losbinden,“ fuhr er 
lachend fort, um den Dank von fih abzuwenden. — „Al: 
mächtiger Gott, wie fieht dieſer neugranadienfilhe Commiſſär 
aus! Hier ift feine Macht aber vorbei. Wir find innerhalb der 
Grenzen von Ecuador und der Platz, dem wir und nähern, 
jo viel ich gehört habe, in den Händen einer englifchen Com: 
pagnie Was fangen wir mit dem elenden Patron an?‘ 

Koch während er ſprach, hatte er die Leine gelöft, Die des 
Gefangenen Hände und Arme zufammenfhnürte, und Fosca 
richtete fih mühlfam empor. Er jah in der That entſetzlich 
au. Sein Gefiht war, von dem Schlag, der ihn betäubte, 
mit geronnenem Blut und dem Schmub des Bootes bededt, fein 
Rod und Hemd zerrifien, und der boshafte Blick des Buben 
flog ſcheu von Einem zum Andern. 

„Beim Himmel,‘ lachte Baptijte, „ich weiß, was ich thue! 
Mir fehlt gerade ein Erwerbszweig und ich werde die Sammer: 
gejtalt hier in San Lorenzo für Geld jehen laſſen. . Entree 
ein halbes Pfund Cacaobohnen oder ein Dubend Esmeraldas— 
Cigarren.“ 

„Ihr habt jetzt die Macht,“ knirſchte der Gefangene zwiſchen 
den Zähnen durch, „aber es wird eine Zeit kommen, wo Ihr 
mir Rechenſchaft für dieſe Behandlung geben ſollt. Ich bin 
neugranadienſiſcher Beamter, und Präſident Franco in Ecuador 
wird nicht dulden, daß ich ſo behandelt werde.“ 

„Präſident Franco wird in nächſter Zeit noch viel mehr 
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dulden müſſen,“ lachte Baptijte verächtlich, „wenn fieihn nicht 
etwa jebt ſchon aus dem Lande hinausgejagt haben. Aber 
Srieden, Kamerad. Du haft und an Bord genug geärgert, um 
diefe Zühtigung zu verdienen, hätteft Du nicht auch wie ein 
Derräther und Schuft an diefen braven Leuten gehandelt... 
Don jest an — und das ift die mildelte Strafe, die Dir 
werden konnte — feine Gemeinhaft mehr zwischen uns! 
Hier ſetze ih Dich an's Land, und dann forge dafür, mein 
Burſche, daß Du fo rafch als möglich in Dein gefegnetes Neu— 
granada hinüber kommſt; denn erfahren fie hier Deine Ge- 
ihichte, fo ftehe ih Dir für nichts. Dort liegt San Lo— 
venzo ,'' fuhr er fort, als fie eben eine Biegung der Bai er- 
reichten, die fih nah Diten in das innere Land hineinzog. 
„Dort liegen die friedlichen Filcherwohnungen eines braven 
Volkes. Dort, Sefior Ramos, fünnen Sie, wenn Sie nicht 
in das Innere gehen wollen, die Entwidelung der Wirren 
Ihres Baterlandes ruhig abwarten, denn unter diefen Leuten 
lebt Fein Verräther.“ 

‚Aber Sie bleiben bei ung,” fiel die Sefiora raſch ein — 
„Site müſſen uns Gelegenheit geben, Ihnen zu beweifen, wie 
tief wir uns Ihnen verpflichtet fühlen.‘ 

„Vorerſt,“ lachte Baptifte, ‚werde ich hier meine mit- 
gebrachte Waffenfammlung verkaufen, die wenigjtend einen 
Theil des Lohns einbringen kann, den mir die Regierung 
des braven Mannes da für erzwungene Dienſte ſchuldig iſt, 
und dann — quien sabe — das Uebrige findet ſich.“ 

Das Boot glitt, faſt nur durch die Fluth vorwärts ge— 
tragen, in eine kleine Bucht ein, die im Weſten das Fiſcher— 
dorf begrenzte; gleich an der äußerſten Spitze, an einem 
dort vorſpringenden Felſen landete Baptiſte und ſagte zu 
Fosca: 

„So, Señor, hinaus mit Ihnen, und das zur Warnung: 
haben wir die Sachen hier an Land geſchafft und begegnet 
die Señora beim Ausſteigen noch einmal Ihrer nichtswürdigen 
Phyſiognomie, dann ſeien ſie verſichert, daß ich Sie eigen— 
händig anpacke und hier von dem Felſen hinunterwerfe. Ein 
Bad könnte Ihnen überhaupt nichts ſchaden. Sie haben alſo 
etwa zehn Minuten Vorſprung. Marſch!“ 
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Fosca ließ fih das nicht zweimal jagen. Mit Händen 
und Füßen fletterte er an dem rauhen Steinblod empor, und 
im nächſten Augenblid war er am Land verfchwunden. Als die 
Señora das Ufer betrat, war feine Spur mehr von ihm zu 
fehen, und erſt Nachmittags erfuhren fie, daß er ein Canoe 
gemiethet habe und mit der nächſten Ebbe nad) Tomaco zurüd- 
gegangen ſei. 


Fr Gerftäder, Ge. Schriften. (Unter Balmen und Buchen.) 17 


Am Cachavi. 


1: 
In Coucepcion. 


Un dem SantiagosFluffe in Ecuador, tief im Walde 
drinnen, von Palmen: und Bananenhainen umgeben, liegt 
das Feine Binnenſtädtchen Eoncepcion fo maleriſch und freund: 
lich, wie fi) nur etwas denken läßt. 

Dicht unter demfelben mündet der furz vorher den Cachavi 
aufnehmende Bogota in den breiteren und tieferen Santiago 
und vermittelt, wenn aud) nur durch Canoes, die Verbindung 
mit der reichiten Provinz des Innern, mit Imbaburru und 
deren Hauptftadt Ibarra, während der Santiago durd die 
Zola Mündung mit dem Meer in directer Verbindung fteht 
und nad Norden hinauf fogar, dur die Taja-tagune, einen 
breiten und bequemen Waſſerweg nad) dem Pailon und der 
dort neu angelegten engliichen Colonie und deren Hafen bildet. 
Den meijten und lebendigften Verkehr unterhielt e8 aber doch 
mit dem falt nur von Negern bewohnten Cachavi und den 
dortigen Golddiftricten, und wenn auch der Handel mit dem 
Innern nur durch Laftträger betrieben werden konnte, da nicht 
einmal ein Maulthierpfad durd den Wald führte, war der 
Umſatz doch nicht unbedeutend, und. die Leute befanden fich 
wohl und in guten Umftänden. 

Der Santiago ſowohl wie der Bogota fließen aber auch 
Dur ein reiches, unendlich fruchtbare Land, und breite, aus— 
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gedehnte Baumwollen- und Zuderrohrfelder mit weiten Cacao— 
und Bananenanpflanzungen (jogenannten Platanaren) geben 
Zeugniß, welch’ reihen Ertrags der Boden dort fähig ift und wie 
er die geringite Arbeit taufendfältig lohnt. Sie find aud 
ziemlich dicht befiedelt, wenn auch nicht von den Ureinwohnern 
des Landes, die fi in den feuchten und heißen Niederungen 
dDiefer Gegend nit jo wohl zu fühlen fcheinen, als meiter 
oben in den fühleren Bergen und an den rajch quellenden 
Gebirgswäſſern. Möglich aber auch, daß fie von den Negern, 
mit denen fie überhaupt nit gern Gemeinschaft halten, zurüd- 
gedrängt wurden. 

Als nämlich mit der Abſchüttelung des ſpaniſchen Joches 
die Xeibeigenen der jpanifchen Provinzen freigegeben und für 
ewige Zeiten frei erklärt wurden, da zerftreuten fie fi — 
befonder3 in Ecuador und Neugranada — vorzugsweiſe über 
die8 Terrain und wurden Herren ded dortigen Bodens, 
deflen Sclaven fie bis jeßt gewejen waren. Ueberall am Sant- 
iago und Bogota legten fie Eſtancien an, ‚rodeten den Wald 
aus und pflanzten Bananen, Cacao, Kaffee und Zuderrohr, 
und wenn fie jebt auch nach ihrer Bequemlichkeit arbeiteten und 
nicht mehr vom Tagesanbruch bis in die jpäte Naht Hade 
und Schaufel führen mußten, jo dankte ihnen der Boden doch 
mit verſchwenderiſcher Hand für die geringe Mühe, die fie auf 
feine Pflege verwandten, und wo fie nicht eben reich wurden, 
hatten jie doch vollauf zu leben. 

Melde Bedürfniffe Fannten fie denn auch, die fie nicht 

hier mit Leichtigkeit befchaffen mochten! Ihre Wohnungen 
waren um Weniges befjer als die, in denen fie früher von 
ihren Herren einquartiert worden, ihre Kleidung — eine baum: 
mwollene Hofe und ein eben ſolches Hemd mit einem jelbjt ge- 
flochtenen Strohhut — blieb diefelbe, und was fie an Nah 
rung braudten und wünjchten, lieferte das Land. 

Sp bildeten fie bald, in diefen Diftricten wenigitens, die . 
große Majorität des Staates, und ed gab Dörfer, wo fie fi 
fogar ihren Alcalden aus eigener ſchwarzer Mitte wählten. 

Kur die Stellen der Gobernadores und Triedensrichter 
befeßte die Regierung mit den Hijos del pais — das heißt 
nit etwa den eigentlichen „Söhnen des Landes‘, den In— 
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dianern, ſondern mit den Abfömmlingen der jpanifchen Race, 
die auch ſolche Pläbe viel beſſer zu —— und auszu⸗ 
beuten verſtanden. 

Ecuador war allerdings eine Republik, aber es wäre des— 
halb der oberſten Staatsbehörde doch nicht im Traum einge— 
fallen, dem Volk in ſeinen eigenen Richtern eine Majorität 
zu geitatten. 

Auch Concepeion war zu einem jehr großen Theil von 
Negern bewohnt. Nichtsdejtoweniger blieben aber in diefer 
größeren Stadt die Weißen in der Majorität, wo fie ſchon 
durch ihre Farbe den Stand der Honoratioren vertraten. 
Veberhaupt hat der Neger nur in ſehr jeltenen Fällen — 
jo gejchiet er oft in mechanischen Arbeiten fein mag — Talent 
zum Handel. &8 fehlt ihm der Speculationzgeiit, und Die 
verfchiedenen Läden befanden fic) deshalb ſämmtlich in der 
Hand von Weißen. Ebenſo waren — wie fi) das von ſelbſt 
verfteht — der Geiftliche, der Alcalde und der Schullehrer 
Abkömmlinge der ſpaniſchen Race, und jelbit ein italienijcher 
Schneider hatte fi) dort etablirt und ſich — wie daß ge— 
wöhnlich diefe Art von Profeffioniften tyun — zu einer der 
eriten politifchen Größen und zu einer entfchiedenen Oppofition 
der beitehenden Regierung aufgefhwungen. 

Señor Nigoli, wie der Kleine, jehr lebendige Mann hieß, 
hing nämlich mit Leib und Seele an der quitenifchen Re— 
gierung, während der Alcalde und Geijtliche befonders — 
beide. von dem gegenwärtigen Ufurpator de8 Südens, dem 
Mulattengeneral Franco, eingeſetzt — für Diefen nah allen 
Kräften zu wirken juchten. 

Rigoli's Feinde behaupteten allerdings, nur der Geift des 
Widerſpruchs Hätte den Fleinen Italiener in dieje politijche 
Richtung geworfen, denn ohne Widerſpruch Fonnte er nicht 
eriftiren; aber er leugnete dies vollfommen, und würde da— 
dur) iebenfallg feine befte Kundſchaft in den Honoratioren 
‘ der Stadt verloren haben, wenn fie eben nicht gezwungen 
geweſen wären, bei ihm arbeiten zu laffen. Er hatte nämlich 
feinen Concurrenten im Drt als einen Neger, der Alles ver- 
darb, was er unter die Scheere befam, aber dafür auch zu 
den Feidenjchaftlichiten Anhängern Franco's gehörte und alle 
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Augenblide neue Gerüchte über die gemonnenen Siege des Mu— 
lattengeneral3 verbreitete. 

Uebrigens war dieſe politiihe Meinungsverſchiedenheit bis 
- jest fehr harmlos verlaufen, denn Theil an den großen Kämpfen 
ihres Vaterlandes Fonnten die Bewohner von Concepcion nicht 
nehmen, dafür lagen fie von dem Hauptpla& der Action zu 
weit entfernt und völlig abgejchieden und aus dem Weg in 
ihrem veizenden Thal. Aber es würzte doch die Unterhaltung, 
und wenn Rigoli Abends in der Poſada eine Flaſche Tſchitſcha 
getrunken und eine zweite vor fich Hatte, hielt er fo lange 
politifche Reden, biß er feine Gegner — wenn auch nicht über- 
zeugte,. doch wenigſtens zu Paaren trieb und zuleßt gewöhnlich 
das Schlachtfeld allein behauptete. 

So lebhaft aber derartige Debatten fat jeden Abend ge— 
führt wurden — und in der lebten Zeit lebhafter als je, da 
fih ein Franco'ſcher DOfficier hier aufhielt, was aber nicht ver— 
mochte, den Eleinen muthigen Mann der Nadel einzufchüchtern — 
jo ftil lag Concepcion während der heißen Stunden des 
Tages, wenn die Häufer feinen Schatten mehr warfen und 
die breiten Bananenwipfel ihre ſonſt vom leichteſten Luftzug 
bewegten Fächerblätter til und regungslos hielten. Dann 
hieß ich auch Fein lebendes Weſen mehr auf der Straße bliden, 
und in den Yuftigen, auf Pfählen gebauten Häufern jchaufelten 
die Bewohner derjelben in ihren Hängematten, oder lagen 
-auögejtredt auf dem Boden unter ihren Mosquitoneben. 

Nicht weit von der Plaza, freundlih genug gelegen und 
von bunt blühenden und duftigen Afazien halb verftedt, wie 
von einer einzelnen Cocospalme überragt, ftand ein Fleines, 
niederes und düfteres Gebäude, aus feiten, eifenharten Stämmen 
ausgeführt und die Fenftereinjchnitte — und welches andere 
Haus hatte Hier überhaupt enter, wo alle Wände offen 
lagen — mit dien eifernen Gittern verwahrt. 

&3 war die „colabozo“, da8 Gefängniß Concepcions, und 
in der That gewöhnlich Leer und offen ftehend, aus dem 
Grunde vielleicht, damit ein Jeder Hineingehen und fi) den un- 
heimlichen dumpfigen Raum betrachten könne. Heute aber ſchien 
fie verſchloſſen und feft verriegelt und draußen an der ſchweren 
Thür auch noch mit einem riefigen Vorlegeſchloß gefihert, denn 
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der „Schließer“ konnte doch nicht immer davor fißen, eines 
einzigen lumpigen Gefangenen wegen. 

In dem Gefängniß aber, die Stirn gegen das Gitter ge- 
preßt, Tehnte ein junger, bi zum Gürtel nadter Neger und 
hielt mit dem einen, durch die Stäbe hinausgeitredten Arm 
die Hand eines bildhübichen Negermädchens, das vor jeiner 
Zelle ftand und in der Linken ein bunt gewürfeltes Tuch mit 
Gaben hielt, die fie dem Gefangenen wahrſcheinlich mitgebracht. 

„Armer Joſé,“ Flagte dabei da8 Mädchen, indem ihr die 
großen hellen Thränen in die Augen traten — „daß es da— 
hin mit Dir fommen mußte! Ob, was haft Du nur ver- 
brochen, daß fie Dich in den [chredlichen Sterker werfen konnten!“ 

„Derbroden, mi corazon — nichts,“ feufzte der junge 
Burfde. „Nichts auf der Welt weiter, ald daß ih Dich nad) 
Ssahre langer Abweſenheit wieder einmal jehen wollte. — Nur 
deshalb nahm ih an der Tol- Mündung dad Canoe, und 
weil ih Einzelner nicht jo ſtark rudern fonnte, als die vier 
ſtarken Cajapas-Indianer, holten fie mich hier ein und ich muß 
jetzt büßen.“ 

„Aber die Sclaverei iſt ja doch bei uns aufgehoben!“ rief 
das junge Mädchen heftig, — „Mutter und Vater waren 
ſchon freie Menſchen, und die Geſetze verbieten den Weißen, 
Sclaven zu halten.“ 

„Die Geſetze,“ ziſchte der junge Burſche trotzig zwiſchen den 
Zähnen durch, — „wer hat die Geſetze gegeben, als nur die 
Weißen, und ſie machen damit, was ſie wollen. Was bin ich 
Anderes als der Sclave jenes Guayaquilenen? Er hatte mir 
Geld geborgt, und ih muß es jetzt abverdienen. 

„Oh Sole," fagte da das Mädchen mit leifem, wie 
Ihüchternem Vorwurf im Ton, aber einem gar jo lieben und 
herzlichen Blif — ‚weshalb Haft Du von ihm geborgt? — 
Konnteft Du denn das böfe, häßliche Trinken nicht laſſen, wo— 
mit Du ung Deide jebt unglüdlic) gemacht 2’ 

Der junge Burfche fenkte beſchämt den Kopf. 

„Du haft Recht, querida,“ fagte er leiſe — „ih war 
ſchlecht und Leichtfinnig, aber ſchon feit langen Monden trinke 
ih nicht mehr und arbeite fleigig — doch was hilft e8 mir? 
Wir ziehen ununterbrohen von Drt zu Ort, und die Arbeit: 
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tage, die er mir dem Geſetz nach geftatten muß, nützen mir 
nichts, denn für wen fol ich arbeiten auf der Reife?‘ 

„Und wie viel bit Du ihm ſchuldig?“ frug das Mädchen 
ängjtlich. 

„sh weiß es nicht,“ feufzte der junge Burfche — „er 
ſchreibt ſich Alles auf, was er mir giebt, und fo viel hat mir 
der Alcalde gelagt, daß ich für vierzig Dollars ein ganzes 
Sahr für ihn arbeiten mug —“ 

„And ift e& fo viel?‘ 

„Ich glaube e8 nicht — was hat er mir denn gegeben ? 
Die dürftigfte Kleidung, ein paar Stangen Tabak und ſchon 
feit langen Monden fein aguardiente mehr. — Ich trinfe 
night — nie mehr — id) habe e8 Dir verfproden, Eva.‘ 

„Dann laß mich dafür forgen, daß Du frei wirft, Jofe," 
fagte das junge Mädchen, und frohe Zuverficht Teuchtete aus 
ihren Augen. „Ich habe das letzte Jahr viel, recht viel ge 
arbeitet. Ich habe den Leuten Lebensmittel in die Minen ge 
fahren, und felber ein wenig Gold gegraben, und bei unferem 
Alcalden in Cachavi geſchafft, Tag und Nacht, wie feine Frau 
frank war und fich nicht felber helfen konnte. Das Geld liegt 
in Cachavi — ich hole ed. — Was brauden wir e8 au? 
Wir find beide Fräftig und gefund und fünnen uns ſchon auch 
ohne das eine Heimath gründen.’ 

„Aber wie willit Du nad Cachavi hinauffommen, Herz?’ 
frug der junge Burſche, — „der Fluß iſt reißend, und allein 
wärſt Du nie im Stande, ein Canoe über die Stromfchnellen 
zu bringen.‘ 

‚Mein Bruder ift hier,’ fagte dad Mädchen — „er lernt 
ein Handwerk bei einem Weißen. — Der ift gut — der wird 
ihm erlauben, daß er mir helfen darf, und wenn wir heut 
Abend fort fahren, können wir morgen Schon oben fein.‘ 

„Dein Bruder ift ſchwächlich —“ 

„ber ich bin ftark,' rief das junge Mädchen lächelnd — 
„hab' feine Sorge, Sole, ih bringe Dir Hülfe, und wenn 
Du mir nur verjpricft, nie mehr zu trinken, fo können wir 
bald ein neues und ſchönes Leben beginnen.‘ 

„Oh, wie von Herzen gern verfpreche ich Dir das, aber — 
der Weiße giebt mich nicht wieder los und hat mir ſchon ge 
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jagt, daß er mich, wenn er wieder nach Concepcion zurüdges 
fehrt, an den Padre verfaufen will, und der befommt immer 
Recht. — Hält er nicht fchon jeit fieben Jahren drei Sclaven 
in feinem Haus, und find fie je im Stande geweſen, fich frei 
zu kaufen?“ 

„Dann gehe ich zu dem Meifter Rigoli,“ jagte das 
Mädchen entſchloſſen — „er ift gut — er wird mir helfen 
und der Präfident jelber nicht leiden, daß fie hier die Geſetze 
unter die Füße treten, die er zum Beiten unſeres Stammes 
gegeben hat. Er will ja feine Sclaven im Lande leiden — 
ale Menſchen follen frei und gleich fein.‘ | 

„Ah Du mein liebes Herz, feufzte da oje, „was weiß 
der Präfident von und armen Schwarzen in Concepceion, und 
it e8 nicht gerade einer feiner Dffictere, dem ich angehöre? 
Glaubſt Du denn, daß er mir gegen den beijtehen würde?‘ 

„Laß Du mic) nur machen,’ lächelte aber das junge 
Mädchen zuverfichtlic, „Sefior Rigoli bringt Alles in Ordnung, 
und ich und mein Bruder fahren indefjen, jo raſch uns die 
Ruder treiben Fönnen, den Strom hinauf, um das Geld zu 
holen. Stromabwärts geht's ja nachher wie der Wind, und 
in einem halben Tag bin ich vom Cachavi hier unten.’ 

„Du treue Herz — und alles das meinethalben.‘‘ 

„Und bier habe ih Dir indeſſen auch etwas mitgebracht,‘ 
fuhr das junge Mädchen fort, indem fie das Tuch zu ihm 
emporhob. Aber fie fand bald, daß fie es, didgefüllt wie es 
war, nicht durch die Stäbe brachte, und begann deshalb raſch 
ed auszupaden. 

„Hier,“ fagte fie, indem fie ihm die einzelnen Sachen hinein 
reichte — „find in ihren Blättern gefochte Bananen — hier 
etwas geröftetes Schweinefleifh — ich konnte Dir nicht fo viel 
bringen, fie fordern einen fo hohen Preis dafür — hier haft 
Du Erdnüffe und rothen Pfeffer, und die Chocolade habe ich 
jelbjt für Dich gerieben, und da” — fügte fie leife Hinzu — 
„iſt aud) etwas Geld. — E8 ift nicht viel,’ lächelte fie weh- 
müthig, ‚aber ich habe ja auch immer gejpart und geipart, 
damit wir dereinjt ein Fleines Häuschen bauen und uns ein 
Stück Vieh und ein paar Hühner anſchaffen könnten. — Aber 
ſchau' nit fo traurig drein, Joſe — wenn wir Beide 


265 
zuſammen arbeiten, geht’3 ja auch nachher fo viel rafcher, und 
irgendwo am DBogota oder Santiago wird fih ja wohl noch 
ein Plätzchen für uns finden, wo wir uns eine Stelle urbar 
machen können.“ 
„Du wackeres, waderes Kind, wie fol ih Dir das je 
danken?“ jagte Joſé gerührt. 

„Und haft Du e8 mir nicht ſchon gedankt?“ ermiderte 
wehmüthig das junge Mädchen — „lebt denn ein Menid auf 
der weiten Welt, der die arme Waiſe nah der Eltern Tode 
lieb hatte und für fie und ihren Bruder forgte, wie Du?‘ 

„Und was hab’ ich gethan?“ 

„Viel — fehr viel,“ fagte das Mädchen rail — „Du 
haft mir die Hoffnung für diefes Leben erhalten, denn als 
wir die Mutter begraben hatten, war es mir, als ob ich) mich 
auch in das ftille Grab legen müßte und nie, nie im Leben 
wieder froh werden könnte. — Und Alles, Alles wäre au 
nachher gut gegangen, wenn nur das böfe Trinken — aber 
ih will Dir jebt feine Vorwürfe machen, Joſé,“ unterbrach 
fie ſich raſch — „Du haft mir ja verfprochen, daß es nie, nie 
mehr gejchehen fol, und jebt gilt es nur, Did aus Deiner 
Sclaverei zu befreien.‘ 

„Du willſt ſchon fort?" | 

„Ich muß — die Zeit vergeh 5; vorher aber habe ih noch 
mit meinem Bruder und feinem) Tehrmeifter zu jprechen, und 
nachher muß ich fuchen, daß ich in Canoe geborgt befomme. 
Aber das frieg’ ich ſchon,“ ſetzte e lächelnd Hinzu, „denn alle 
Menſchen find jebt gut mit mir, weil fie fehen, daß ich brav 
und fleißig bin, Alſo mit Gott, Joſe — aber ih fomme noch 
einmal zu Dir zurüf und bringe Dir dann auch ein paar 
Cocosnüffe zum Trinken mit. Die Seriora Baftiano hat deren 
viele in ihrem Garten und erlaubt mir ſchon, ein paar zu 
pflüden.‘ 

„Mein liebes, liebes Herz.’ . 

„Hab’ guten Muth," lachte das Mädchen, die den Ge: 
liebten nicht wollte merken laſſen, wie weh ihr jelber um's 
Herz war, „bald bring’ ich Hülfe, und dann brauchen wir ung 
nicht mehr zu trennen. — Rebe wohl, Joſé!“ — und mit beiden 
Armen fih Fraftvoll an dem Gitter emporhebend, brachte fie 
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ihren Mund über die unterfte Eifenftange, drüdte einen Kuß 
auf feine Tippen und lief dann flüchtigen Schritte durch die 
Straßen hinab. 


2: 
Ein Beſuch beim Alcalden. 


In einer der Hauptftraßen der Kleinen Stadt, und in einem 
ebenfal8 auf Pfählen gebauten Eckhaus, lebte und chneiberte 
Meifter Rigoli mit drei Lehrjungen, die er fich, wie er meinte, 
nur angenommen hatte, um jeinen täglichen Aerger nicht zu 
vermiſſen, denn alle Arbeit mußte er doch felber tyun — und 
that fie auch wirklich, weil ihm Niemand — weder in der 
Politik no in der Schneiderei — etwas recht machen fonnte. 

Rigoli war aber troßdem von Herzen ein feelenöguter Menſch, 
der nie Jemandem wiljentlih ein Unrecht gethan hätte, aber 
auch eben jo wenig ein Unreht an anderen Menfchen leiden 
konnte. Gin fo beſcheidenes Metier er auch trieb, jo fürchtete 
ihn Doch felber der Ulcalde, denn er Hatte — was man fo im 
gewöhnlichen Leben zu nennen pflegt — Haare auf den Zähnen, 
und war dabei viel gefcheidter und belefener als der Alcalde 
felber — mozu allerding3 nicht viel gehörte. 

In dieſer Tageszeit ſchienen aber auch ſeine geijtigen 
Kräfte erſchöpft zu fein, denn inmitten feiner Xehrlinge, die 
Kadel in der Hand, ein neu zugejchnittenes Kleidungsftüd 
vor fich auf den Knieen, war er eingenidt, und als Eva ge 
räuſchloſen Schrittes die zu feiner Werkftätte aufführende Leiter 
hinanftieg und dabei ihr fchüchternes „Ave Maria“ murmelte, 
um ihre Gegenwart bemerkbar zu machen, hörte fie dafjelbe 
von feiner Seele beantwortet — denn die Jungen fchliefen 
ebenfalls. 

Sie blieb einen Augenblid auf der Leiter ftehen, und 
während fie ſich mit den nadten vollen Armen auf Die niebere 
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Schmelle jtüßte, von wo aus fie den ganzen innern Raum 
mit den Augen überfliegen konnte, zudte ein leichtes Lächeln 
über ihre wirklich ſchönen Züge. Uber es war auch) nur ein 
Moment, denn raſch kam wieder das Gefühl ihrer eigenen 
unglüdflichen Lage über fie, und daß fie feine Zeit verfäumen 
dürfte, wenn fie den Geliebten wirklich retten wollte. 

Mit lauter Stimme wiederholte fie deshalb ihr meldendes 
„Ave Maria“, das der Eleine Rigoli aber, noch halb im Schlaf, 
mit einem jehr profanen „Carajo, Sefior, tres varas — no 
es posible —“ beantwortete, 

Durch feine eigenen, laut herausgeitoßenen Worte ermachte 
er indeß vollfommen, und fi im erſten Augenblid erjtaunt 
umjehend, — er begriff augenscheinlich nicht gleih, was mit 
ihm vorgegangen — überzeugten ihn die ſchlafenden Lehrlinge 
an feiner Seite doch rafh genug von dem Thatbeitand. Er 
machte fich jelber und einen neben ihm fibenden diden und 
entfeblih ſchwitzenden Mulattenjungen auch raſch dadurch 
munter, daß er dieſem eine derbe Ohrfeige ſteckte, die ihn 
blitzſchnell auf die Füße brachte. Die Anderen erwachten da— 
durch ebenfalls und griffen raſch und mechaniſch nach ihrer 
fallengelaſſenen Arbeit, während der Meiſter kopfſchüttelnd ſagte: 

„Ob das faule Volk nicht jede Gelegenheit benutzt! Caramba, 
Señores, ih werde Euch auf den Pelz kommen, wenn Ihr 
mir nicht befler aufpaßt! — Heh, meine Fleine Eva — entra, 
Schatz, entra. — Was bringt Du mir? iſt der Wollkopf, 
Sefñor Baftiano, wieder nit mit feinem Rod zufrieden 2’ 

„ch, Señor,“ fagte das junge Mädchen, indem fie der 
Aufforderung Folge leiſtete und die lebten Stufen der Leiter 
emporftieg, neben der fte fih dann am Boden niederfauerte — 
„mit einer Bitte für mich felber komm' ich diesmal.‘ 

„Mit einer Bitte, Schab? — nun laß hören.‘ 

„Daß Ihr mir auf zwei Tage den Bruder borgen möget, 
um ein Canoe nah Cachavi hinauf zu rudern.‘ 

„Ihr Beiden? — aber wozu? was wollt Ihr denn oben?“ 
frug Rigoli kopfſchüttelnd. 

Eva ſchwieg einen Augenblid und fah ftill und ängſtlich 
vor fich nieder. Endlich faßte fie fich ein Herz, und erſt mit 
Veifer, dann immer feſterer Stimme erzählte fie dem Heinen 
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gutmüthigen Staliener ihre einfache Leidensgeſchichte, das 
Schickſal des Geliebten, den jener Franco'ſche Officier — troß- 
dem daß die Geſetze die Sclaverei verböten, als Sclaven halte 
und hier in das Gefängniß geworfen habe, weil er nur auf 
wenige Tage nad) Cachavi hinauf gewollt, wo er jte felber 
zu finden geglaubt. Jetzt aber gedenfe der Weiße den armen 
Joſé wieder mit fort von hier zu nehmen, Gott nur mifje 
wohin, daß fie ihn vielleicht nie im Leben wieder zu fehen 
befomme, und fie jelber wolle jeßt nah Cachavi hinauf, um 
von dort ihr mühſam gejpartes und bei dem Alcalden Hinter: 
Vegtes Geld zu holen und den Geliebten frei zu faufen. 

Der Feine Rigoli hatte der Erzählung aufmerffam zuge 
hört, und im Anfang wohl feine Arbeit wieder dabei aufge: 
nommen und weiter genäht, aber je mehr er fi) in die Sache 
hinein dachte, deito empörter wurde er, und die neben ihm 
liegende Scheere aufgreifend, rief er, als Eva geendet: 

„Da haben wir die Gefchichte, und diefer Lump von Alcalde 
wagt es, mir von Freiheit und Gefeßlichkeit zu reden ; Sclaverei, 
wie fie im Buche fteht — Unterdrüdfung des Volkes, Mißbrauch 
der Amtsgewalt, ungerechtfertigte Einferferung, Veräußerung 
der Menfchenrehte — aber ich weiß weshalb. Eben diefer 
felbe Señor Eerro, der hier mit feinem gelben, nichtsmwürdigen 
Geſicht herumläuft und fich einen Franco’fchen Dfficier nennt, 
hat dieſem hergeregneten Alcalden die Stelle verfhafft, und 
jebt boden fie mitfammen unter einer Dede — der Padre 
nicht ausgenommen, und glauben, fie können die Herren und 
Meifter hier im Lande fpielen. Da wollen wir aber einen 
Riegel vorſchieben,“ fuhr er fort, indem er von feinem Gib 
aufiprang und ſich den etwas heruntergerutfchten Hofenbund 
wieder in die Höhe zog. „Dieſer kleine blutgierige Wütherich, 
diefer Franco, hat und hier oben nichts zu befehlen, font 
wäre er längjt mit feinen Soldaten hierher gefommen und 
gegen Duito marſchirt, und dafjelbe Recht, was der hat, 
Präftdent zu fein, habe ich auch, wenn ich auch nicht ſchwarz 
bin und Haare jtatt Wolle auf dem Kopfe habe. — Und jet 
fomm einmal, Eva — jebt wollen wir diefer oberften Gerichts- 
barkeit einmal einen Bejuch abjtatten, daß ihr die Augen über: 
gehen ſollen.“ 
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Und damit hatte er feine Toilette beendet, ftülpte fich feinen 
Heinen Panamöhut auf und fchritt der Leiter zu. 

Das arme Negermädchen war eine bejtürzte Zuhörerin des 
Ganzen gemwefen, denn wenn fie auch die einzelnen Ausdrücke 
und deren Sinn nicht veritand, begriff fie doch jo viel, daß 
der kleine Schneidermeifter ihrer oberſten Gerichtsbehörde zu 
Leibe wollte, und daß fie dabei Zeuge fein ſollte. Wenn der 
Mann aber, der die Macht hatte, ihren Geliebten in’3 Ge— 
fängniß zu werfen, böfe gemacht wurde, welches furchtbare 
Unglüd konnte er über fie Alle verfügen, und mit zitternder - 
Stimme bat fie: 

„Oh, Seitor, macht den Herrn Mlcalden nicht böfe, oder 
er jperrt und Alle miteinander ein, und dann hat oje Nie: 
manden in der Welt mehr, der ihm helfen Kann.‘ 

„Mich einſperren?“ lachte aber jetzt Meiſter Rigoli bei 
dem Gedanken laut auf — „mich, den einzigen Schneider, 
den ſie in der ganzen Stadt haben? — Das Mädchen iſt 
himmliſch! — Nein, mein Schatz, da hab' keine Furcht. So 
viel Verſtand hat unſer Alcalde denn doch noch — wenn ich 
auch nicht für mehr einſtehen möchte, und daß er Dir nichts 
thut, das laß meine Sorge ſein. Und jetzt komm, arbeiten 
kann ich doch nichts mehr mit den Gedanken um das allge— 
meine Wohl im Kopf, und nun wollen wir einmal ſehen — 
und wo ich Euch Schlingel wieder ſchlafend finde, wenn ich 
zurück komme, ſtatuire ich ein Exempel an Euch — ob wir 
die oberſte Gerichtsbehörde nicht überzeugen können, daß wir 
in einer Republik leben und freie Bürger ſind — komm!“ 

Und ohne ihr weiter Zeit zu einem Einwand zu laſſen, 
kletterte er voran die Leiter hinunter und ſchritt dann, von 
dem zitternden Mädchen dicht gefolgt, die Straße hinauf, der 
Wohnung des Alcalden zu. 

Es war allerdings jetzt keine Beſuchszeit in den Tropen, 
und der würdige Friedensrichter denn auch noch mitten in ſeiner 
Sieſta, welche er in der nach dortiger Landesſitte kurz ge— 
ſchlungenen Hängematte halb ſitzend, halb liegend verträumte. 
Rigoli ſchien aber nicht geſonnen, ſich bei Kleinigkeiten und 
leeren Ceremonialformen aufzuhalten. Den Neger, der ihm 
unten den Aufgang verweigern wollte, ſchob er einfach bei 


270 


Seite und hatte denn auch die Genugthuung, ihr gejeßliches 
Dberhaupt bald völlig erwacht, wenn auch nicht eben jehr 
erfreut, in der Hängematte fißen zu fehen, um zu hören, was 
er verlange. 

„Ich habe Sie gejtört, Senior Alcalde,“ jagte der Kleine 
Mann, der den Sturm allein verjucht hatte, denn Eva wäre 
unter feiner Bedingung zu bewegen gewejen, ihm dahinauf zu 
folgen. 

„Das haben Sie allerdings, Señor Rigoli,“ verficherte 
der Alcalde mit einem nicht? weniger als freundlichen Geficht, 
„und die Sache muß in der That ſehr wichtig fein, daß Sie 
einem Manne, der ununterbrochen von ſchweren Geſchäften 
geplagt ift, die einzige kleine Ruhe feiner Sieſta kürzen.“ 

„Bitte um Derzeihung, Señor,“ ſagte Rigoli ohne weitere 
Umftände, „aber die Sade ift allerdings wichtig, denn es 
handelt fi hier darum, ob wir noch ein Geſetz im Lande 
haben oder nicht.‘ 

„Lieber Meifter Rigoli,“ jagte der Alcalde, durch die 
Anrede in feiner Laune eben nicht gebejjert — „ich bin ſchon 
fo ziemlich daran gewöhnt, daß Sie fich fortwährend um Sachen 
befümmern, die Sie eigentlich gar nichts angehen. Was ift 
nun wieder?‘ 

„Die Sache, Senior,‘ fagte der Feine Italiener gereizt, 
„geht jeden Bürger an, denn wenn ich unter einer despotiſchen 
Regierung hätte Ieben wollen, fo wäre ich lieber in meiner 
eigenen Heimath geblieben.‘‘ 

„Sie hätten wirklich befjer daran gethan.“ 

„Meinen Sie?’ rief Rigoli ärgerlich; „aber wir wollen 
und nicht wieder zanken,“ ſetzte er ruhiger hinzu, — „Die 
Sade jelber ift auch zu ernft, denn fie betrifft unferer Aller 
Freiheit — die Menfchenrechte eines ganzen Volkes, die hier — 
vielleiht ohne Ihr Wilfen — verlebt werden.‘ 

„Da wäre ich doch begierig — aber bitte, wollen Sie nicht 
Plab nehmen, Señor.“ 

„Mit Vergnügen,‘ fagte Sefior Nigoli, der fih um Alles 
nidht hätte etwas vergeben mögen. — „Und nun zur Sache: 
Sie wilfen doch, daß hier ein Neger im Gefängniß ſitzt.“ 
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„Ich babe ihn felber einjperren laſſen. Er war feinem 
Herrn entlaufen,“ jagte ber Ulcalde ruhig. 

„So beſteht alſo in Ecuador, trotz den dagegen erlaſſenen 
Geſetzen, noch immer die Sclaverei?“ rief Rigoli raſch. 

„Bitte um Verzeihung,“ erwiderte der Alcalde — „er iſt 
nicht der Sclave, ſondern nur der Diener ſeines Herrn, bis 
er dieſem die ſchuldige Summe abgearbeitet hat.“ 

„Wenn ich alſo irgend Jemandem ein paar Thaler ſchuldig 
bin — oder umgekehrt, Seior Alcalde,“ ſagte der kleine 
Schneider, „wenn mir Jemand einen ähnlichen Betrag 
Ihuldete, jo wäre ich eben fo berechtigt, den befagten Herrn 
in Dienft zu nehmen und ihn — wenn er nicht gehorchte, 
einjperren zu laſſen, wie?’ 

Der Alcalde befam einen etwas rothen Kopf, denn die 
Trage war zu deutlich gewejen, als daß er fie nicht Hätte auf 
die zweiundfünfzig Dollars beziehen follen, die er jelber dem 
vor ihm Sibenden noch ſchuldete. 

„Señor,“ jagte er, aber doch etwas verlegen, „Sie ver— 
gefien, daß ein ſolches Geſetz nur für Neger und frühere 
Sclaven Kraft haben kann; es ift wenigftens noch nie auf 
einen Caballero angewandt worden, oder könnte auf ihn an: 
gewendet werden.‘ 

„Und das nennen Sie eine Republik!“ 

„Bah, ſeien Sie vernünftig — einen Unterſchied muß es 
nun einmal in der Welt geben, und wo man keine Schwarzen 
hat, bildet, wie Sie mir ſelber erzählt haben, ein Theil der 
Weißen das Proletariat.“ 

„Aber ich habe gehört, daß jener Sefior, der ſich einen 
Franco'ſchen Dfficier nennt und eher ausfieht wie ein durch— 
gegangener Schulmeifter, die Abficht haben foll, jeinen Diener, 
wenn Sie denn fo wollen, zu verkaufen?‘ 

„Er kann ihn nicht verkaufen,‘ bemerkte der Alcalde 
fopffchüttelnd, „das würde direct gegen die Geſetze verjtoßen, 
aber er mag ihn an einen Andern, der ihm die außgelegten 
Gelder zurüderftattet, abtreten.‘ 

„Danke Ihnen — und ift daS etwas Anderes als ver- 
faufen?‘ 

„Kieber Freund,“ fagte der Alcalde, dem das Geſpräch 
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unangenehm wurde, „ländlich, fittlid — Sie find mit unferen 
Gebräuchen noch zu wenig bekannt, um die inneren Trieb: 
federn zu erkennen, durch welche die Staatsmafchine in Gang 
gehalten wird.‘ 

„Und nennen Sie eine Umgehung der Gefete eine 
innere Triebfeder?“ 

„Es war ein Irrthum, defjen fich die Geſetzgeber ſchuldig 
machten,‘ bemerkte der Ccuadorianer troden, „die Sclaverei 
völlig abzufchaffen, und wir thun nur unfere Schuldigfeit, 
wenn mir den einmal begangenen und unmwiderruflichen Fehler 
foviel als möglich gut zu machen ſuchen.“ 

„Carajo!“ rief der Kleine Staliener, „das heißt ehrlich 
geſprochen, und eigentlich hätte ich einen andern Namen da= 
für. — Uber damit fommen wir nicht zur Sade. Unter 
welchen Bedingungen wird der gefangene Neger wieder frei- 
gegeben?’ 

„Sobald er jeine eingegangene Schuld bezahlt,‘ Yautete 
die Antwort. „Derartige Leute benuben aber höchſt felten 
die ihnen durch unfer Geſetz verftatteten drei freien Tage in 
jeder Woche, um für fi felber zu arbeiten und ihre ein- 
gegangenen Berpflichtungen abzutragen.“ 

„Und wie fann er arbeiten,” rief Rigoli raſch, „wenn 
fein Herr die ganze Zeit mit ihm im Lande umberzieht und 
ihm die Feiertage nicht einmal anrechnet, um feine Heimath zu 
beſuchen?“ — Der Mlcalde zudte die Achfeln. 

„Das ift allerdings ein Punkt,“ fagte er, „den das Geſetz 
nicht vorgefehen hat, denn ich jehe Feine Möglichkeit, um 
einen caballero zu zwingen, ruhig an einer Stelle zu bleiben, 
damit der ihm verfchuldete Diener Geld in der Nachbarſchaft 
verdienen kann.“ 

„Und wie viel beträgt des Burfchen Schuld jetzt?“ 

„Soviel ih weiß, einige vierzig Thaler,‘ ermwiderte der 
Richter — „jedenfalls über ein Jahrlohn — und wenn es 
nur einundvierzig find, hat er ein Recht, ihn zur Arbeit an: 
zuhalten.“ 

‚Und wenn das Geld in einigen Tagen bezahlt wird?“ 

„Ich weiß doch nicht recht,‘ ſagte der würdige Richter 
etwas verlegen, „ob der Señor damit gezwungen werden fann, 
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feine Rechte auf die Kahresarbeit des Burfchen aufzu- 
geben, denn er hat feine weiteren Zinfen von dem ausgelegten 
Capital.‘ 

„Sp? — das wollen wir denn aber einmal ſehen,“ rief 
der Heine Italiener, in vollem Ingrimm von feinem Stuhl empor: 
fpringend. — ‚Wenn das die neuen Gefebe find, die der 
verdammte Mulattengeneral in unferem Lande geben will!‘ 

„Señor Rigoli,“ unterbrach ihn der AUlcalde erfchredt, 
„willen Sie, daß Sie von unferer höchſten Obrigkeit fprechen, 
und ich eigentlich gezwungen wäre —“ 

„zum Henker mit unferer ganzen Obrigkeit!’ beharrte 
aber der unverbejjerlihe Feine Schneider, der nicht den ge— 
ringiten Reſpect, weder vor dem Präfidenten, noch vor dem 
Alcalden zeigte. — „Wenn e8 denn jo mit uns jteht, dann 
will ich doch ſehen, ob nit das Volk einmal gelegentlich 
die Sache in die Hand nehmen kann, und wo Sie dann bleiben, 
Señor, und der Padre mit Einfluß Ihres Franco'ſchen 
Generals, darauf bin ich nachher ſelber neugierig.’ 

„Senior Rigoli, Sie werden mich noch zwingen, ernitere 
Maßregeln mit Ihnen zu ergreifen.‘ 

„Ach papperlapapp,“ Tagte der Staliener verächtlich, „drohen 
gilt nicht, aber das verfichere ich Sie, Seior, wird das Geld 
berbeigebradt, und der Schwarze nicht freigelaflen, dann 
zettele ich Nhnen eine Negerrevolution an, die fich gewaſchen 
hat, und dann wollen wir doc auch einmal jehen, ob wir 
die Franco'ſche Wirthſchaft nicht auch) bei der Gelegenheit aus— 
einanderjagen können.“ 

„Senior Rigoli! rief der Alcalde und fuhr aus jeiner 
. Hängematte in die Höhe, aber der kleine Staliener nahm feine 
Notiz mehr von ihm, jtülpte feinen Hut auf und verließ ohne 
Weiteres das Haus. 


Fr. Gerjtäder, Ge. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 18 


Die Canoefahrt. 


In ängjtlicher Furcht hatte indefjen das arme Negermädchen 
unten auf den Erfolg der Unterredung gewartet, und die 
lauten, ärgerlihen Stimmen oben konnten fie wahrlich nicht 
dabei beruhigen. — Jetzt endlih fam der weiße Mann zu— 
rück — aber er jah erhist und ärgerlih aus. Sie wagte 
nit einmal, ihn zu fragen, welche Hoffnung fie fallen 
dürfe. Der Kleine Staliener ließ fie aber nicht lange in Un- 
gewißheit. 

„Nimm Deinen Bruder, Schab,‘‘ jagte er, „und made, 
daß Du nah Cahavi zurückkommſt und Dein Geld holſt — 
ih würde es Dir felber borgen, aber die Lumpen bier 
zahlen fo jchlecht, daß man kaum landesüblihe Münze genug 
für Bananen und Chocolade im Haus behält. Haft Du ein 
Canoe?“ 

„Noch nicht, Señor,“ ſagte das Mädchen ſchüchtern, 
„aber die Señora Baſtiano borgt mir gewiß das ihrige.“ 

„But dann; Du könnteſt meins Friegen, aber am Bug 
it ein Stück herausgebroden und muß erjt wieder gemacht 
werden — Das fol aber jett gleich gejchehen, denn ich weiß 
nit, wie bald ich es felber brauchen werde. Wann millit 
Du fort?‘ 

„Gleich, Senior — der Weg ift weit,“ fagte das junge 
Mädchen, „ſobald ich nur das Canoe habe. A| 

„Roh Eins — wie viel Geld haft Du denn eigentlich, 
Schatz?“ 

„Es werden wohl ſechsundvierzig Dollars ſein,“ erwiderte 
zitternd das arme Kind — „glauben Sie, daß es genug iſt, 
um den armen Joſeé zu befreien?“ 

„Genug? ficher!’”' rief der kleine Staliener, ſich vergnügt 
die Hände reibend — „und ſag' dem Alcalden in Cachavi 
nur, zu welchem Zweck Du es willſt, und daß ſie hier 
Deinen Liebſten als Sclaven halten, dem Geſetz zum Trotz. 
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Und wenn Du zurüdkehrit, jo komme gleih zu mir, und 
ih bringe die Sache in Ordnung, darauf fannit Du Dich ver- 
laſſen. Verſtanden?“ 

„Oh, wie fol ich Euch je dafür danken, Senior! 

„Danfen! für was?“ brummte der Fleine Mann vor 
fi Hin — „wenn ih Dir dad Geld geben könnte, hätteft 
Du Urſache dazu — fo nit — mad)’ nur, daß Du fort 
kommſt.“ 

Eva ließ ſich das nicht zweimal ſagen und flog die 
Straße hinab der Wohnung der „Señora Baſtiano“, einer 
würdigen Negerdame, zu. Allerdings machte dieſe noch einige 
Schwierigkeiten, denn ſie wollte morgen oder übermorgen 
ſelber nach dem Pailon hinüberfahren, um dort einige alte 
Freunde zu beſuchen; da ihr aber das junge Mädchen feſt 
verſprach, bis ſpäteſtens übermorgen zurück zu ſein, ließ ſie 
ſich endlich erbitten, und kaum zwei Stunden ſpäter, nachdem 
Eva noch von Kofe Abſchied genommen und feine Seele mit 
freudiger Hoffnung erfüllt hatte, faßen die beiden Gefchwifter, 
Eva und ihr Bruder Tonio, im Canoe, ruderten den Sant- 
iago hinab bis zu der nächſten Landipite, und bogen dann 
in den Bogota ein, um hier ihre bejchwerliche und ermüdende 
Fahrt gegen die Strömung zu beginnen. 

Uber Eva kannte feine Ermüdung; der freundliche Staliener 
hatte die beiden Gefchwilter auch no außerdem mit Mund 
vorrath verjehen, daß fie nirgends anzulaufen braudten. 
Friſches Waſſer quoll ebenfall3 um fie her, denn Bis hierher 
reichte die Fluth des Meeres nicht, und rüftig und unverdrofjen 
ruderten fie bi zu der Mündung de8 Cachavi, wo dann 
die Strömung ded wohl Fleineren, aber viel reigenderen Fluſſes 
jo mädtig wurde, daß fie zu ihren Stangen greifen mußten, 
Aber unermüdlich arbeiteten fie vorwärts, die ganze Nacht 
hindurch, und noch jtand am nächſten Tage die Sonne hoch 
am Himmel, als fie das kleine Negerftädtchen, wo früher ihre 
Eltern gewohnt, erreichten. 

Eva hatte hier feine Schwierigkeit, das erfparte Geld von 
dem Alcalden zu befommen, denn dieſe Leute fpeculiren nicht 
mit den ihnen anvertrauten Capitalien. Das Geld hing 
mwohlverwahrt in einem Beutel von weißem Baummollenzeug 
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an einer etwas verjtedten Stelle unter dem Dach und war 
raſch herbeigeholt; aber der Ulcalde, ein greifer Neger, 
der früher felber Sclave gewejen und durd dad Emanci— 
pationsgefeb befreit worden, hatte mehr von der Welt gejehen, 
al3 das junge Mädchen, und fhien dem unerfahrenen Kinde 
nur ungern den mühſam genug verdienten und aufgejpeicherten 
Schab anzuvertrauen. 

Er kannte die Leute, die ſich caballeros nennen, dur 
und durch, und wäre am liebſten jelber mit nach Goncepcion 
hinabgefahren, um bei dem dortigen Alcalden die Sade in 
Drdnung zu bringen — aber es ging nit. Seine Frau 
war wieder frank und eine Tochter lag am Fieber danieder, 
und dann erwarteten fie jebt auch mit jedem Tage die in- 
dianifchen Träger von Sbarra, die ihnen eine Menge neuer 
Waaren bringen jollten, bei deren Verkauf er jedenfalls zu- 
gegen fein mußte. Kurz, ed ging eben nicht, und er mußte 
das junge Mädchen ihrem Schidjal überlafien. 

Diefe wäre am liebſten auch gleich an dem nämlichen 
Abend wieder aufgebrohen, um auch nit eine Stunde fo 
werthvoller Zeit zu verfäumen, aber ihr überdies ſchwächlicher 
Bruder war durd die ungemwohnte Anftrengung fo erfchöpft, 
daß er einer Nacht Schlaf nothwendig bedurfte. Der Alcalde 
felber litt ebenfalls nit, daß fih das junge Mädchen jo 
übermäßig anjtrenge, fie mußte deshalb bei ihm übernachten; 
aber mit Tagesgrauen war fie wieder auf, röftete für ſich 
und Tonio ein paar Bananen zum Frühſtück und Mittag: 
ejlen, und ging dann jelber zu dem Canoe hinab, um dieſes, 
das die Nacht über ſtets hoch an Land Hinaufgezogen werden 
mußte, da der Fluß oft jo plößlich fteigt, flott zu befommen. 

Ihr Bruder padte indefjen oben die Bananen ein, und 
der alte Alcalde war jelber mit zum Fluß gefommen, um 
nachzufehen, daß fie ihr Geld gut verwahre, und ihr Glüd 
auf die Reife zu wünfchen. 

Dem jungen Mädchen war bei der Arbeit — das Canoe 
allein über das Geröll in’ Waller zu jchieben — warm ge 
worden, und fie hatte ihr leichtes Dberkleid ab und in's Canoe 
geworfen, der kurze dünne Kattunrod reichte ihr dabei kaum 
bis übers Knie. Aber ihr Geficht ftrahlte vor Freude, denn 
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heute noch — heute konnte ſie den Geliebten befreien, durfte 
ihn ſelber aus ſeinem dumpfen Kerker in die liebe Gottesnatur 
hinausführen, und das Herz hätte ihr faſt zerſpringen mögen 
vor Luſt und Seligkeit. 

Mit viel geringerem Eifer kam ihr Bruder, von dem Al- 
calden begleitet, zum Ufer herunter. Ihm wäre e8 weit lieber 
gewejen, wenn er hier oben, in feiner Vaterſtadt, ein paar 
Raſttage hätte machen dürfen, und von der übermäßigen An: 
firengung geſtern thaten ihm außerdem noch die Arme weh. 

Eva ſah, wie er nur zum Ufer herabkam, ſeine betrübte 
Miene und lachte ihn fröhlich an. 

„Da, ſetz' Dich vorn hinein in's Canoe und mach' es Dir 
bequem, Tonio — ich brauche Dich heute nicht zum Rudern, 
denn der Fluß trägt uns allein ſchon raſch zu Thal.“ 

„Und hier iſt Dein Geld, Mädel,“ ſagte der Alcalde, indem 
er der jungen Dirne den Beutel reichte, „verwahre es gut und 
laß es nicht in's Waſſer fallen.“ 

„Ich bin ja doch fein Kind mehr, Seftor,‘' ſagte die Jung— 
frau, indem ſich ein leiſes Erröthen über ihre dunkeln Züge 
ftahl, „ſeht — hier jchlag’ ich e8 feit in das Tuch, und wenn 
ih auch ſchwimmen müßte, jo kann's nicht verloren gehen.‘ 

Damit nahm fie fi ein feidenes buntes, aber Schon lange 
verblihenes Tuch, das ihr Joſé einmal in früherer Zeit ge= 
ſchenkt, vom Halje, faltete das Geld hinein, verband die beiden 
Enden dit mit im Canoe liegenden Baft und flug es fi 
dann um die jchlanfe Hüfte. — „So — und nod einen 
Knoten, und nun dürft Ihr fiher fein, daß ih es nad 
Concepcion bringe.‘ 

„Dann mit Gott, mein Kind,’ jagte der alte Neger. „Du 
bit ein rechtichaffenes und braves Mädchen, und verdienit 

dereinſt glüdlich zu werden. Haft Du Deinen oje aber be= 
freit, dann bleibe nit in Concepcion zwiſchen den vielen 
Meißen — fie halfen uns, wenn fie fich’8 auch nicht immer 
merfen lafjen. — Kommt herauf zu uns nah Cachavi — zu 
verdienen giebt’3 hier immer, und daß Du an mir einen treuen 
Freund haft, weißt Du ja.’ 

„Dank Euch, Señor — Dank Euch recht von Herzen — 
ich werde die freundlichen Worte nie vergefen, die Ihr zu der 
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armen Waiſe geſprochen,“ fagte die Jungfrau — „und Gott 
nur weiß, wie bald wir Eure Hülfe in Anſpruch nehmen müffen. 
Geht aber Alles gut, und bleibt Jofe und ich gefund, dann, 
hoff’ ich, gründen wir und auch unfern eigenen Herd, ohne 
irgend Jemandem zur Laſt zu fallen. Wir find Beide jung 
und fräftig, und der Herr da oben wird ja weiter helfen. — 
Alles in Ordnung, Tonio?“ 

‚les, Eva,” ſagte der junge Burfche, der fich behaglich 
vorn in dem Canoe außftredte — „ſtoß ab, daß wir vielleicht 
in.der Hibe ein bischen in den Schatten fahren können.“ 

Das Mädchen trat, ohme ein Wort weiter zu jagen, aus 
dem Canoe hinaus in die klare Fluth, um das ſchwanke Fahr: 
zeug von den lebten Steinen, auf denen e8 noch auflag, los 
zu heben, als ein ſcharfer, gellender Schrei vom obern Theil 
des Stromes niederfhallte und raſch in dem Dorfe felber an 
mehreren Stellen beantwortet wurde. 

„Halt, Mädel! Halt!’ rief der alte Mlcalde raſch und 
erihredt — „die Wafler fommen. Hab’ ich es mir doch faft 
gedacht, denn es donnerte tüchtig gegen Morgen, und oben in 
den Gebirgen ift ein ftarfer Regen gefallen.” 

„Delto rafher fommen wir hinab, lachte aber das toll- 
fühne Ding, indem fie ihr Canoe mit ftarfer Hand in den 
Strom hineinftieß und ſelber nachſprang. 

„Saramba, Eva,’ rief ihr Bruder erfchredt, indem er 
fih mit beiden Armen an dem Rand des Canoe empor: 
richtete. — „Du willſt doch nicht etwa fahren, wenn die Wafjer 
kommen?“ 

„Und warum nicht?“ 

„Das iſt Thorheit, Mädel!“ ſchrie der Alcalde, indem er 
ſelber in die Fluth hineinſprang, um das Canoe noch zu er— 
faſſen und zurück zu ziehen. | 

„Zu ſpät!“ lachte aber Eva, indem fie ihr Auder fchon 
gegen die Steine geſetzt hatte und das ſchlanke Boot mit 
Iharfem Drud in den Strom hinaustried. — „Wir können 
ja auch Beide Schwimmen, und ſchlägt das Canoe gar um, 
bringen wir's ſchon wieder in die Höhe. Adios, Sefior, adios! 
Habt feine Sorge um und. Ich weiß ein Ruder zu führen. 
Hei, da fommt die Woge! Jetzt, Tonio, liege fill und rühre 
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und rege Di nit. — Adios, Señor, auf Wiederfehen im 
Cachavi!“ 

Vom Strande nieder ſtürzten eine Maſſe ſchwarzer Geſtalten 
nach dem Flußufer, um ihre dort angebundenen Fahrzeuge in 
Sicherheit zu bringen, denn raſend ſchnell ſteigt oft das Waſſer 
in dieſem kleinen, den mächtigen Bergen entquellenden Strome. 
Unten im Thal iſt vielleicht das ſchönſte, ſonnigſte Wetter, 
und das Waſſer des Cachavi ſelber, jo klar wie Kryſtall, 
murmelt ſtill dahin in der eingeengten Bahn. Aber weiter 
oben hat der Sturm ſeinen Tanz gehalten, und die Wolken 
haben ihre Sturzfluth über die Hänge entladen, an deren ſteilen 
Abdachungen nieder Bach an Bach in die Hauptader hinab— 
ſpringt. Den Lehm aber wuſchen fie mit, und nicht allmälig 
wählt der Fluß dann an, nein, jo gewaltfam und mit einem 
Guß, wie ihm die Mafjen zugetheilt wurden, fo mwälzt er fie 
in einer hohen, lehmfarbenen Woge die Bahn entlang, und 
Hinter diefer brauft und kocht ſchäumend die Sturmfluth, nicht 
jelten Felsblöde aus ihrem Bett drängend und mit fi fort 
führend. | | 

Sie kann auch nicht heimlich nahen. Schon von Weiten 
Hört man ihr dumpfes Braufen, und wie fie die Bäume 
fhüttelt und Buſch und Strauchwerk tief hineintaucht in ihre 
fochenden Wogen; wahrhaft unheimlich fieht e8 aus, wenn 
die hohe gelbe Welle ſich überjtürzend in den klaren Strom 
hineinpeitjcht, und wenn fie, darüber Hinrollend, die zurüdge- 
lafjene Fluth in flüffigen Lehm verwandelt. 

Der Fluß fteigt in einem ſolchen Yale oft drei bis vier 
Fuß in wenigen Minuten und führt mit Pfeilesichnelle auf 
feiner Oberfläche dahin, was er ſich losgeſpült. Indianer und 
Schmarze aber, die an feinem Ufer wohnen, flüchten, wenn 
fie fih gerade in ihren Canoes befinden, in wilder ängitlicher 
Eile an Land und ziehen ihre Fahrzeuge Hinter fi her, bis 
fie diefelben in ficherer Entfernung von den rajenden Waſſern 
wiſſen. 

Nun wußte der alte Alcalde allerdings, daß ein Menſch, 
wenn er ſein Ruder gut gebrauchen konnte, wohl im Stande 
wäre, die Mitte der Strömung zu halten, und aufkochende 
Wirbel zeigten immer ſchon voraus, wo ein vom Waſſer kaum 
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bededter Felfen ihm hätte Gefahr bringen fünnen. Aber das 
ſchwache Mädchen — war fie im Stande, das Canoe zu 
jteuern, und wenn ihr die Kraft gebrach — ſie kannte die 
Gefahr gar nicht, von einer folhen Fluth erfaßt zu werden, 
gegen die feine Menjchenkraft im Stande geweſen wäre anzu: 
ſchwimmen. Wenn ihr Kopf gegen einen Felfen traf! — 

Aber zu ſpät kamen alle Warnungen und Zurufe; das 
tolle Mädchen wollte nicht Hören, und hoch aufgerichtet, das 
Ruder im Waſſer haltend, das Antlit aber der heranftürmenden 
gelben Woge zugewandt, um ihr mit voller, ungefhmwächter 
Kraft entweichen zu können, jtand fie da. Sie wußte, daß 
die Gefahr ſchon Halb vorüber war, ſobald fie nur die erfte 
hohe Welle verhindert Hatte, ihr die Yluth in das Canoe zu 
werfen — jebt fam fie heran — das Ruder febte fie ein, 
daß e3 fih von dem Drude bog — fort fchnellte das Canoe, 
hinter ihr die gelbe drohende Maſſe — aber das Wafler, das 
jo vorausdrängte, hob das Hintertheil des Teichten Fahrzeuges, 
jebt faßte e8 die Woge und drohte den Bug vorn in den 
Grund zu bohren, Tonio ftieß einen Angſtſchrei aus und 
hielt fich Frampfhaft an dem Bootrand feit. 

„Gewonnen!“ jubelte da die wilde Schifferin, indem fie 
den linken Arm emporwarf, aber feine Zeit blieb ihr jebt, 
weitere Zeichen zu geben, denn ihre ganze Gewandtheit erforderte 
die Regierung des Bootes, das fie mit fundiger Hand inmitten 
der furhtbaren Strömung zu lenken wußte. 

Und es war ein wunderbar ſchönes, wenn auch wildes 
Bild. 

Hoch aufgerichtet im Canoe, den fchlanfen, üppigen und 
rabenfchwarzen Dberförper nadt bis zum Gürtel, mit jeder 
Muskel in voller Thätigkeit, ftand die Jungfrau, Das mwollige, 
in Heine Zöpfe geflochtene Haar flatterte im Winde, die dunfeln, 
jeelenvollen Augen glühten im Triumph über ihr gemonnenes 
MWageftüf, die vollen rothen Tippen hatte fie troßig aufges 
worfen, daß zwei Reihen perlengleicher Zähne fihtbar wurden, 
und das lange Ruder mit voller Sicherheit, und dadurch auch 
mit Ruhe führend, glitt fie mie eine ſchwarze Najade über 
die Shäumende Fluth. 

Die zum Strome hinabgefprungenen jungen Männer hatten 
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ihr anfangs erfchredt und ſprachlos nachgefehen, denn feiner 
von allen zmweifelte daran, daß die erſte und ſchwerſte Sturz- 
fluth auch ihr Schiefal befiegeln und das Canoe rettungslos 
fenfen und füllen müßte Wie es fich aber hob und ſank 
und wieder hob, und die ſchlanke Geſtalt des Mädchens feit 
und unerfchüttert in ihrem Nachen ftehen blieb, da donnerte 
ein lauter Jubelruf der Bewunderung und des Beifall3 hinter 
ihr her, und ein leichtes Lächeln flog über ihre jchönen Züge, 
ala er ihr Ohr erreichte. — Aber jchon hatte fie die nädhite 
Diegung des Stromes erreicht — wie ein Pfeil glitt der Kahn, 
von der ftürzenden Fluth getragen, dahin — ihr Ruder be— 
gegnete der Kraft, die fie an das jenfeitige Ufer zu merfen 
drohte — fie hielt die Mitte des Stromes, und wenige Se— 
cunden ſpäter war auch der Schrei ſchon in weiter Ferne ver— 
halt, und hoher, mächtiger Urwald umgab fie an allen Seiten. 

Tonio, der kleine jchwarzbraune Burſche, dem der 
Muth der Schweſter vollitändig gebrach, hatte mit Entſetzen 
fi) zum Theilhaber eines Wageftüd® machen jehen, das ihm 
die Fraufe Wolle zu Berge trieb, Mit beiden Händen feit an 
den Rand des Canoe geflammert, erwartete er auch nichts 
Geringeres, als diejes ſinken und umdrehen zu fehen, wobei 
‚ fie jelber dann, wenn fie an’3 Ufer Schwimmen wollten, gegen 
die noch immer hier und da aus der gährenden Fluth vor: 
ragenden Felsblöcke gefchleudert und elend zerjchellt werden 
würden. Er war fih auch in dem Nugenblid wirklich noch 
nicht einmal recht klar, ob die Schweiter ihr Fahrzeug muth— 
willig in den Strom hinausgeftoßen, oder ob die Sturzfluth 
fie in ihrem wilden Anfturm vom Ufer losgerifjen habe, und 
das Canoe jebt, grimmig fpielend, feinem DVerderben entgegen 
wirbelte. — Aber es behielt feine Richtung — es ſchwankte 
wohl unter den nachprefjenden Wellen und tanzte auf und ab, 
aber der ſchlanke Bug vermied forgfältig jede Gefahr, die ihm 
dur Felſen oder treibendes Holz drohen Fonnte, und hoch 
aufgerichtet, mit den blißenden Augen jeden gefährlichen Punkt 
bewahend und ihm ausmweidhend, ftand Eva im Rücktheil 
des Bootes. 

Die erſten Wellen hatten dabei wohl ihre Spritzkämme 
an Bord gefandt und eine Menge Waller Hineingemorfen, 
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das glei) anfangs Feine Zeit blieb zu bejeitigen. Jetzt aber 
war die erite Gefahr überwunden, und, fich völlig bewußt, 
der weiteren Fahrt auch ruhig begegnen zu können, wandte 
fie ihre Aufmerkſamkeit auch wieder dem Boote zu. 

„Komm, Tonio,“ fagte fie lachend, „rutſch' ein Stückchen 
weiter zurüd zu mir, daß ich, das Waſſer im Canoe unter 
die Füße befomme. Was fürdteft Du Did, Muchacho, Du 
weißt ja doch, daß ich ein Canoe zu führen verjtehe.‘ 

„Ja, aber Eva,‘ klagte der Knabe, indem er jedoch dem 
Befehl Folge leiftete, „was fiel Dir denn auch ein, in den 
Strom hinaus zu ftoßen, wo die Fluth kam. Wenn id) das 
vorher gewußt hätte, wär’ ich gewiß nicht mit Dir gefahren.‘ 

„Du biſt gar nicht wie ein Junge, Tonio,“ fagte das 
junge Mädchen lachend, indem fie den rechten Fuß im Canoe 
feitjtelte und dann mit dem linken dad im Canoe ftehende 
Waller faßte, und e8 fo gegen ihr rechtes Bein ſchnellte, daß 
es hoch aufipribend über Bord flog. Mit ſechs, acht Streichen 
hatte fie das Heine Fahrzeug vom Waſſer klar, und das bischen 
Näfje, das zurüdbliedb — bah, was jchadete das den bloßen 
Füßen der Maid, ja es fühlte fie eher, indem es darüber 
hinwuſch. 

Aber jetzt erforderte der Fluß auch wieder ihre volle Auf— 
merkſamkeit, denn noch war er nicht hoch genug geſtiegen, um 
die darin liegenden Stromſchnellen völlig auszugleichen, und 
vor ihr lag eine Stelle, in der die gelbe Fluth gurgelte und 
ziſchte, und überall verrätheriſche, unter dem Waſſer lauernde 
Felſen kündete. | 

„Setz' Did, Eva,“ bat Tonio, „wenn das Canoe einen 
Stein jtreift, fliegt Du hinaus und kannſt Dir Schaden 
thun.“ | 
„Denn ich fiße, ſeh' ich die Felfen nicht, entgegnete aber 
die wadere Bootführerin, „hab' feine Angſt, Herz, ich führe 
Di fiher Hindurd. St e8 denn das erite Mal, daß ich 
durch ſolches Waſſer ſteuere?“ 

Im nächſten Moment brodelte und ſchäumte die Fluth um 
den Bug, und wie es die Wellen faßten, rieb der flache Boden 
ein paar Mal auf den glatten Steinen. Aber Eva hatte nicht 
zu viel verfprochen, wenn fie dem Bruder verficherte, fie führe 
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dur, was fie begonnen. Jetzt lag das Ruder zwiſchen ihren 
Füßen, und mit einer leichten, aber zähen Stange, die fie auf: 
gegriffen, lenkte fie den Lauf des Canoe fo gejhidt, daß es 
auch nicht ein einzig Mal die Seite den gefährlichen Stellen 
bot. Blitzesſchnell aber ſchoß das leichte Fahrzeug in den auf: 
geregten Wafjern feine Bahn dahin, und Secunden brauchten 
fie dazu, um Stellen zu paffiren, gegen die fie gejtern noch 
mit Anjpannung aller ihrer Kräfte halbe Stunden lang an- 
arbeiten mußten. 

Erſt aber nur einmal eine einzige Legua zurüdgelegt, und 
die Gefahr war vorüber; das Waſſer fing an fich wieder zu 
beruhigen — es jtieg wohl noch, aber nur langjam, und mit 
unermüdeter Kraft trieb Eva ihren Nachen weiter. 

Nur ein einziges Mal landeten fie auch unterwegd, und 
zwar an einer Stelle, wo ein alter Neger, ein Freund ihres 
verftorbenen Vaters, den Urwald gelichtet und einen Platanar 
angelegt hatte, und der Alte ließ fie nicht fort, ehe fie nicht 
einen Becher Chocolade bei ihm getrunfen hatten. Aber dann 
ging ed auch weiter, und Tonio mußte jebt ebenfalls fein 
Ruder nehmen, um noch rafcher das Ziel zu erreichen. 

Am Cahavi felber trafen fie überhaupt wenig gelichtete 
Punkte — das tiefer gelegene Land war fruchtbarer, und als 
fie den ruhigeren Bogota erreichten, ſchien es ordentlich, als 
ob fie die Wildnig Hinter fich gelaffen hätten. Noch mußten 
fie allerdings weite Streden Wald paffiren, aber dann lichtete 
fih diefer plößlicd und die breitblätterigen Bananen fehüttelten 
ihre edel geformten Wipfel bis dicht über die fteil unter ihnen 
abfallende Uferbant. Hochftämmige Cocospalmen ragten mit 
ihren gefiederten Kronen über die darunter veritedten Wohn— 
gebäude der Menſchen, und Cacao- und Baummollenpflanzungen 
bewieſen, daß auch der freie Neger, wo ihm zu feiner Ent— 
widelung nur Raum gegeben wird, dem Boden mehr abzu= 
ringen weiß, als er zu feinem eigenen Bedarfe braucht. 

Aber wenig genug beachtete das junge Mädchen diefe An- 
fänge der Civilifation, diefe Zeichen regen Fleißes, und nur 
dann und wann haftete ihr Blick hier und da auf einer freund» 
licher gelegenen Hütte, aus deren Schattenbäumen vielleicht 
eine Fülle goldiger Drangen bervorleuchtete, während zahmes 
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Vieh am Ufer des Fluſſes meidete, denn jo Hatte fie fich ihre 
eigene Heimath oft und oft in jtillen Sunden ausgemalt, und 
ein jchwerer Seufzer hob dann wohl ihre Bruft, wenn fie 
daran dachte, wie lange fie Beide — fie und ihr oje, wohl 
noch Hart und bitter arbeiten müßten, ehe fie das erjehnte Ziel 
erreicht. — Aber der Arm ruhte dabei auch feinen Augen 
blid — je näher fie der Mündung des Bogota in den Sant: 
iago kamen, deſto jchärfer griff fie aus, denn jede DViertel- 
ftunde, die fie bier verfäumte, verlängerte ja auch die Kerfer- 
haft des Geliebten. 

Endlih ſah fie das breite, klare Waſſer des jchönen 
Stromes vor fih — um die Yandzunge bog der Bug ihres 
Canoe, und dort fchimmerten wieder die weißen Häufer von 
Eoncepeion im Sonnenlicht. 

Dh, wie bog ſich ihr Ruder gegen die Strömung des 
Santiago jebt an, um die furze Strede dort hinüber zurüd 
zu legen, und wie trieb fie den Bruder an, den fie biß jebt 
foviel als möglich gefhont, um fie in diejer letzten Furzen 
Fahrt zu unterftügen. Er theilte ihre Eile gar nicht, denn dort 
wartete doch nur wieder die Werkitatt des Kleinen Stalieners 
auf ihn, der er gar zu gern noch eine furze Zeit entgangen 
wäre — aber die Schweiter Tieß ihn nicht. Aus allen Kräften 
mußte er fih in's Ruder legen, und faum berührte ihr Canoe 
den Sand unterhalb der Stadt, als fie auch ſchon mit flüchtigen 
Sat an's Land fprang, Tonio die Sorge um dad Canoe 
überlafjend. 

Kaum nahm fie fich dabei Zeit, ihr Oberkleid wieder um: 
zumwerfen, jo drängte es fie, dem Geliebten die Kunde feiner 
baldigen reiheit zu bringen, und raſch hatte fie auch das 
Gefängniß erreiht, aber — ein eifiges Gefühl ergriff ihr 
Herz, als fie das unheimliche Gebäude Schon von Weitem er: 
blidte, denn — die Thür ftand offen. -— Hatten ihn die 
Meißen frei gelafjen, oder war er — 

Ueber den Plan jchlenderte der Schließer des Gebäudes, 
ein alter, mürrifcher Neger mit einem von Blattern ganz zer- 
rifjenen Gefiht. — Sie Fannte ihn. 

„Oh, Pedro!“ rief fie ihn mit zitternder Stimme an — 
‚wo — wohin habt Ihr Joſé gethan?‘ 
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„Joſé?“ antwortete der Alte mürrifh — „fein Herr ift 
mit ihm heute Morgen den Strom hinabgefahren. — Was 
weiß ich, wohin.‘ 


4. 
Nach dem Pailon. 


Eva's Herzblut ftodte bei der furdhtbaren Kunde, — So 
war alle Mühe und Aufopferung umfonft gewejen und Joſé 
— der unglüdliche Sole auf’3 Neue für fie verloren. Im 
eriten Augenblid jtand fie auch wirklich vegungslos und Feines 
Gedankens fähig an derjelben Stelle, nur von dem Gefühl 
ihres Unglüds, ihrer Berlafjenheit erfüllt, und der alte Pedro 
war lange in den Schatten feiner eigenen Wohnung zurüd- 
gekehrt, ehe fie einen neuen Entſchluß fallen fonnte, was 
nun zu thun — wie zu handeln. 

Rigoli — der Kleine freundliche Weiße — er blieb jebt 
ihre einzige Hoffnung, und wenige Minuten jpäter ftand fie 
- in feiner Wohnung. 

Der Staliener war allerdings auf's Aeußerſte überrafcht, 
fie ſchon wieder in Concepcion zu fehen, und wollte es kaum 
glauben, daß fie in der Zeit nach) Cachavi hinauf und wieder 
zurüd gerudert fein könne. Aber das mitgebrachte Geld, das 
fie ihm zeigte, Tieß feinen Zweifel mehr, und Rigoli, der in- 
defjen den Gefangenen nicht aus den Augen verloren, erging ſich 
nun erft für furze Zeit in einer Reihe der läſterlichſten Ver— 
wünjhungen gegen den ſchuftigen Guayaquilenen, jenen Fran- 
co'ſchen Dfficier, und gegen den Alcalden jelber, der mit ihm 
jedenfalls unter einer Dede ftede. Eva, die ihn dabei mit 
feiner Silbe unterbrad, erfuhr nun, daß er gejtern noch ein= 
mal bei dem Alcalden geweien ſei, und dort einen heftigen 
Auftritt mit diefem gehabt habe, als er hörte, daß ſich Der 
angeblihe Dfficier zur Abreife bereit made. Er verlangte, 
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daß dieſer die Rüdfunft des abgefandten Boten erwarten 
jolle, der abgegangen wäre, um die Summe für den Loskauf 
des Gefangenen herbei zu holen — ja er erbot fich fogar, 
jelber Bürgfchaft für die Zahlung des Geldes zu leiſten — 
Alles aber vergebens. Der Ouayaquilene behauptete, daß er 
feinen Diener jebt gerade nothwendig braude, da er an 
dem Pailon Hinüber und von dort dur) den Wald wieder 
nad) Concepcion zurüdkehren wolle Cr wiſſe aber nicht, ob 
er dort ficher einen Träger bekommen könne. Wenn er zurüd: 
fehre, und das Geld wirklich bezahlt werde, jo ließe ſich weiter 
über die Sade ſprechen.“ 

„Und kehrt der Weiße wirklich Hierher zurück?“ 

‚Der Teufel trau’ ihm!’ rief Rigoli heftig au — „mög— 
lich ift’3, aber ficher in feinem Fall, denn was ich mir über 
die Sache denke, fo ift dieſer vorgeblihe Franco’fche General 
weiter nichts als ein ganz gewöhnlicher Landſpeculant, der 
die Gegend hier abjchnüffeln will, ob er irgendwo einen vor= 
theilhaften Kauf machen kann, ohne Schwielen dabei in die 
Hände zu befommen. Wenn er den oje aber hier nit an 
den Padre abtreten darf, jo verfauft er ihn unterwegs, mo 
er die erite befte Gelegenheit befommt und ein paar hundert 
Dollars daran verdienen kann. Die nöthigen Papiere find 


ja leicht genug fabricirt, und wenn er dem armen Jungen, 


der natürlich weder jchreiben noch leſen kann, etwas von bal- 
diger Freiheit vorſchwatzt, malt der fein Zeichen unter irgend 
einen Wiſch, den er ihm vorlegt.“ 

„Armer Joſé!“ hauchte das zitternde Mädchen. 

„Wenn wir nur einen andern Alcalden hätten, als Diejen 
Holzklotz von Menſchen,“ zürnte der kleine Staliener, „To 
wäre jo etwas ganz unmöglich gewejen. Aber mache einmal 
etwas gegen dieſen — ich hätte bald 'was gejagt. Er blieb 
dabei, daß fein Gejeb des ganzen Staates irgend einen weißen 
und freien Mann zwingen fönne, feine Reife aufzufchteben, und 
* fort ift er jeßt an den Pailon — ich Hab’ ihn nicht Halten 
können.“ 

„Und wenn ic ihm dort das Geld für Joſé brächte,“ 
rief das Mädchen plöglih, von einem neuen Gedanken er: 
griffen, „müßte er ihn dort nicht freigeben ?‘ 
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„Sm, fagte Rigoli — „aber Du kannſt nicht allein ar 
den Pailon gehen — Du kennſt ja Niemand dort.’ 

„Die Sefiora Baftiano fährt heute oder morgen dorthin 
ab. Sie befahl mir, ihr Canoe raſch zurüd zu bringen, weil 
fie e8 für die Reife brauche. — Sie nimmt mid mit — 
und ift auch befannt dort und geachtet — 

„Geachtet? — hm,“ fagte der kleine Schneider, der jeine 
ganz eigene Idee darüber hatte, wie geachtet die die Negerin 
wohl in der, jeßt von lauter Fremden beſetzten Anfiedelung fein 
würde. Uber er mochte dem armen Kinde aud das Herz 
nit unndthiger Weiſe vielleicht Schwer machen und jagte 
endlich: 

„Run, verfuhen kannſt Du’s immer, Shab — Schaden 
wird's nicht thun, ob's Dir aber Hilft — Gott weiß es. 
Säßen mir hier nur nicht jo weggeſetzt aus der Welt, ich 
ginge — Straf’ mich Diefer und Jener, meiner Seel’ felber zum 
Präfidenten, und wenn es jelbit diefer blutige Franco wäre, 
und fchenfte ihm einmal ein Glas reinen Wein ein; aber 
von hier aus müßte ich erft nad Tomaco in Neugranada, 
und dort auf das Dampfboot pafien, und wo das Geld 
dazu hernehmen, wo Feiner der hiefigen Lumpe Geld genug im 
Sad hat, auch nur den Stoff für feine Hofen zu bezahlen ?'' 

„Lebt wohl, Meifter Rigoli,“ Tagte Eva herzlih — „und 
habt Dant — vielen Danf für die Mühe, die Ihr Euch 
meinetwegen gegeben. Ich werde es Euch nie vergefjen.‘' 

„Bah, Mädel,‘ jagte der Kleine gutmüthige Mann, „reden 
wir nicht weiter davon. Ich wollte, ih könnte Dir mehr 
helfen. Uber laß gut fein, jet — geh erft mit Deiner 
diden Sefiora an den PBailon, und wenn Du dann zurüd- 
kommſt und nichts ausgerichtet Haft —“ 

„Aber fie müfjen ihn doch freilaffen, wenn ich das Geld 
für ihn bezahle.‘ 

„Na, ich ſetze ja nur den ſchlimmſten Fall — gewiß müſſen 
fie, wenn ihre Geſetze nicht lauter Lügen fein follen — aber 
ih meine ja nur fo — wenn Du troß alledem nichts aus— 
richten follteft, dann komm wieder zu mir hierher und — 
ich weiß dann freilich felber noch nicht, was ich thun werde, 
aber einen Skandal giebt’8, darauf kannſt Du Dich verlaffen — 
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einen Mordifandal, und das Andere — wollen wir dann eben 
abmwarter. Schon gut, Mädel, {don gut, — mad’ jekt, 
daß Du zu Deiner Sefiora Baftiano hinüberfommft. Apropos, 
wo iſt denn Dein Bruder eigentlid — ah, da fommt er 
eben angefrohen! Na, der wird ſchön müde fein von der 
Varforcetour. Du haft den Teufel im Leibe. Nun, er mag 
heute jchlafen und ſich ordentlich ausruhen, daß er mir morgen 
wieder friſch bei Kräften iſt.“ 

Wie in einem Traum flieg dad arme Mädchen die Leiter 
hinab und eilte dem Haufe der PBatronin zu, von der allein fie 
jeßt noch Hülfe und Unterftüßung hoffte. Die alte würdige 
Dame war übrigens den Augenblid bereit, fie mitzunehmen, 
aber für heut Abend war an den Aufbruch nicht mehr zu 
denken. Sie hatte das Canoe nicht jo rafch zurüd erwartet — 
fie mußte ja damit geflogen fein — einige Provilionen mußten 
auch noch eingelegt und einige Abjchiedsbefuche gemacht werden — 
morgen früh aber jedenfalls — je früher deſto befjer, um 
die Morgenkühle noch zu benußen, und dann wollten fie den 
Seor ſchon Friegen, der einen freien Mann zum Sclaven 
herabwürdigte. Sie kannte alle Familien am Pailon — 
brave, ehrenwerthe Leute, mit denen fie in intimfter Verbindung 
fand — die liegen fie nit im Stich, und Eva fonnte ganz 
ruhig fein, auf dem Rückweg hätten fie ihren oje mit im 
Canoe. v2 

Das Mädchen brannte vor Ungeduld, aber die Señora 
Baltiano war nicht aus ihrem Gleis zu bringen, und ed blieb 
eben bei der Abfahrt auf den nächſten Morgen. | 

Schon vor Tag war Eva munter und unten an der 
Landung, um das Kleine Canoe in Stand zu feßen und ja 
feine Zeit zu verfäumen — aber es half ihr nichts. Eine 
Reiſe nad dem Pailon war für die würdige Dame, die nur 
felten aus ihren vier Pfählen fam, eine viel zu wichtige Be— 
gebenheit, um fie jo leichthin anzutreten. Die dazu nöthigen 
Vorbereitungen mußten mit der ihrem Stande würdigen 
Drdnung getroffen werden. Dabei hatte fie fich überlegt, daß 
das Kleine Canoe ein jolches Auftreten aber unmöglich mache, und 
Deshalb beichlofen, ein größeres zu miethen. 

Dem lagen nun allerdings Feine Schwierigkeiten entgegen, 
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denn große Canoes gab es in Concepcion genug, und ein 
ſolches war bald herbeigefchafft, aber es erforderte einige Zeit, 
ehe eine hübſche und vollitändig ſchattige Laube in dem Hed 
deſſelben aufgebaut werden konnte, und wenn aud Eva un- 
ermüdlich Bananenblätter und Stäbe herzutrug und Die Arbeiter 
zur Eile antrieb, jo wurde es doch faft zehn Uhr, ehe fie 
Alles im Stande hatten, und die Sefiora gerufen werden konnte. 

Und jebt kam fie. Señora Baltiano war wirklich eine 
Perfönlichfeit in Concepcion — unter der farbigen Race 
wenigitend. Ihr Mann bejaß ein nicht unbedeutendes Grund- 
eigentbum und hielt eine Menge Leute in feinen Dienften. 
Außerdem jpielte er ganz vortrefflich die Marimba oder Holz- 
harmonifa, und da die alte Seitora wirklich ein gute Herz 
hatte und viele Arme unterftüßte, jo war fie gemiljermaßen 
ein Drafel der Neger geworden, die fich bei ihr und ihrem 
Gatten in ſchwierigen Berhältniffen gern Nath und, wenn es 
fein mußte, auch Hülfe holten. 

Es iſt wunderbar, mit welcher Würde folch’ alte Neger: 
damen aufzutreten) pflegen, wenn fie einen gewiſſen Rang 
in der Geſellſchaft einnehmen, oder doch einzunehmen glauben. 
Keine Fürftin mag e8 ihnen an Huldreiher Herablaffung 
gleih thun, wo fie mit minder Glüdlihen zufammen fommen, 
und da fie fich außerdem ſehr gewählt Fleiden und fait immer 
eine jehr tiefe Baßftimme haben, jo kann fich der Europäer, 
wenn er ihnen begegnet, jelten eines Lächelns erwehren — 
aber ich wollte e3 ihm nicht rathen, daß ed die Señora 
bemerkte. Ein völlig vernichtender Blick würde ihn gewiß dafür 
ſtrafen. 

Señora Baſtiano war der Typus dieſer Negerfrauen. 
Wohlbeleibt, wenn auch nicht übermäßig ſtark, aber ſehr voll 
gebaut, und mit zurückgebogenem Kopf einherſchreitend, trug 
ſie ein carrirtes Seidenkleid; darüber, trotz der niederbrennenden 
Sonne, einen papageigrünen chineſiſchen Shawl, eine dicke 
Kette von Bernſteinkugeln um den braunen Hals, und glanz⸗ 
lederne Schuhe aber ohne Strümpfe, und einen hellgelben 
ſeidenen Sonnenſchirm oder Knicker, den ſie aber nur als Fächer 
benutzte. 

Die Begleitung Eva's war ihr dabei ganz angenehm, denn 
Fr. Gerſtäcker, Gef. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 19 
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wenn fie auch felbitverftändlih ein Mädchen zur Bedienung 
mitnahm, ſahen zwei doch beijer und anftändiger aus, und 
Eva dankte Gott, als fie endlihd im Canoe faßen, das von 
zwei ſtarken Negern gerudert wurde, und fie nun unterwegs 
waren. Rückten fie doh nun auch mit jedem Ruderſchlage 
ihrem Ziele näher. Sie felber wollte auch gleich mitarbeiten, 
aber das litt die Señora nicht. 

„Laß Du das nur die Leute thun, mein Kind,‘ fagte fie 
freundli, aber bejtimmt. ‚Die haben Mark in den Knochen 
und bringen und ſchon raſch genug vorwärts, ob wir ein paar 
Stunden früher oder ſpäter an den Pailon fommen, bleibt 
fi doch vollfommen gleih. Du kriegſt Deinen Joſe.“ Da— 
mit war die Sache abgemadt. 

Das Canoe war ein breites, ſehr bequem hergerichtetes 
Fahrzeug, aus dem Stamm eined der mächtigen Waldriefen 
dDiefer Gegend ausgehauen, mit flahem Boden, daß es nicht 
fo leicht umſchlug, und um ihm noch größere Sicherheit zu 
geben, mit ein paar ſchwachen Balfaftämmen*) an beiden 
Seiten. Den dritten Theil des ganzen Canoe dedte dabei 
eine laubenartige Hütte, gerade hoch genug, daß man bequem 
und ohne anzuftoßen darunter figen fonnte. Sie war einfad 
durch gebogene und am Canoe befeftigte Bambusftäbe herges 
jtellt, über welche die breiten Blätter der wilden und feine 
Frucht tragenden Banane gelegt und feftgejtedt wurden, und 
jo dicht, daß fie nicht allein die Sonnenftrahlen verhinderten 
durchzubrechen, fondern auch, einen recht tüchtigen Regenſchauer 
abhalten fonnten, — und auf Beides mußte man in diefem 
Klima gefaßt fein. 

In der Mitte der Laube nun, auf einer Anzahl von 
weichen Matten, jaß die Sefiora, zu ihren Füßen fauerte die 
mitgenommene Dienerin, und wenigſtens des Steuers hatte 





*) Das ſpaniſche Wort balsa (Floß) hat hier Anwendung gefunden 
auf einen Baum, deſſen Holz fich vorzüglich zur Herftellung von Flößen 
eignet; es iſt vollfommen forfähnlich, außerordentlich leicht und weiß. 
Der Balfabaum wächſt oft zu zwei- und dritthalb Schuh Stärke und 
eignet fich, jeiner fabelhaften Leichtigkeit wegen, ganz vorzüglich zum 
Wafjertransport. Er Hat nicht viel mehr Gewicht, als das Mark 
unſeres Ahorns, tft aber feiter. 
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fih Eva bemädtigt, um doch etwas beitragen zu können zur 
Beſchleunigung ihrer Reife. 

So ruderten fie mit der nicht unbedeutenden Strömung — 
nachdem der Abjhied am Ufer von einer Anzahl anderer 
mwürdiger Damen auch nod einige Zeit in Anſpruch genom- 
men — raſch vorwärts, und wie ein wechſelndes Bild von 
Palmen, Bananen und mächtigen Urwald, der feine Rieſen— 
zweige bis weit über das Ufer hinausftredte, glitt die Land- 
ihaft an ihnen vorüber. 

„Sieht Du da3 Haus dort an der rechten Uferbanf, 
Eva?’ frug die alte Dame, nachdem fie etwa eine Stunde ſo 
gefahren waren, „wo die vielen Drangen ſtehen?“ 

„Si, Sefiora.’' 

„Fahre dort an die Landung.” 

„Wollen wir halten?‘ 

„Ja, mein Kind; die Señora Piedra würde es mir jehr 
übel nehmen, wenn ich vorbeiführe, ohne ihr einen guten 
Morgen zu fagen. — Es find gar achtbare Leute die Piedras.“ 

Eva gehorchte jeufzend, und eine volle Stunde ihrer koſt— 
baren Zeit wurde damit verjchwendet, daß fich ein paar alte 
Frauen leere Höflichkeiten jagten und Chocolade dazu tranfen. 

Und das war nur der Anfang einer vollfommenen Kette 
von Beſuchen geweſen, denn Señora Baftiano fehien e8 mit 
einem höchſt empfindlichen Gefühl von Schicklichkeit ganz un— 
‚vereinbar zu halten, daß fie auch nur ein einziges Haus 
vorbeifuhr, in welchem eine, ſelbſt flüchtige Befanntfchaft wohnte. 
Und was für Zeit brauchte fie nicht allein zum Ein- und 
Aussteigen und dem vorläufigen Anfragen im Haufe, wo— 
hinauf immer erjt einer der Ruderer mußte, um fich zu er: 
fundigen, ob die „Señora“ daheim und geneigt ſei, den Beſuch 
zu empfangen. Wie fie aber den vierten ſolcher Befuche ges 
gemacht und glüclich beendet hatten, trat die Fluth ein, in 
deren Bereich fie fih ſchon befanden, und um ihre Leute nicht 
unnöthig anzujtrengen, wie auch den dringenden Anforderungen 
einer andern diden Mulattin nachgebend, dort zu übernachten, 
wurde das Boot noch am hellen lichten Tag an Land gezogen 
und Halt gemacht. Bei Naht wäre Señora Baſtiano über: 
haupt nicht gefahren — ihre Nerven vertrugen das nicht. 

19* 
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So verfäumten fie die Ebbe und mußten bis zur zweiten 
Ebbe warten, die um neun Uhr Morgens eintrat. Dann 
erft gingen fie wieder unterwegd, aber auch nur um dieſe 
unglüdlihen Beſuche zu erneuern, mit denen wieder ein Theil 
der günftigen Zeit nublos vergeudet wurde. 

Eva Hätte biutige Thränen der Ungeduld weinen mögen, 
aber jelbit ihre Bitten fruchteten nicht bei der alten Dame. 

„Kind, das verſtehſt Du nicht," fagte fie Leutfelig, „wenn 
Du einmal älter bift, wirft Du auch einfehen, daß man Rüd- 
fihten im Leben zu nehmen hat, und daß wir uns jelber 
damit ehren, wenn wir Anderen eine Ehre erweifen.‘ 

Es blieb auch dabei, und als fie endlich die Gegend der 
Manglaren erreichten, wo die Anfiedelungen jeltener wurden 
und zulett ganz aufhörten, war es zum zweiten Mal nöthig 
geworden, in dem lebten Haufe zu übernachten. 

Bon da an nahmen die Pifiten ein Ende; nur im Garcero 
ſprach die Seiiora am nächſten Morgen noch einmal vor, traf 
aber glücklicher Weife Niemand zu Haufe, da die Bewohner 
der Anfiedelung ſämmtlich nach dem Pailon und San Lorenzo 
hinaufgefahren waren, und jett endlich faßten undurdhdringliche 
Manglaren das jumpfige Ufer ein, Lagune ſchloß fih an 
Lagune und bildete Infeln und Küftenland, an dem zur 
Fluthzeit das Wafler in den Zweigen und wunderlichen Wurzel- 
bildungen der Mangrove wuſch und zur Cbbezeit den von 
Millionen von Krabben bevölferten Schlamm offen legte. 


Bald fuhren fie auch in den breiten und tiefen Kanal des 
Pailon ein, der in einem rechtwinkeligen Arm erjt von dem 
nördlih gelegenen Ocean nad Süden hineinläuft, und hier 
von der Mündung der Tolita-tagune direct nah Diten ein= 
mündet. An dem Südufer dieſes breiten Armed lag das 
Heine Fiſcherdorf San Lorenzo. 

Es hatte die Nacht über wieder gegofjen, wad vom Himmel 
herunter wollte — wie denn überhaupt in diefem Himmels- 
ſtrich und inmitten der weiten, waldbewachſenen Niederungen 
felten eine Nacht ohne Regen vorüber geht — aber jebt, nach-⸗ 
dem fie die Morgennebel niedergedrücdt, ftand die Sonne frei 
und klar am Himmel und beleuchtete die wunderfhöne Bat 
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und blitte von den Millionen Regentropfen des Waldmeeres 
nieder. 

Bor dem Canoe her jtrichen ein paar große braune Pelikane, 
und ein Fregattenvogel jtand hoc, mit zitterndem Flügelſchlag 
in blauer Luft, bis er fich einen Fiſch zur Beute erfehen, auf 
den er dann wie ein Pfeil herunter ſchoß, tief unter Waſſer 
tauchte, und wenige Momente jpäter wieder mit tropfenden 
Schwingen ordentlich aus der Fluth emporfchnellte, um feine 
Beute hoch in dem eigenen Element zu verzehren. 

Bis hierher Hatten fie die Ebbe günftig für fich gehabt, 
von da an aber fam fie aus dem Pailon heraus gegen fie 
an, und wenn fie auch Schon ihre größte Kraft verloren, mußten 
die beiden Schwarzen nun doch tüchtig rudern, um gegen fie 
anzuarbeiten. Ein Beilegen in den Manglaren war unmöglich, 
denn dort hätten fie Mosquitos und eine Fleine nichtswürdige 
Art von Stehfliegen, Jejen genannt, zu Tode gepeinigt, und 
Señora Bajtiano kannte jene Stellen zu genau, um fid) vom 
Ungeziefer mißhandeln zu laſſen. Da mochten die Neger lieber 
ſchwitzen. 

Es war etwa drei Uhr Nachmittags, als ſie San Lorenzo 
endlich erreichten — leider in voller Ebbe, wo das ganze Ufer 
von einem vielleicht vierzig Schritt breiten Schlammgürtel ſo 
vollſtändig eingefaßt war, daß an ein Landen gar nicht ger 
dacht werden konnte. Die Neger fprangen allerdings über 
Bord und ſchoben das Canoe, ſoweit e8 nur möglicher Weife 
ging, auf den Schlamm hinauf und dem Ufer um etwa zehn 
Schritt näher — dann aber arbeitete ihnen das folide Gewicht 
der Señora fo entjchieden entgegen, daß fie es auch feinen 
Zoll breit weiter vorrüden fonnten, und die Señora hatte 
jebt die Wahl, bis zur wachſenden Fluth hier draußen fißen 
zu bleiben — mas immer nod vier volle Stunden dauern 
fonnte, oder das allerdings nicht ganz würdenolle Entree nad) 


San Lorenzo hinein zu wählen und mit hoch aufgeſchürzten 


Röcken dur den etwa Fnietiefen Schlamm an Land zu water. 

Beides jchien ihr gleich unangenehm; fo entfchloß fie ſich 
denn endlich zu der fürzeren, wenn auch ſchmerzlicheren Procedur, 
zog ihre Schuhe aus, die fie Eva zu tragen gab, padte ihrer 
andern Dienerin den Sonnenfhirm und eine Anzahl anderer 
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Kleinigkeiten mit einem Korb Backwerk auf, das fie den Kindern 
ihrer Freunde mitgebradt, und — ftieg über Bord. 

Es mar allerdings ein höchſt Fomifcher Anblid, die alte 
würdige Dame in diefer Situation, und dabei mit dem ernit- 
bafteften Gefiht von der Welt, durch den tiefen Schlamm 
mwaten zu jehen, und ein paar Fremde, die am Ufer ftanden, 
wollten ſich auch Halb todt darüber lachen — aber um fo viel 
finiterere Falten z0g das braune Gefiht der alten Dame, die 
ihre Kleider in der Angft, fie im Schlamm zu verunreinigen, 
noch weit höher aufnahm, als eigentlich nöthig gewefen wäre. 
Aber muthig watete fie vorwärts, und hatte endlich die Ge— 
nugthuung, eine Fleine Duelle zu erreichen, die während der 
Ebbe in ein paar Steinlöchern friſches Wafler hielt, und wo 
fie im Stande war, fih von ihrem Mädchen die Füße waſchen 
zu lafjen. 

Dort aber mußte fie noch immer eine Weile in der biöher 
behaupteten Stellung verharren, bis ihre Dienerin die ihr an— 
vertrauten Sachen abgelegt hatte, und dann im Stande war, 
ihre Seiiora mit Hülfe eines Spahns erjt von dem gröbiten 
Schlamm zu fäubern und dann rein zu waſchen. Erſt jetzt 
durfte fie wagen, ihre Kleider fallen zu laſſen und ihre Schuhe 
anzulegen, um, wie e8 ihrem Stande zufam, in der Stadt zu 
erſcheinen. 

Darauf aber hatte Eva ſchon nicht mehr gewartet. Leicht 
und flüchtig, war ſie nur wenig in den Schlamm eingeſunken, 
und wie ſie nur die Schuhe am Ufer auf einen trocknen Platz 
geſtellt, eilte ſie flüchtigen Laufes in die Stadt hinauf, um 
fich dort nur erſt die Gewißheit zu holen, daß Joſe in San 
Lorenzo angekommen ſei und dort weile. Mehr verlangte ſie 
ja nicht — in allem Uebrigen würde ihr die Señora Baſtiano 
gewiß ſchon helfen. 

Armes Kind, auch dieſer Weg ſchien vergebens geweſen, 
denn gleich im nächſten Haus erfuhr ſie, daß geſtern allerdings 
ein „Señor Ecuadoriano“, der ihrer Beſchreibung entſprach, 
mit einem Canoe und einem ſchwarzen Diener eingetroffen ſei 
und Verkehr mit den Fremden gehabt habe, dann aber, und 
zwar noch geſtern Abend, oder jedenfalls heute Morgen vor 
Tagesanbruch zu Lande aufgebrochen ſei, denn er habe das 
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Canoe an die Fremden verfauft. Zu Lande fonnte er aber 
feinen andern Weg eingejchlagen haben, als die erjt kürzlich 
dur die Wildniß ausgehauene „Lroha‘.*) Db er auf der 
aber beabfichtige, bis zum Bogota und dann hinauf nad) Quito 
zu gehen, oder ob er nach Concepcion zurüdfehren wolle, wußte 
Niemand anzugeben. 

Der gutmüthige Ecuadorianer, dem das junge, in Thränen 
faft zerfließende Mädchen leid that, ging fogar ſelber zu den 
dort eingetroffenen Engländern hinüber, um fich zu erkundigen, 
ob fie etwas über den Fremden und fein nächſtes Ziel wüßten, 
erhielt aber auch Feine bejtimmte Auskunft. Er hatte nur, 
ihnen gegenüber, geäußert, daß er den Weg durch die Trocha 
einichlagen wolle, um daß Land Fennen zu lernen. Sein 
Geſchäft war, wie er angab, Juwelenhandel, und er hatte 
ihnen eine Anzahl von koſtbaren Steinen zum Verkauf ange: 
boten. Die LeuteTaber, die hierher gefommen waren um das 
Land zu cultiviren, brauchten Feine Diamanten und Saphire, 
und als er fand, daß er hier feine Gefchäfte machen konnte, 
war er ohne Weiteres wieder aufgebrochen. 

Als Diener Hatte er die Leute mitgenommen, die ihn 
hierher gerudert, einen jungen Negerburfchen und zwei alte 
Mulatten. 


5. 
Die Indianerin. 


Was jest thun? In ihrer Verzweiflung lief Eva zurüd 
zur Señora Bajtiano, aber die alte Dame war ſchon, mit 
ihrer untern Toilette wieder in Ordnung, auf einer ihrer 
Staatöpifiten begriffen, die hier natürlich den Weißen — al? 


*) Trocha ein Pfad, nicht mit geebnetem Weg, fondern nur eine 
Bahn dur) den Wald — durch angeferbte Stämme bezeichnet. 
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geborenen Honoratioren — zuerſt galten. Sie bejuchte gerade 
einen Ecuadorianer, den fie aber juft bei einer etwas wunder— 
lihen Beihäftigung traf, Er ftand nämlich unten in feinem 
Hof und hatte einen alten Topf auf dem Teuer ftehen, in dem 
er bemüht jchien, eine Hand voll roftiger Nägel, ein zerbrochenes 
Harpuneneifen und ein paar ausgediente Vorhängeſchlöſſer 
abzufochen. 

‚Ave, Maria!’ ſagte die Sefiora, indem fie vor Erjtaunen 
die Hände zufammen ſchlug, „das alte Eiſen wollen Sie doch 
nicht weich Fochen, Señor?“ 

„Ah, Señora Baftiano — aud) — in San Lorenzo?“ 
lachte der Mann. — „Sie kommen gerade recht zum Mittag- 
eſſen — haben Sie aber feine Furdt, meine Frau wird 
Ihnen ſchon etwas DBefjeres zubereiten. Ich koche hier eben 
nur ſchwarze Dinte.“ 

„Aus alten Vorlegeſchlöſſern?“ 

„Aus altem Eiſen und grünen Cocosnußſchalen — man 
muß ſich zu helfen wiſſen, Seüora, wenn man fo weit von 
einer Stadt abwohnt. Aber wollen Sie nicht hinaufgehen ? 
- Manuelita wird fich unendlich freuen, Sie zu begrüßen. Ich 
fomme auch gleich nach.” 

Die Sefiora folgte würdevoll der Einladung, und als 
Eva den Pla erreichte, war es unmöglich, jebt ein Anliegen 
bet ihr vorzubringen. Sie wäre in diefem Wugenblid 
mit Entrüftung über eine folhe Unjchidlichfeit abgewieſen 
worden. 

Dit daneben wohnte eine alte Indianerin mit ihrer 
Tohter. Wie Eva mit niedergefchlagenen und thränenden 
Augen auf der Straße ftand, rief die Alte gutmüthig von oben 
herunter: 

„Was haft Du, Kind? — weshalb mweinft Du? Komm 
herauf. ‘' 

Draußen in der Bai lag ein Schiff, dafjelbe, das die 
neuen Einwanderer hierher gebradt. in paar betrunfene 
Matroſen famen lachend und fchreiend die Straße herab, und 
aus Furt, von ihnen gefehen zu werden, folgte dad arme 
Mädchen der Einladung. 

Dort mußte fie jebt erzählen, was fie hierher geführt und 
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weshalb ſie ſo traurig ſei, und die Alte ſchüttelte dabei den 
Kopf und ſagte: 

„Die Fremden ſind ſchlimm, aber die eigenen Landeskinder 
ſind noch viel ſchlimmer, wo ſie Einen von uns, ſei es nun 
ein ſchwarzer oder ein brauner Menſch, unterdrücken können. 
Daß ihre Haut von der Sonne gebleicht iſt, während die 
unſere davon gebrannt wurde — iſt's unſere Schuld? Aber 
verachten thun ſie uns doch, wo wir ihnen in den Weg treten, 
und prahlen thun ſie auch, daß Gott der Herr uns nur 
erſchaffen habe, um für fie zu arbeiten.‘ 

„Aber wie fann ich den armen Menſchen jebt . befreien 2’ 
bat Eva, die nur dem einen Gedanken folgen modte. 

„Ja, mein Herz,’ fagte die Alte fopfichüttelnd, „was mwillit 
Du da mahen? Wäre e8 hier im Drte, jo könnten Dir 
die Fremden vielleicht dabei Helfen, die bringen Manches fertig, 
was Unfereiner für unmöglich gehalten hätte. Aber während 
Du hier herumläufft und Deine Zeit verlierft, marſchirt der 
Weiße ruhig feine Bahn fort, und kommt er dann nachher, 
wo die Troda ausläuft, oben an den Bogota, fo ift er mit 
einem der dort immer vorbeifahrenden Canoes fort, und wer 
fol Dir jagen, ob er ftromauf oder ftromab gegangen.‘ 

„Und mündet der Pfad an feinem Haus aus?“ 

„Segne Di Gott, Kind, nein. Blanker, wilder Wald 
iſt's, durch den er Läuft, voll von wilden Schweinen und 
Schlangen und Tigern, jo daß ſich feiner von unferen beiten 
Männern allein hinein getraut. Es gehen immer nur 
wenigjtend zwei mitfammen hinein, damit fie Hülfe haben, 
wenn einem ein Unglück zuſtößt.“ 

Eva hatte mit ängſtlich Elopfendem Herzen der Beſchrei— 
bung gelaufcht, aber vor ihrer Seele ftand nur das Bild des 
Geliebten, der, jelbit während fie hier zauderte, weiter und 
weiter in eben jenen furchtbaren Wald hineingetrieben wurde, 
während fie ja die Mittel in Händen hielt, ihn der Freiheit, 
dem Leben wieder zu geben, 

„Und kann ich den Weg finden ?’' fagte fie endlih, und 
ihr Auge glühte dabei von einem wilden, faſt unheimlichen 
Feuer — „ich fürdhte mich nicht vor dem Walde, ich bin ja 
darin aufgewachſen.“ 
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„Die Trocha, Schatz?“ fagte die Alte — „und wer wird 
mit Dir gehen ?'' 

„Ich Habe Niemand," feufzte das arme Mädchen, „aber 
Gott ift mit mir!‘ 

Die Alte jchüttelte den Kopf. 

„Das ift Wahnſinn,“ brummte fie „Wenn Du aud) der 
Trocha folgen könnteſt und wirklich von feinem Tiger unter- 
wegs gefreſſen würdet, was wollteſt Du machen, wenn Dich 
der Weiße nachher wieder unverrichteter Sache fortſchickte — 
was er jedenfalls thut? Wenn er Deinen Jofe hätte losgeben 
wollen, jo würde er ihn nicht von Goncepcion mit forts- 
genommen haben. Wart's ab, Kind, Du bift noch jung und 
e3 fällt Dir ſchwer etwas aufzugeben, an das Du Dein Herz 
gefeßt Haft — mit den Jahren lernſt Du's“ — febte fie 
jeufzend Hinzu, „und — wirft ed auch zuleßt gewöhnt. Lieber 
Himmel, was wird uns bier auf der Welt nicht genommen, 
das wir lieb und theuer hatten, und die Geiftlihen, wenn fie 
einmal zu und fommen — jagen dann, man müſſe dem lieben 
Gott für Alles danfen — auch für Leid und Trübſal!“ 

„Denn ih nur den Platz wüßte, wo die Trocha beginnt! 
ſagte Eva, die feine Silbe der Iebten Rede verftanden oder 
auch nur auf den Sinn geachtet hatte. 

Das junge Indianermädchen hatte daneben gejtanden und 
mit mitleidigen Bliden die Fremde betrachtet. 

„sh weiß den Plab im Walde, wo die Trocha beginnt,‘ 
fagte fie plötzlich — „ih war dort — ich bringe Dich über 
den Nadadero hinüber, bis zu der Stelle, wo die nieder: 
gebrochenen Stämme über den Sumpf führen.‘ 

„Und was fol ihr das helfen, Muchacha?“ rief die Alte; 
„thörichtes Kinderzeug, das Ihr alle Beide feid und glaubt, 
Ihr müßtet Euren Willen Haben zu jeder Zeit. Soll das 
tolfühne Mädchen etwa allein in die Wildniß Hineinlaufen 
und elend darin zu Grunde gehen? Wer hat fie dann auf 
dem Gewiſſen? — Du und id." 

„Ib, fürchtet nit für mid!" rief Eva raſch, „ich bin 
jtärfer als Ihr glaubt.‘‘ 

„Was Hilft Dir Deine Stärfe, Kind, wenn Du Did 
verirrt und in die Sümpfe oder gar zurüd zu der Bat in die 
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Manglaren hinein geräthjt? — Perdido! es iſt ein entjebliches 
Wort, und ih möchte Dir nit wünſchen, daß Du feine 
Schrecken erfährft. Sei vernünftig und füge Dich.‘ 

Eva ftand zaudernd — aber wieder tauchte des armen 
Joſé Bild vor ihr auf. 

„Ich gehe,’ hauchte fie — „führe mich, gutes Mädchen — 
thu mir die Liebe und zeige mir den Weg! Du bift ja Die 
Einzige, die mir helfen will.“ 

„Sp komm,’ fagte das junge Indianermädchen entfchloffen. 
„Sie hat Recht, Mutter; ich würde gerade jo an ihrer Stelle 
handeln.‘ 

„So lauft meinetwegen,‘ rief die Alte mürriih. „Wer 
nicht hören will, muß fühlen, caramba, und id will mit Euch 
beiden tollen Mädchen nichts weiter zu thun haben. So viel 
aber prophezeie ih Dir, Negrila — Dein Geld nehmen fie 
Dir ab, und Deinen Joſé führen fie troßdem mit fort. Ich 
fenne die beiden braunen Schufte, die der Ecuadorianer bei 
fih hat. — Der Eine von ihnen war e3, der meines Vaters 
Haus bei Esmeraldas in Brand ſteckte, und daß der Andere 
nicht in Cachavi vor fünf Jahren gehangen wurde, verdankt 
er nur feiner fchnellen Flucht. Es iſt böfes, böfes Volk, dem 
Du allein nadhlaufen willft, und — gebe Gott, daß Dir nichts 
Schlimmeres geſchieht.“ 

„Gott wird mich ſchützen und die heilige Jungfrau,“ ſagte 
Eva feſt — „und Ihr, habt Dank für den guten Rath; aber 
wenn ich Joſé erſt erreicht Habe, fürchte ih nichts. — Er 
wird mich ſchon ſchützen, denn ſein Arm iſt ſtark wie Eiſen.“ 

Die Alte ſeufzte tief auf, aber ſie ſah wohl, daß ſie dem 
fremden Mädchen den einmal gefaßten Entſchluß nicht aus— 
reden könne. 

„Halt,“ ſagte ſie aber plötzlich — „dort in der Calabaſſe 
iſt etwas gebackener Reis — den nimm mit — und da, die 
Bananen binde in Dein Tuch — Du mußt etwas auf dem 
Weg zum Leben haben, denn im Walde findet Du nichts als 
Negritonüfje, und weiter oben drinnen wilde, bittere Kaſtanien.“ 

„Tauſend, taujfend Dank!’ 

„Und noch Eins — dort in der Ede fteht eine alte Lanze, 
die mir einmal ein Strolh von Neugranadenfer für Brannt- 
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wein in Pfand gegeben hat. Er joll heute noch wiederfommen, 
und das alte Ding lehnt jhon drei volle Jahre in meinem 
Hauje hier, und es ärgert mid) jedesmal, wenn ih es an 
ſehe. Nimm es mit!‘ 

„Die Lanze?’ lächelte Eva. 

„Ja wohl, die Lanze,“ fagte die Frau mürriſch. — „Du 
magit fie als Stod gebrauden, zum Gehen — fie ift nicht 
zu lang dazu, oder als Wehr, wenn Dir etwas zujtoßen 
jollte — wer weiß es denn, und zu fehmwer ift fie auch nicht 
zum Tragen. — Und nod Eins, merke Dir den Weg gut 
dur den Sumpf, wenn Du allein zurüdfehren follteft, daß Du 
den nachher nicht verfehlft, und dann — dann jprich wieder 
bier vor.“ 

„Wie fol ih Euch für Mles danken!“ ſagte da3 junge 
Mädchen Ihüchtern. 

„Für was, für das alte Eiſen?“ brummte die Frau. — 
„m allerliebiten ließ ih Dich gar nicht gehen — ja ich weiß 
ſchon,“ fette fte hinzu, als Eva eine bittende Bewegung machte, 
„al’ mein Reden Hilft mir doch nichts — alfo lauf — und 
daß Du mir bald wieder zurüdfommft, Cherita — bis zum 
Sumpf magjt Du mitgehen, aber weiter feinen Schritt.‘ 

„Weiter kann ich ihr ja auch nichtS helfen, Mutter,‘ fagte 
das junge Mädchen — „ſo komm, Fremde — Du haft einen 
weiten Weg;“ und rajch ftieg fie die Leiter hinab, mährend 
Eva no einmal der Alten, ſtatt weiteren Danfes, die Hand 
jchüttelte, und der Borangegangenen dann freudig folgte. 

Es war ein wunderliches Baar, die beiden Mädchen. Die 
junge Negerin, voll aufgeblüht, mit dem Typus der äthiopifchen 
Race, aber alles Unſchöne daran gemildert, und mit dem vollen 
Ebenmaß ihrer Glieder, ſchlank und hoch gewachſen, während 
die Indianerin, vielleicht Faum jechzehn Jahre zählend, von 
lichtbrauner Farbe, wohl Schlank, aber Fleiner und ſchmächtiger 
war ald Eva. Ihre Züge trugen den vollen Ausdrud der 
kaukaſiſchen Race. Herrlihes langes, ſchwarzes Haar floß 
ihr um die Schultern, und die dunfeln, feelenvollen Augen 
wurden von den herrlichiten Wimpern befchattet. Auch ihre 
Hände und Füße waren zierlich und Fein geformt, aber ihr 
ganzer Körper ſchien fait zu zart für dieſes wilde Leben, und 
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als Eva raſch und rüftig neben ihr Hinjchritt, faßte fie bittend 
ihre Hand und jagte: 

„Du darfit nicht fo raſch gehen, Fremde — mir thut es 
ſonſt hier in der Seite weh.‘ 

„Biſt Du frank, Herz?" frug Eva freundlich. 

„Nein,“ lächelte das junge Mädchen wehmüthig. — „Die 
Mutter behauptet es freilich, aber nur, weil fie fi) fo über- 
mäßig jorgt. Sieht Du, To geht ed ganz gut, und wir 
fommen doch raſch von der Stelle.‘ 

So ſchritten die beiden Mädchen durch das Fiſcherdorf, 
das nur aus einzelnen über den Raſen zerſtreuten Häufern 
beitand, und tauchten in ein Kleines Dickicht ein, durch welches 
ein jumpfiger Weg nach den Platanaren führte Aber was 
fümmerte fie der Schlamm — beide hochgefhürzt und mit 
nadten Füßen, Schritten fie raſch hindurch, und paffirten jetzt 
die Bananenanpflanzung, in der fie eine Maſſe gefällter und 
darin umhergeworfener Bäume überflettern mußten. 

Dit dahinter lag der Nadadero, ein kleiner, reizender 
Walditrom mit klarem Wafjer, aber überall leicht zu durch— 
waten, und an dem andern Ufer deſſelben betraten fie den 
eigentlichen Wald, aber hier noch Ficht und offen, aus Del- 
palmen und der Palma real, Negritos und Laubholz beitehend. 

Hier zeigte ihr Cherita zuerft den Beginn der Troda — 
der ſie von jeßt zu folgen hatte, und die hier aus weiter nichts 
beitand, al8 einzelnen Marken an den Bäumen — ein Stüd 


Rinde abgeſchlagen oder einen Buſch eingehauen, denn kein 


wirklicher Fußpfad führte hindurch. Die Hauptſchwierigkeit 
war aber, den Durchgang durch den nächſten Sumpf zu finden, 
und die Indianerin hatte ſich den gemerkt. Der Platz lag 
auch nicht mehr weit. Kaum eine Viertelſtunde mochten ſie ſo 
zurückgelegt haben, als ſich das Terrain wieder ſenkte, und 
bald führte ſie ihre Begleiterin ſeitab von den Marken zu 
einer Stelle, wo einer der mächtigen Waldrieſen quer über in 
den Sumpf geſchlagen war. Hier blieb ſie ſtehen. 

„Dort iſt Dein Pfad, Schweſter,“ ſagte ſie leiſe, „und 
mag Gott Dich ſchützen, daß Du Deinen Zweck erreichſt. 
Cherita wird für Dich beten.“ 

„Dank, Dank, Du herziges Kind," ſagte das junge Neger: 
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mädchen gerührt, umſchlang fie mit ihren Armen und drüdte 
einen Kuß auf ihre Lippen. 

„Und werd’ ich es je erfahren ?' 

„Ich fende Dir Botſchaft — verlaß Dich darauf.‘ 

„Sei glücklich!“ flüfterte die Indianerin noch einmal, 
während ein paar große, helle Thränen ihre Augen füllten, 
. Dann wandte fie fih ab und Ffehrte nach dem Dorf zurüd, 
während Eva, den Lanzenſchaft als Stütze braudend, auf den 
alten Baum hinüberfprang und mit flüchtigen Schritten darauf 
hin eilte, ihrem Ziel entgegen. 


6. 
Im Walde. 


Es war ein ganz eigenes, fait erdrüdendes Gefühl, das 
Eva's Herz erfaßte, als fie zuerft allein in den dültern 
Urwald eintauchte, der in feinem Lande der Welt mächtiger 
und bewältigender auftritt, al3 in diejen Sümpfen. Aber 
fie ſchaute weder rechts, noch linf® — Joſé war der einzige 
Gedanke, den fie fannte, und nur ihr Auge flog forjchend 
über die nächften Büſche, um die. angehauenen Zweige und da= 
durch die einzig richtige Bahn nicht zu verfehlen. 

Hier im Anfang war das freilich noch nicht möglich, denn 
der Zufall hatte da, wo der abgebrocdhene Wipfel des einen 
Baumes endete, einen andern ihm entgegen geworfen, fo daß 
diefe beiden den ſchlimmſten und tiefften Theil des Sumpfes 
vollfommen überdedten. Wo fie den Baum verlaffen mußte, 
ſank fie nur noch auf mehrere Schritte weit bis über die Kniee 
in flüffigen Schlamm und zähes, dicht verwachſenes Wurzel 
werk, das durch feine zahllofen und feiten Fafern vielleicht 
eine Brüde über einen unfichtbaren Abgrund bildete, denn der 
eingeftoßene Lanzenihaft fand feinen Grund. Uber dicht 
vor ihr lag feiter Boden, und dort zeigte auch bald ein von 
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einem PBopabaum abgehauener Spahn mit der an dem Stamm 
heruntergelaufenen dien und füRen, aber ſchon gelb gewordenen 
Milch deutlich und leicht erkennbar die Stellen, wo fich die 
Trocha in den Wald hineinzog. 

Dicht über ihr ertönte plößlich ein gellender Schrei, und 
Eva ſchrak empor; aber es war nur ein Affenſchwarm, den 
ihr Erſcheinen geängſtigt hatte, denn die ſcheuen Thiere flüchteten 
jebt über die dicht ineinander gewachſenen Wipfel Hin, um 
eine ruhigere Stelle zu ſuchen als diefe, und doch lag aud) 
hier Zodesfchweigen auf der Waldung. Doch das Mädchen 
wendete dem plappernden, davon flüchtenden Trupp feinen Blid 
zu, nur ängjtlich forfchte fie nach den jpärlichen Zeichen, die 
das Mefjer der Weißen hier und da an einem Buſch zurüd- 
gelafjen, und mit den nadten Füßen flog fie dabei leicht Hin 
über niebergebrochene Aefte und weiter hin, als fie die Hügel 
erreichte, über rauhes Geftein. 

Aber je weiter fie Fam, dejto deutlicher wurde auch die 
Trocha, die man anfangs, wie noch unficher der Richtung, 
faum bezeichnet hatte, Durch das ärgfte Dickicht fand fie an 
manden Stellen eine ordentliche und breite Bahn freigehauen, 
und brauchte jetzt wenigftend nicht mehr zu fürdten, ihren 
Meg zu verlieren. 

Wie ſtill und geheimnißvoll lag aber der Wald! Wie das 
rauſchte und braufte! Doch Eva war in dem Walde ja daheim 
- und fürdtete nicht feine Dede und Einſamkeit. 

Huhp, Huhp! Elang von da drüben her der wie hülfe— 
rufende Ton einer ängftlihen Stimme. 

„Rufe nur!’ lachte das Mädchen trobig vor ſich Hin, 
„mich lockſt Du nicht von meinem Weg ab, faljcher Ver— 
irrter!“), und fefter padte fie ihren Lanzenfchaft und glitt 
die teilen, ſchlüpfrigen Lehmabhänge nieder, watete Durch niedere 
Dergmafjer und Komm an feuchten Hängen binauf, immer 
und aufmerffam der angezeigten Spur folgend. 

Wohl hielt fie dabei den Blif am Boden jelber, denn 


*) El perdido nennen die Gcuadorianer einen ziemlich großen 
braunen Vogel, der genau einen ſolchen Ruf hat, als ob ein Menſch 
in der Wildniß verirrt wäre und um Hülfe riefe. 
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gerade von diefem Theil des Landes waren ihr gar fchredliche 
Geſchichten erzählt worden, wie er von giftigen Schlangen 
wimmeln follte. ber fie fand bald, daß es in ihren heimiſchen 
Mäldern gerade fo viel, oder bejier, gerade jo wenig gab 
al3 hier, denn nur jelten einmal jah fie eine Fleine Schlange 
jheu aus der Trocha hinaus in das Dickicht fchlüpfen, und 
wandte den Kopf nicht einmal, um nachzuſ ehen. 

Vorwärts lag ihre Bahn, aber wie ſchwül es hier in dem 
feuchten Walde war, in den dichten Büſchen, während die nie— 
deren Negritopalmen mit ihren wunderlich ſtacheligen Frucht— 
fugeln den Raum zwiſchen Unterholz und Palmenkronen voll- 
ftändig ausfüllten, und dadurch den Wald fo dichteten, daß 
fein Sonnenftrahl auf daS Dunfelgelbe nafje Laub fallen und 
ed je abtrodnen konnte. 

Und wie das plößlich rafchelte und wühlte und brach um 
fie her. Erſchrocken hielt fie ftil und horchte, aber e8 war nur 
ein Rudel von wilden Schweinen, von Seynos, von denen fie 
nichts zu fürchten hatte, wenn fie nicht eind der Jungen an— 
griff, dad dann vielleicht durch fein Quietſchen die Alten zu 
Hülfe gerufen. Grunzend, und dann und wann einander bei 
Seite ftoßend, durchwühlten fie quer über die Troda hinüber 
den Grund, und Eva blieb dicht vor ihnen ftehen, um fie erſt 
vorüber zu laflen. 

Da befam ein alter Keiler Wind von ihr und hob fichernd 
den Rüflel. 

„Fort mit Dir, Burſche!“ rief das Mädchen und ſchwenkte 
die Lanze, und mit einem lauten, halb erjchredten, halb ärger: 
lihen Grunzen floh die ſchwarze Geftalt in den diden Buſch 
hinein, wohin ihm das alarmirte Rudel jebt flüchtig folgte. 
Ein wahrhaft mephitifcher Geruch erfüllte aber die Luft, Durch 
die fie davongeftürmt. 

Und weiter verfolgte das junge Negermädchen ihre Bahn. 
Ein Keiner, reigender Waldſtrom lag quer durch ihren Pfad, 
aber was fümmerte fie der, fie ſchwamm Hindurd und nahm 
fih, drüben am andern Ufer angelangt, faum Zeit, die 
tropfenden dünnen Kleider nothdürftig auszuringen. Vorwärts 
mußte fie; überall vor fih im Wege jah fie die deutlichen 
Spuren der vorangegangenen Männer, den Eindrud von den 
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Stiefeln jenes Guayaquilenen, die Fährten der nadten Füße 
feiner drei Begleiter, und fie wußte, daß die fhmalfte davon 
ihrem Joſé gehörte — vorwärts, denn einen großen Vorſprung 
hatten dieſe, und erreichten fie den Bogota vor ihr, dann 
war auch diefer ſchwere Gang vergeben? und der Geliebte 
vielleicht auf immer für fie verloren. 

Immer wellenförmiger wurde da8 Terrain, und gegen 
Abend ummölkte fi auch der bis jebt lichte Himmel und der 
Regen fiel in Strömen herab. Wohl paffirte fie jebt wieder 
eine der mit Palmzweigen gededten Hütten, in denen Wanderer 
ſchon übernachtet hatten, und darunter Hätte fie im Trocknen 
ausruhen können. Aber was that ihr das Wafler! Durch— 
näßt war fie doch ſchon lange, in ihrem dünnen Zeug, und 
in dem heißen Klima fühlte fie daß eher, als daß es ihr hin- 
derlich geweien wäre. Weiter ftrebte fie, weiter, und als der 
Abend endlich zu dämmern anfing, beflügelte fie ihre Schritte 
nur noch mehr, als ob fie damit der einbrechenden Nacht hätte 
entfliehen können. 

Umſonſt; furchtbar raſch ſchwand die furze Dämmerung, 
und als ſie trotzdem ihren Weg noch fortſetzen wollte, ſah ſie 
doch bald die Unmöglichkeit eines ſolchen Wagniſſes ein. 

Kaum eine Viertelſtunde war vergangen, ſeit ſie oben am 
Himmel durch eine gelegentliche kleine Lücke in den Baum— 
wipfeln die Wolken ſich hatte in der Abenddämmerung röthen 
ſehen, und wenn auch der Himmel noch licht, wie ein zartes, 
helles Gewebe, durch das Baumgewölbe ſchimmerte, lag doch 
ſchon tiefe, undurchdringliche Nacht auf dem Urwald drunten. 

Eva ſah bald die Unmöglichkeit ein, ihren Weg in dieſer 
Finſterniß zu verfolgen. Sie war nicht mehr im Stande, die 
Zeichen der Trocha zu erkennen. Nur einen rieſigen Baum— 
ſtamm ſah ſie noch durch das Dunkel ſchimmern, und eilte 
jetzt zu deſſen Wurzel, um dort und im Schutz ſeiner Zweige 
den dämmernden Morgen zu erwarten. 

Und wie das jetzt um ſie her lebte und ſich regte in der 
Wildniß, denn mit einbrechender Nacht erwachen ja die meiſten 
Waldbewohner erſt zu ihrer geheimnißvollen Thätigkeit. Nicht 
weit von ihr ſuchte wieder ein Affenſchwarm ſeinen Ruheplatz 
für die Nacht, und wie das da oben in den alten Wipfeln 

Fr. Gerſtäcker, Geſ. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 20 
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plapperte und Freifchte und zanfte und grunzte! Es war ein 
entſetzlicher Lärm, ehe fie alle einen bequemen Sit gefunden 
hatten, und feiner den andern mehr beläftigte. Endlich wurde 
es ftill, nur ein oder das andere Fleine Aeffchen gab noch 
manchmal einen Schrei von fih, dann verftummte auch das. 

Sebt hämmerte plößlich dicht über ihr im Baume ein 
Specht, der Carpintero, wie ihn die Ecuadorianer nennen. 
as fuchte der noch in der Dunkelheit? Aber er ſchwieg raſch, 
denn nebenan im Gebüfch begann „die verlorene Seele‘ ihr 
leiſes, klagendes Lied, nicht unähnlich dem Anſetzen unſerer 
eigenen heimiſchen Nachtigall, aber viel ſtärker, viel ſeelenvoller, 
mit einem Ton, als ob er dem furchtbarſten Gram eines be— 
drückten, kummervollen Herzens Laute gäbe. 

Die „verlorene Seele“ nennt der Indianer dieſen Vogel, 
und Eva traten die Thränen in die Augen, als ſie den klagen— 
den Tönen lauſchte, die genau ſo klangen, als ob ſie aus 
ihrem eigenen Herzen kämen. 

Es war völlig Nacht geworden, und mächtige Leuchtkäfer 
ſchwirrten durch die Finſterniß und zuckten, wie kleine Minia— 
turblitze, in gelben und grünen Lichtern von Buſch zu Buſch. 
Und jetzt, da bellte eine Schlange, nicht zehn Schritt von ihr 
entfernt, die wahrſcheinlich die Nähe eines Menſchen gewittert 
hatte. Unwillkürlich griff das junge Mädchen nach der am 
Baum lehnenden Waffe, um das ekle Geſchöpf von ſich ab— 
abzuhalten; war es doch auch ein unheimlicher Gaſt, ihm in 
der Finſterniß zu begegnen. 

Deutlich konnte ſie das Ungethüm durch das Laub ſchlüpfen 
hören, wie es ſich über die feuchten Blätter hinwegwand; aber 
es kam nicht näher, es ſcheute die Nähe des Menſchen und 
nahm die Richtung ſeitab von dem Baum. 

Und das alte, faule Holz umher fing an zu leuchten und 
nahm phantaſtiſche, abenteuerliche Formen an. Von allen Seiten 
ſchimmerte es durch den Wald; dort hing ein altes, halbver— 
faultes Blatt von einer Negritopalme nieder und zeigte in 
feinem Phosphorſchein die ſkelettgleichen Rippen der Blätter, 
bier glich ein heruntergebrochener, von feuchtem Moder über: 
zogener Alt in feinen Windungen der Form einer glühenden 
Schlange. 
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Jetzt ein leifer, leichter Schritt durch den Wald; eine Tiger: 
Fate vielleicht, Die auf Beute ausging und ſcheu Die fremde, 
aber auch gefürchtete Witterung umſchlich, die fie befommen, 
und nun — Eva fuhr entjeßt von ihrem Lager empor, ein 
Yautes Praſſeln und Brechen dur die Zweige, und gleich 
darauf ein fehmetternder Schlag, der den Boden jelbit erbeben 
machte, aber ihr drohte Feine Gefahr. Nur einer der alten 
Waldrieſen, der vielleicht Jahrtaufenden getrobt, "war nieder- 
gebrochen, in feinem Fall dad ganze, ihm im Wege jtehende 
Unterholg mit, fi zu Boden reißend. Die Affen wurden 
wieder laut und fehnatterten und klagten, und die Eule ant- 
wortete mit ihrem monotonen, hohlen Ruf dem dumpfen Fall 
des niedergebrochenen Baumes. 

Das junge Mädchen fanf wieder auf ihr Lager zwifchen 
den alten Wurzeln zurüd, und wenn es fie auch jebt in dem 
dünnen, naſſen Zeug, troß der warmen Nacht, anfing zu 
fröfteln, drüdte fe fi) doch in Moos und Blätter hinein und 
war bald fanft und ſüß eingejchlafen. 
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Kaum eine Legua von ihr in der Trocha, an einem der 
ſchon früher errichteten und mit Palmenblättern gededten 
Ranchos hielt an dem nämlichen Abend Sefior Cerro, um 
dort zu übernachten, und warf fi, als er die Stelle erreichte, 
todmüde unter einen Baum, daß feine Leute indejlen den 
Schlafplatz wieder herſtellen fonnten. 

Ein ziemlich ftarfer Baumaft war nämlich in der Zeit, in 
der er nicht gebraucht worden, auf den Rancho gejtürzt und 
hatte ein paar-von den Stangen zerbrochen und einige Blätter 
gefhädigt. Außerdem mußte auh das alte Laub, was zur 
Lagerſtatt gedient Hatte, hinaus: und fortgefchafft werden, ehe 
fih der Weiße Hineinwagte, denn wer wußte, ob e8 nicht 
Schlangen, Gentipeden und welches andere Ungeziefer noch 
beherbergte. 

Sefior Gerro war gerade nicht bei guter Laune. Er hatte 
unterwegs einen Affen zu ihrem Abendbrod jchießen wollen, 
dem flüchtenden Trupp aber nicht fo raſch nahfommen können, 
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und wie er ihnen im Didicht den Weg abzufchneiden juchte, 
war er mit dem Gewehr geftürzt, fo daß an diefem der Schaft 
abbrad. 

Einer der Mulatten verfuchte zwar, ihn mit Baſt wieder 
zujammen zu ſchnüren, aber es ging nicht, er befam feinen 
Halt, und mißmuthig ließ der Ecuadorianer endlich die doch 
jebt nublofe Waffe zu dem übrigen Gepäf in einen der 
Körbe legen. 

Seine drei Diener gingen indeljen rüftig daran, das Lager 
wieder in Drdnung zu bringen, und der eine von ihnen 
nahm die Art und fällte ein paar junge, gut bemwipfelte 
Palmen, während der andere mit feiner Macheta die einzelnen 
langen Blätter abhieb. 

Sofe, der arme Burſche und Xeibeigene feines ftrengen, 
mürriſchen Herrn, faßte dann dad Mittelblatt an der Spike, 
riß es von einander und trat zwiſchen die Hälften, bis er 
das Hauptblatt dadurch in zwei völlig gleiche Theile ſchied, 
die dann ſowohl dazu dienten, das Dach des Rancho wieder 
auszubefjern, als auch zu Schlafmatten verwandt werden 
konnten. Diefe wurden zum Rancho gejchleppt und forgfältig 
ausgebreitet, und in kaum einer halben Stunde war die 
Wohnung für diefe Naht wieder völlig regendicht und mit 
einer neuen Matratze verfehen auf's Neue hergeitellt. 

Der ältefte Mulatte hatte indefjen noch eine andere, jtärfere 
Palme umgehauen, deren Wipfel er von einander hieb, um 
zu dem Herz oder Kern zu gelangen, denn diefe Stelle ent- 
hielt ein fchneeweißes, vortreffliches Mark, das ausgezeichnet 
Ichmedte und recht gut als Gemüfe dienen Fonnte. 

Joſé pacte indefjen aus dem Proviſionskorb, den er unter- 
wegs zu tragen hatte, Die für den Herrn mitgenommenen 
Lebensmittel: ſcharf geröſtetes Schweinefleifeh und in Fett hart 
gebratene Bananenfcheiben, ſowie einige getrodnete Fiſche aus 
und ftellte den eifernen Topf zum euer, um die Chocolade 
darin zu kochen. 

Es mar aber plößlich vollftändig Dunkel geworden, und 
der Eeuadorianer Hatte fi auf die am beten ausgepolſterte 
Seite des Rancho geworfen und fuchte die Beendigung der 
Mahlzeit durch Zlühe und Verwünſchungen zu beeilen. Um 
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die Langeweile indeß zu tödten, fing er die einzelnen großen 
Leuchtkäfer, die, von dem Feuerſchein herbeigelodt, herüber und 
hinüber durch den Rancho ſchwirrten, drüdte ihnen die Flügel: 
decken auseinander, daß der darunter Teuchtende hellgelbe 
Punkt deutlich zum Borfchein kam und mit den beiden grün 

Ihimmernden Kugeln, welche die ſchönen Thiere am Kopfe 
trugen, wie Edeljteine erglänzten. Dann band er fie neben 
einander an eine der Querſtangen des Rancho, jo daß fie 
ordentlich Licht darin verbreiteten, und Tieß die armen Thiere 
dort in al’ ihrer Pracht ſich abzappeln und quälen, bis mit 
ihrem Tod auch der Feuerfchein erloſch. 

Uber ſelbſt dieſes Licht genügte ihm nicht, feine endlich 
fertige Mahlzeit dabei zu verzehren, denn während er aß und 
die beiden Mulatten ihre eigenen Borräthe herausjuchten, 
mußte oje eine Feine Tadel von zufammengefnetetem Gummi 
elajticum halten, die ein zwar dunfelrothes, aber doch voll= 
fommen helles Licht verbreitete und — als der Herr endlich 
abgejpeift, wieder ausgelöfcht und in ein Blatt gewidelt wurde, 
um bis zum nächſten Abend aufgeipart zu werden. 

Die Diener mochten ihre Mahlzeit beim Schein des Feuers 
verzehren, oder im Dunkeln, wie fie wollten. 

Seine Deden waren indeſſen für den Herrn ebenfalls aus— 
gebreitetet worden, und eine zum Daraufliegen, die andere 
zum Hineinhüllen benutzend, war er bald ſanft und feſt ein— 
geſchlafen. 

Am nächſten Morgen dämmerte kaum der Tag, als Joſé 
ſchon wieder emſig beſchäftigt war, das Feuer friſch anzufachen, 
das ein gegen Morgen gefallener Regenguß völlig ausgelöſcht 
hatte. Er trug zu dem Zweck die trockenen Hülſen einer reifen 
Cocosnuß bei ſich, die wie Zunder fangen und die Gluth bis 
zur letzten Faſer hartnäckig halten. Es war übrigens kein 
leichtes Stück Arbeit, in dieſem naſſen Walde, wo Alles bis 
in das Mark hinein von Feuchtigkeit durchdrungen iſt, ein 
helles Feuer anzufachen, und er gebrauchte eine lange Zeit 
dazu. Indeſſen der Herr ſchlief ja noch, und endlich hatte 
er es ſo weit, um den Chocoladentopf wieder an die Gluth 
ſetzen zu können. Die Sonne war aber fehon lange über den 
Horizont herauf, als er damit zu Stande fam, und da fi 
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die beiden Mulatten ebenfalls nicht fonderlich beeilten, ihre 
Morgenruhe zu unterbrechen, war es faft acht Uhr geworden, 
ehe fie wieder an den Aufbruch denken konnten. 

Aber ihr Ziel lag nicht mehr weit. Kaum eine halbe 
Stunde bequemen Marjches brachte fie an das Ufer des breiten 
Bogota, und fie fanden bier Schon, nachdem fie zuerit ein 
häßliches Bambusdicdicht pajfirt waren, einen ziemlich großen 
und freien Plab auögehauen, der jelbit vom Fluß aus deutlich 
fihtbar war und die Stelle fünden follte, an welcher Die 
Trocha ausmündete, 

Aeußerſt vorfihtig jchritten aber die Diener über jene 
Stelle, welche durh den Bambus ausgehauen war, denn den 
zwar kleinen, aber furchtbar harten und fcharfen Dornen, 
welhe an deſſen Auszweigungen fiten, und mit denen der 
Boden hier bejtreut war, boten jelbit ihre harten, aber nadten 
Sohlen nicht hinlänglic Widerftand. Den Lagerplab dagegen 
hatten die früher hier Geweſenen vollftändig abgeräumt, und 
e3 war dort fogar ein großer Rancho gebaut, um unmittelbar 
am Ufer übernachten zu können. 

Schon von Weiten fonnten die Wanderer die breite und 
offene Lichtung im Walde und damit das erfte Ziel ihres be— 
ſchwerlichen Marjches erkennen, denn dort auf dem Strome 
lagder Sonnenjtrahl, der nie in diefe dichten Wälder. drang, 
und es war ein ganz eigenthümfic) mwohlthuendes Gefühl, 
mit dem fie den offenen, freien Plab betraten. 

Der Ouayaquilene ſchien fih aber am wenigſten dieſem 
Genuß Hinzugeben, denn fo bequem er biß jebt feinen Weg 
verfolgt hatte, fo raſch ſprang er nun an das Ufer und ſchien 
dort ein Canoe zu fuchen, das, wie man ihm am Pailon ge: 
fagt, dort angebunden liegen ſollte. Aber nirgends war ein 
dem ähnliches Fahrzeug zu erbliden, und gerade dort, wo die 
Trocha am Ufer des Bogota ausmündete, lag weder an diefer 
noch an der andern Seite ein befiedelter und dann auch be- 
mohnter Platz. Wald, dichter, undurhdringlicher Wald deckte 
beide Ufer, und noch viel dichter in der unmittelbaren Nähe 
de8 Waſſers, als weiter zurück, denn hier war er noch mit 
Bambus und Schling und Schmaroterpflanzen verwachſen. 

„Carajo,“ murmelte Señor Gerro leiſe zwiſchen den 
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Zähnen durh, indem er den Fuß unmillig auf den Boden 
ftampfte, „ob man fih auch noch auf einen Menſchen in der 
Welt verlaffen kann!“ 

„Kein Boot da, Señor?“ frug der eine Mulatte, ‚Nun, 
wartet ein Fein Weilhen, den Bogota fahren immer Canoes 
hinunter und hinauf.‘ 

„Aber ich will weder hinunter noch hinauf.‘ 

„Weiß Ihon, Senior," grinfte der Mulatte, ‚aber wenn 
wir erjt Hand auf Bug haben, fährt e8 uns Hin, wohin wir 
wollen, auch gerade über den Strom.“ 

„Und glaubt Ihr gewiß, daß Ihr den Weg nad Alto 
Tambo finden könnt?“ 

„Sicher wie was,“ nickte der Gelbe, „Señor hat doch das 
kleine gelbe Meſſingding?“ 

„Den Compaß? Ja!“ 

„Schön — der zeigt genau die Richtung an, und wenn 
wir fortgehen, wie die Trocha läuft, immer geradeaus, ſo 
treffen wir auf Camino real, können ihn gar nicht verfehlen, 

läuft gerade quer durch, von Cachavi nach Malbucho hin.“ 
| „So wollen Sie nicht zurüd nach Concepcion, oder hinauf 
nad Cachavi, Señor?“ frug Kofe erichredt. 

„Du, mein Burſche,“ jagte der Mulatte tückiſch, „gehſt 
hin, wohin man Dich hit, und wenn Dein Herr weder 
Luft nah Concepeion noch Cachavi hat, fo ſchleppſt Du 
Deinen Bambusforb eben durch den Wald. Was kann's Dich 
- kümmern.‘ 

„Und ift der Wald nicht zu dicht?‘ fragte noch einmal 
der Ecuadorianer, ohne von des Negerburfchen Frage Die ges 
ringfte Notiz zu nehmen.‘ 

„Si, un poco!“ lachte der Andere, „aber wir kommen 
ſchon durch. Nero geht mit der Macheta vorweg und Setior 
hinterher, und fagen nur immer nah dem Compaß rechts 
oder links oder gerade aus — dauert zwei Tage, find mir 
im Weg.‘ 

„Und Lebensmittel?’ 

„Bah, Menge von Palmen und milden Honig und 
Kaftanien. Kommen ſchon durch — beſſer wie dur 
Cachavi.“ 
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„Ich weiß nicht — ich wäre doch Fieber erft nach Cachapi 
gefahren, um dort frifche Lebensmittel einzunehmen.‘ 

„Da geht Nero aber nit mit," fagte der erſte Mulatte 
troden. 

„Saramba,' rief der Ecuadorianer, „glaubft Du, es 
würde einer der ſchwarzen Schufte dort wagen, Hand an Dich 
zu legen, jo lange Du in meinen Dienften ftehit? Den 
wollte ich ſehen!“ 

„Quien sabe,“ brummte der Mulatte achjelzudend — 
„beſſer ift befjer, und wir fparen dabei noch außerdem eine 
lange Strede Weg.’ 

„Wenn nur mein Gewehr nicht zerbrochen wäre!“ 

„Machen wir wieder,‘ lachte der Mulatte — ,‚gar nicht 
weit von hier am Fluß — glaube, ein Stüdchen weiter oben 
wohnt ein Schmied, der legt ein Blech darum. Der hat aud) 
großen Platanar, nehmen wir Xebensmittel und gehen dann 
gerad’ dur, durch den Wald.‘ 

„denn nur erft ein Canoe käme!‘ 

„Halo, was- ift das?“ rief der Mulatte raſch und drehte 
den Kopf der Richtung zu, von der fie eben hergefommen — 
„dort geht ein Menſch.“ 

„Ein Menſch?“ rief der Ecuadorianer emporfahrend, denn 
allerding3 war es etwas Außerordentliches, in die ſer Wildniß 
noch ein lebendes Wefen zu finden — „Caramba — ein 
Mädchen?’ fuhr er aber noch überrafchter fort, ala im nächiten 
Augenblick Eva aus den Büfhen trat. Aber diefe achtete 
weder auf ihn noch auf einen der beiden Mulattenz; nur Sole 
hatte ihr fernfehender Blick gefucht, nur auf diefen ſprang jte 
zu, und feine Hand ergreifend, rief fie freudig auß: 

„Gott ſei Dank, Joſé! Gott fei Dank, fo war mein langer 
einfamer Weg doch nicht umfonft, und ich bin noch zur rechten 
Zeit gekommen.“ | 

„Meine Eva!’ rief der junge Burſch bewegt — „aber 
wie um Gottes willen fommft Du in diefe Wildniß. — Bon 
Concepcion in einem Canoe?“ 

„nat dag Mädchen ein Canoe bei fi?" frug der Ecuado— 
rianer raſch und erfreut. 

„Mein, Senior," jagte die junge Negerin, langſam dabei 
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den Kopf ſchüttelnd — „derſelben Trocha bin ich gefolgt wie 
ei 

‚Allein?‘ rief Nero eritaunt. 

„te ich hier ftehe.‘' 

„Mein arme, armes Mädchen!" jagte Joſé gerührt; 
„aber hier find wir am Bogota-Fluß, und das nächſte Canoe 
fann und wird Dich wieder zwiſchen die Anftedelungen bringen. 
Menn Did nun eine Schlange gebilfen, oder ein wildes Thier 
gefaßt hätte!‘ 

„Die Thiere des Waldes find barmherziger als die 
Menſchen,“ fagte das Mädchen leiſe. 

„And wo willſt Du hin, Muchacha?“ frug fie. der Ecua: 
dorianer, indem fein Blid die tadellofen Formen des Mädchens 
überflog — „Du fannft bei uns bleiben, wenn Du Luft haft — 
es ſoll Dein Schade nicht fein.’ 

„sh wollte zu Euch, Senior?‘ 

„Zu mir? Caramba!“ achte der Ecuadorianer vergnügt 
auf, „das trifft fich ja herrlich, denn in dem vermaledeiten 
Wald ift das Leben Tangmeilig und öde genug.’ 

„Zu Euch — Joſé's, Eures Dieners, wegen,“ fuhr 
aber die junge Negerin fort, ohne den Doppelfinn der Worte 
zu verjtehen oder zu beachten. 

„Joſé's wegen? In der That, und was halt Du mit 
dem zu thun, wenn man fragen darf?‘ 

Eva antwortete nicht gleich). Sie knüpfte von ihrem 
Gürtel das Heine Säckchen mit Silber los, das fie forgfältig 
da vorne verwahrt hatte, und es dann in der Hand dem 
weißen Mann entgegenhaltend, fagte fie bittend: 

„Nehmt das, Sefior, ih bin einen weiten, mühjamen 
Weg gefommen, um e8 Euch zu bringen, und ich habe lange, 
fehr lange hart arbeiten müfjen, bis ich fo viel zuſammen— 
bringen konnte, aber es ift mit Freuden gefchehen, wenn ich 
mir damit Joſé's Freiheit erfaufen Fann. Nehmt, es ift mehr 
wie fein jährlicher Lohn beträgt, es find fechgundvierzig 
Dollars, und laßt und dann mitfammen in die Heimath 
ziehen.’ 

„Eva, mein braves, waderes Mädchen!’ rief Joſé. 

Der Ecuadorianer aber, während des armen Kindes Blicke 
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in Angit und Hoffnung an ihm Bingen, nahm lächelnd das 
Geld und wog es in der Han 

„Alſo das iſt Dein Schab,“ lagte er höhniſ ch, „und nur 
jeinete, nicht meinet wegen biſt Du bier in den Wald ge— 
kommen?“ 

Des Mädchens Blick hing zitternd an den kalten, ſpöttiſchen 
Zügen des Weißen. 

„Und gebt Ihr ihn jetzt frei?“ 

„Frei?“ lachte dieſer, „wenn das Alles wäre, was er 
mir ſchuldete! Aber glaubſt Du denn, Du albernes Ding, 
daß ich ihn die zwei Jahre nur dafür genährt und gekleidet 
und mit aguardiente verſorgt habe? Hundertzwanzig Dollars 
iſt er mir ſchuldig, und wenn die entrichtet werden —“ 

„Hundertzwanzig, Senior,‘ rief da Joſé erſchreckt, „und 
wofür die Summe? Für die baummollene Hofe und Jade 
und den alten Hut?‘ 

„Halt Dein Maul, Burfhe, bis Du gefragt wirft,‘ 
unterbrach ihn finfter der Weiße, „in meinem Buch ift Alles 
eingetragen, und wenn Du einmal Deine Schulden abverdient 
haft, Fannft Du meinethalben Deiner Wege gehen, ih will 
froh jein, wenn ich mich nicht mehr mit Dir zu plagen brauche.“ 

‚ber, Señor“ — bat das Mädchen. 

„Das Geld hier werd’ ich ihm aber zu Gute fchreiben,‘' 
lächelte der Ecuadorianer tüdifh. „Sind e3 wirklich ſechs— 
undvierzig Dollars, denn jebt habe ich Feine Luſt fie nachzu— 
zählen, fo bleibt er dann nur noch mit vierundfiebzig in meiner 
Schuld, und wenn er fleißig ift und Du ihm dabei Hilfit, fo 
fann er immer in Jahr und Tag frei kommen, und er 
ſchob den Beutel dabei in feine Brufttafche.. 

„Aber jebt — jeßt fol er nicht mit mir gehen 2 bat 
das Mädchen in Todesangſt. „Oh, treibt nicht Euren Scherz 
mit und, Señor, wir find arm und unglüdlich genug in der 
Welt, und haben nichts, nichts weiter als einander. Seid 
barmherzig!“ 

„Laß mich zufrieden mit Deinen Quängeleien,“ unterbrach 
ſie der Ecuadorianer ungeduldig. „Du haſt es jetzt gehört — 
genug damit. Wir haben noch einen weiten Weg vor uns, 
und da kann ich den Diener, wenn ich ihn gerade am nöthig— 
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ften brauche, nicht fortſchicken. — Alle Wetter, Burfchen, kommt 
da nit ein Canoe?“ 

„Don unten herauf, Señor,“ grinjte Nero, „eben biegt 
es um die Landſpitze — gerade zur rechten Zeit, um uns 
hier fortzubringen. Wohin wir gehen, folgt uns da3 alberne 
Ding doch nicht.‘ 

„Senior, ſagte Joſé, der mit feit zufammengebiffenen 
Zähnen dem Urtheilsfpruh des Weiten gelaufcht hatte — 
„wenn Shr mich nicht wollt frei laſſen — wenn ic noch 
fort muß in den Wald mit Euch und die Geſetze Euch darin 
Ihüßen, dann gebt dem armen. Kinde auch das Geld wieder 
— dann will ich felber abverdienen, was ih Euch ſchulde.“ 

„Du ſprichſt, wenn Du gefragt wirft, mein Junge,’ 
lachte der Ecuadorianer, „denn ich weiß ſelber gut genug, 
was ih zu thun Habe. Und jebt pad’ Deinen Korb auf, 
trag’ ihn zum Ufer hinab, imd ruf das Canoe heran, daß 
wir weiter kommen.‘ 

„Nicht einen Schritt, bis Ihr Eva das Geld zurückge— 
geben habt, rief oje, und fein Auge leuchtete von einem 
unheimlihen Feuer. — „Ich weiß, daß Ihr unter Euren 
Geſetzen mit uns Negern noch fehalten wollt, wie es Euch 
gefällt, aber beim ewigen Gott — 

„Rebellion 2” zifchte der Weiße zwiſchen den zuſammen— 
gebifjenen Zähnen dur — „aber dafür giebt's ein Mittel, 
Nero, wenn fih der Hund widerjebt, Elopfe ihn einmal mit 
Deiner Macheta auf den Schädel.‘ F 

„Den wollen wir ſchon kriegen,“ lachte der rieſige Mu— 
latte, indem er die Macheta ergriff — „fort mit Dir, Ca— 
racho!“ rief er dabei, indem er den Neger mit der Fauſt in 
den Nacken griff und ihn vorwärts ſtoßen wollte — „hin— 
unter die Bank da, oder ich mache Dir Beine.“ 

Joſé hatte ſich, der rohen Uebermacht gegenüber, bis jetzt 
fo ſchwach und willenlos gezeigt, daß die beiden Mulatten 
ihn ſchon auf dem ganzen Weg zur Zielfcheibe ihres Spottes 
gemacht. Was er aber auch ertragen und geduldet, jo lange 
er fih allein und Hülflos wußte, und vielleicht jelber dabei 
fühlte, wie große Schuld er an feiner eigenen Knechtſchaft 
trage, jebt in Eva's Gegenwart kochte fein Blut auf, und 
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jäh emporfahrend, ftieß er den Mulatten vor die Bruft, daß 
diefer zurüdtaumelte, in einer Wurzel hängen blieb und mit 
ſchwerem Schlag, der Länge nad, zu Boden ftürzte, 

„Caracho!“ rief der andere Mulatte und fprang dem 
Neger nach der Kehle, und diefer Fonnte fich feines Gegners 
faum erwehren, ald Nero mit einem wahren Wuthgeheul vom 
Boden emporjchnellte. 

„Negerbeſtie!“ fchrie er dabei, und mit der ſchweren und 
Iharfen Macheta ausholend, ſprang er von Hinten auf Joſé zu. 

„Mörder!“ kreiſchte da Eva, die in zitternder Todesangſt 
Zeuge des beginnenden und jo ungleichen Kampfes gemejen. 
Sie wußte dabei faum, was fie that, aber die Lanze, die fie 
noch immer hielt, mit beiden Händen fafjend, rannte fie die 
Spibe derfelben dem Mulatten, gerade als er den Stich gegen 
Sofe führen wollte, in die Achjelhöhle hinein, daß er mit einem 
gelenden Aufichrei zufammenbrad). 

Mit einem gottesläfterlihen Fluch riß in diefem Augen— 
blif der Ecuadorianer einen Revolver aus feiner Taſche und 
drüdte ihn dreis, viermal auf daa Mädchen ab; aber Du 
lieber Gott, er trug die Waffe ſchon Wochen lang in der 
Taſche, und in diefem ewigen Regen und diejen ununterbrochenen 
feuchten Dünften, die dem Boden entjteigen, verfagt ja ſchon 
nad) zwölf Stunden jedes frifch geladene Gewehr, und macht: 
108 ſchlug der Hahn auf die Hütchen nieder. 

Uber jebt war auch Joſée's Blut in Wallung gerathen, 
und die Macheta aufgreifend, die der Hand des zuſammen— 
brechenden Mulatten entfallen war, warf er fih in blinder 
Wuth auf feinen bisherigen Herrn, der es indeſſen nicht für 
gerathen fand, den Angriff abzuwarten. Auch der Mulatte 
hatte mit Entfegen feinen Kameraden ftürzen fehen, und Beide 
— er wie der Weiße — ftoben vor den gegen fie gehobenen 
Waffen des zur Verzweiflung getriebenen Negerpaars in die 
nächſten Büſche hinein und aus Sicht. 

Sofe wäre nun am Tiebften dem Weißen gefolgt, und 
dejjen Leben war dann verloren, aber Eva ergriff jeinen Arm, 
und in der Angſt, daß noch irgend ein unglüdlicher Zufall 
ihre Flucht hemmen Fönne, rief fie bittend: 
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„Komm, Joſé — oh fomm — da naht das Canoe — e3 
führt uns der Heimath entgegen —“ 

„Sr wird uns verfolgen und anklagen.“ 

„Laß ihn — dann flüchten wir in den Wald hinein, und 
die Wildniß jei unjere Heimath, wohin fie nicht wagen dürfen, 
ung zu folgen. — Komm, Joſé — es iſt Blut genug geflofjen,’’ 
jeßte fie jchaudernd Hinzu, „oh vermehre nicht die Schreden 
diefer Stunde — aber ich fonnte nicht anders.‘ 

„Du retteteft mein Leben!‘ rief Joſé. 

„Fort von hier — ich fterbe felber, wenn ich dad Dlut 
noch länger fehen muß, das ich vergoß“ — und haudernd 
vor dem Entſetzlichen, ſprang fie Die fteile Uferbanf hinab. 

Es war ein einzelner Neger, der hier in feinem Canoe 
vorüberruderte, und von Concepcion kommend, wollte er nad) 
Haufe — nad Cachavi zurükfehren. Er lenkte den Bug 
feines Fahrzeugs raſch dem Lande zu, als er dad Mädchen am 
Ufer jtehen und winken ſah, und wenige Minuten jpäter hatte 
er Eva wie Joſé in feinem Fahrzeug aufgenommen, das jekt, 
von ſechs Fräftigen Armen getrieben, die Zluth unter dem Bug 
auffhäumen machte und jede neue Gefahr Hinter fich ließ. 


7. 
In Cachavi. 


In Cachavi herrſchte große Aufregung, und Niemand dachte 
heute an's Arbeiten. Die Männer mußten nämlich einen 
wichtigen Fall berathen, über den indeß die Frauen ſchon 
lange einig waren und — während ſich die Ehegatten in dem 
breiten Gerichtsgebäude ſammelten — überall auf den Straßen 
in kleinen Gruppen ſtanden. 

Die Sache betraf aber auch in der That nichts Geringeres, 
als die Flucht Joſe's von feinem weißen Herrn und die Er— 
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Ankunft in Cachavi dem Alcaden die ganzen Vorgänge treu 
und einfach erzählt, und um feinen Schub gebeten, wenn fie 
bis hierher verfolgt werden jollten. 

Der Fall Fam übrigens zu einer höchſt ungünftigen Zeit, 
denn erſt gejtern war ein Canoe von der Tolamündung ein- 
getroffen, wo fie Nachricht von Esmeraldas gehabt haben 
wollten, daß General Franco von Guayaquil aufgebrochen wäre, 
Bodega genommen hätte und jebt gegen Quito marfchire, um 
ſich das ganze Land zu unterwerfen. Wenn er Sieger blieb — 
und die Berichte, die feine Anhänger hierher gefandt, ließen 
faum einen Zweifel darüber —, ſo ſchickte er einen Theil feiner 
Schwärme auch jedenfall in diefen entlegenen Theil des 
Landes, und was Hatten fie dann zu hoffen, wenn fie gegen 
einen jeiner eigenen Dfficiere Partei genommen ? 

Die Frauen find in der ganzen Welt über folche Come 
‚binationen erhaben. Bei ihnen ſpricht das Herz das erite 
Wort und nur der Augenblick entjcheidet ihre Handlungen. 
Die Frauen deshalb waren auch feit entfchloffen, den armen 
jungen Burfchen nicht wieder auszuliefern, und was Eva be 
traf — ei! den hätten fie jehen wollen, der ihr in ihrer 
eigenen Baterftadt ein Leid that, und daß fie dem poden- 
narbigen Mulatten einen Lanzenftich verſetzt — der hatte den 
Strid verdient, zehnmal und Hundertmal, und war ja ſchon 
einmal bei Nacht und Nebel von Cachavi in einem gejtohlenen 
Canoe geflüchtet, um der gerechten Strafe für feine Mifjethaten 
zu entgehen. 

In dem Gerichtsfaal tagten indeß die Männer, und eine 
mwunderliche Verfammlung war e8, der der Alcalde präfidirte, 
Aber Fein Mulatte fand fi unter ihnen, lauter ächte, raben- 
Ihmwarze Söhne Nethiopiens, wenn auch wohl Alle auf diefem 
Grund und Boden geboren, faßen, lagen und jtanden in dem 
Raum umher und raucdhten ihre Papiercigarre. Sie Alle, ohne 
Ausnahme, waren nat bis auf den Gürtel, und jelbit das 
dichte, feit zufammengefräußte Wollenhaar verfchmähte eine 
Bedeckung. | 

Eva und Joſé waren erft diefen Morgen vernommen 
worden, und Keiner der hier Anmwejenden zweifelte, daß fie 
mit jedem Wort Wahrheit gefproden. Der Alcalde jelber 
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hatte ja aud) das Geld für Eva in Verwahrung gehabt und 
ihr es erft vor wenigen Tagen ausgehändigt. Er mußte ge 
nau, wie viel es geweſen und was fie damit gewollt. 

Der Alcalde, eine ſchlanke, muskulöſe Geltalt, mit ſchon 
grauem Wolfopf und etwas avalierem in feinem ganzen 
Weſen, wie denn überhaupt die freien Neger — felbit in 
den Sclavenländern die Sclaven, wenn fie fih am Sonntag 
ihre eigenen Herren wiſſen — jehr gern die Bewegungen und 
Manieren der Weißen nahahmen, hatte den Leuten jett eine 
lange Rede gehalten, worin er beide Seiten der Trage be— 
leuchtete und feine Zuhörer dadurh in völliger Ungemwißheit 
ließ, zu welcher Seite er ſich eigentlih ſchlug, und melde 
Meinung fie haben jollten. Es war dabei ſchmählich warn 
geworden; die Sonne ftand im Zenith, und Fein Rüftchen 
regte fih, das die Temperatur hätte nur in etwas abfühlen 
können. 

Ein kleiner dicker Neger, in Cachavi ſehr geachtet, weil er 
die beſten und feſteſten Dächer flechten konnte, nahm da endlich 
das Wort und ſagte: 

„Was zerbrechen wir uns denn den Kopf über ungelegte 
Eier. Das Wettermädel hat dem ſchuftigen Nero eine Lanze 
in den Leib gerannt, weil er den Joſé mit der Macheta todt— 
ſchlagen wollte — ſo weit iſt Alles in Ordnung. Wenn wir 
uns hier im Walde nicht ſelber helfen, wer ſoll es ſonſt 
thun? Und daß ſie dem ſchurkiſchen Mulatten einen Denkzettel 
gegeben, oder ihn auch meinetwegen todtgeſtochen hat, iſt nur 
‚ein Gewinn für die Colonie. — Daß aber der Joſsé ein Recht 
hatte wegzugehen, wenn fein Sahresgeld bezahlt worden, daS, 
mein’ ich, ift außer aller Frage, und wenn ihn der Senior 
zurüd haben will, mag er einfach herfommen und beweifen, 
daß er ihm noch etwas jhuldig if. Nachher fommen mir 
wieder zujammen, was jollen wir uns jelt bei der Hitze ab— 
quälen.“ 

Der Vorſchlag klang viel zu vernünftig, als daß ihm nicht 
alle Uebrigen hätten beiſtimmen ſollen. Der Alcalde ſchüttelte 
zwar mit dem Kopf; im Grunde genommen war's ihm aber 
vielleicht auch recht, die Sache vor der Hand auf ſich beruhen 
zu laſſen; alle dieſe Menſchen leben ja doch nur dem Augen— 
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blick. Die Situng war alfo damit gefchlofjen, und die Frauen 
erfuhren wenige Minuten fpäter zu ihrer Genugthuung, daß 
Joſé und Eva vor der Hand in Cachavi bleiben könnten. — 
Wenn noh etwas in der Sache gejchehen jolle, jo möchten's 
die Herren in Concepcion anfangen. Sie wollten weiter nichts 
damit zu thun haben. 

Sp vergingen zwei Tage, ohne dag man etwas von 
dem untern Strom gehört hätte, und den Bewohnern von 
Cachavi lag auch jebt eine andere Sache am Herzen. Die 
Ihon lange von Ibarra erwarteten Indianer, welche neue- 
MWaaren bringen jollten, waren nämlich immer noch nicht ein- 
‚getroffen, und allerlei dumpfe Gerüchte und Vermuthungen 
durchliefen die Feine Stadt. Waren fie verunglüdt? — böfe 
‚Ströme hatten fie unterwegs zu paffiren —, oder follte fi) 
der Krieg ſchon bis dort in die entlegene Provinz Imbaburru 
gezogen haben, daß fie dem Feinde in die Hände gefallen? 
Es wäre ein harter Schlag für das Kleine Städtchen geweſen, 
denn viele der Einwohner würden unter dem DBerluft gelitten 
Haben. | 

Man beſchloß endlih, ihnen einen Boten entgegen zu 
fenden — oder vielmehr zwei, denn ein Einzelner würde nie 
den Wald auf irgend eine Entfernung betreten —, um ſich Ge— 
wißheit zu verjchaffen, und zwei der Männer wurden gemiethet 
und noch an dem nämlihen Tage in die Wildniß hinein ge— 
fandt, die Cachavi von Malbucho auf reichlich vier Tagereijen 
‚trennte. i 

An demſelben Nachmittag langte aber eine andere Kunde 
an, die ihr Intereſſe wieder an das Schickſal der beiden jungen 
Leute feflelte. 

In Concepeion war nämlich der Weiße mit Nero’3 Leiche 
und dem andern Mulatten eingetroffen und hatte die Aus— 
lieferung feines Diener8 und der Mörderin verlangt, und der 
Alcalde von Eoncepcion fandte jebt einen Boten nad Cachavi, 
‚um die beiden DBerbrecher mit einer dort beizugebenden Wache 
überliefert zu befommen. 

Der Bote Fehrte aber unverrichteter Sache zurüd. Der 
Alcalde hielt es nach der neulich zufammenberufenen Ver— 
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wohnern anzufragen — oder feine Frau entfchied vielmehr 
für ihn, denn fie fertigte den Boten, einen Gerichtödiener von 
Concepeion, gleich jo energiih ab, und auf ihr Schreien 
fammelten ſich rafch jo viele Dunkle drohende Geftalten, daß 
der arme Teufel froh war, wie er wieder in feinem Canoe 
ſaß und unbeſchädigt das Negerdorf im Nüden hatte. 

Das war nun allerdings ein ganz entfchiedener Act der 
Widerfeblichfeit gegen die beftehende Autorität gewejen, und 
der Alcalde ſelber hätte vielleicht gewünfcht, feine eigene Ehe: 
hälfte etwas weniger leidenjchaftlich dabei zu ſehen, aber die 
Sache war einmal gejchehen und ließ fich nicht mehr ändern, 
und da das ganze Dorf der Abfertigung beiftimmte, brauchte 
er auch die Verantwortung nicht allein zu tragen. 

Herrſchte denn überhaupt in Ecuador ein gefeßlicher Zu- 
ftand? — war das Land nicht in Aufruhr und offenem 
Bürgerkrieg begriffen, und wußte denn irgend Einer von 
Allen — in Cachavi ſowohl wie in Concepeion — wer jetzt 
Präfident im Lande ſei — und, wenn er es jei, wie lange? 
War ed Franco noch, dann allerdings hatte der Alcalde von 
Concepcion den Schuß defjelben, um fi den Rüden zu deden, 
und fonnte in dem Fall aud wohl eine Rechtsverletzung in 
feinem Sinne trafen, falls Franco's Truppen in der That 
das Land befeben, oder der Mulattengeneral Geld genug 
ſchickte, um Soldaten hier für ihn anzumerben — war das 
aber nicht der Fall, fo Hätte e8 ihm ſchwer werden jollen, ſich 
von der Negercolonie Gehorfam zu erzwingen, und den Zeit: 
punkt konnten fie eben ruhig abwarten. 

Mer aber dadurd in die grimmigjte Verlegenheit gerieth, 
war der Mlcalde von Concepcion. Diejer Sciior Gerro, der 
hier als Franco'ſcher Dfficier auftrat, verlangte, wie er er: 
klärte, nicht mehr als fein Recht, und da er felber von 
Franco’fhen Behörden in feine Stelle eingefeßt worden, 
fonnte er dad nicht gut vernadhläfftgen, ohne die Franco'ſche 
Regierung auf den Fuß zu treten. Jetzt aber weigerten ihm 
die verwünfhten Neger da oben ganz direct den Gehorfam, 
und was blieb ihm da anders übrig, als feinen Willen mit 
Gewalt durchzuſetzen? Der mußten fie fi ja dann auch fügen, 
oder offene Rebellion erflären, was derartige Leute aber nicht 
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gleich thaten, da die Negeremancipation, wie fie von der 
einen Regierung eingejebt worden, von einer andern auch eben 
fo leicht wieder umgejtoßen werden fonnte. 

Es galt alfo, einen rafhen und entfchiedenen Entſchluß zu 
faffen, denn dieſer Sefior Gerro drohte mit einem Bericht 
an den General Franco, und der mußte vermieden werden. 
Alſo überrafhte denn der Mlcalde die Bewohner Concepcions 
am nähften Morgen mit einem Aufruf an die Nationalgarde 
und verbreitete dabei — um Sich den Rüden zu decken — die 
Kunde in dem Fleinen Ort, daß General Franco Quito ges 
nommen Habe, jet gegen Ibarra vorrüde und einen Theil 
ſeines Heeres über San Pedro und Malbucho an den Bogota 
jenden werde, um ſich von der Loyalität feiner Unterthanen zu 
überzeugen. 

Das wirkte wie ein Donnerfchlag aus heiterem Himmel 
für Viele, die bis jebt geglaubt hatten, der Revolution des 
Landes viel zu fern zu fein, um je darunter leiden zu fünnen, 
und deshalb auch, obgleich im Herzen vollfommen Quiteniſch 
gefinnt, doch General Franco's Partei anerfannten — nur 
eben der Bequemlichkeit wegen. Aber was ließ fich thun? — 
Sehorhten fie dem Aufruf nit, und überſchwemmten die 
Franco'ſchen Banden wirflih das Land, dann durften fie fich 
auch feſt darauf verlaflen, als Mißliebige denuncirt und von 
den Freibeutern nach Herzensluft gebrandihabt zu werden. 
Wohl oder übel holten fie alfo Alle ihre Halbverrojteten Waffen 
herbei, und um zehn Uhr Morgens lagen vier Canoes mit 
Bewaffneten und daS fünfte mit dem Mlcalden, Sefior 
Cerro und ſämmtlichen Dienern der Gerechtigkeit reijefertig 
an der Landung und febten ſich zufammen in Bewegung 
ſtromauf. 

An ihnen vorbei aber glitt ein anderes, leichtes Canoe, 
von vier ſtämmigen Negern gerudert, und am Steuer ſaß der 
kleine italieniſche Schneider, der die Aufforderung, zur National- 
garde zu ſtoßen, mit Hohn zurüdgemiefen hatte und jebt auf 
eigene Fauſt die Reife machte. 

Als ihn der Ulcalde bemerkte, ſchien er nicht übel Luſt zu 
haben, den Fleinen conträren Fremden zu arretiren, denn es 
ahnte ihm, daß der Burfche, wenn er vor ihnen einträfe, da 
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oben böfes Blut machen würde. Che er aber mit feinem Ent: 
ſchluß völlig im Keinen war, paffirte das Canoe fehon das 
vorderjte des Zuges, und an ein Einholen defjelben war nicht 
mehr zu denken. Daß der Kleine, nichtswürdige Italiener aber 
nicht warten würde, wenn er ihn anriefe, wußte er vorher 
und durfte fih auch deshalb nicht einmal mit einem foldhen 
Verſuch blamiren. 

- Des Mlcalden Befürhtung war aber auch fehr gerecht— 
fertigt, denn Rigoli hatte faum von der Anklage und dem 
Unternehmen der tapferen Ccuadorianer gehört, als er auch 
augenblidlih beſchloß, dem entgegen zu arbeiten. eine 
Neger entwidelten dabei einen wahren Tenereifer, ihn vor— 
wärts zu bringen, und am nädften Morgen mit Tages— 
anbruh landete er ſchon in Cachavi, während die ſchweren 
Canoes der Bewaffneten, obgleich fie ebenfalls die halbe Nacht 
gearbeitet hatten, doch endlich beilegen und Tageslicht abwarten 
mußten. 

Es mochte elf Uhr Mittags fein, als fie das Negerdorf 
in Sit befamen, und fie fahen fich dabei eben nicht angenehm 
überrafcht, die Landung Mann an Mann mit den herfulifchen 
halbnadten Einwohnern beſetzt zu finden, die dabei noch 
Tanzen, Musketen und eine Maffe anderer gefährlicher Wert: 
zeuge in Händen hielten. 

Was jet thun? — der Ulcalde wäre am Tiebiten gleich 
wieder umgefehrt und hätte fih damit begnügt, einen Bericht 
an die Regierung in Guayaquil abzufafjen, daß das Land im 
Aufſtande wäre und General Franco eine Armee zum Schuß 
der beleivigten Nutorität herbeifenden möge — aber Senior 
Cerro Ließ ihn nicht. 

„Slauben Sie doh nur nit,” rief er ihm zu, „daß 
fih dieſe ſclaviſchen Hunde ernftlich widerfeßen werden — 
laſſen Sie uns hier unten landen und in gefchlofjenen Eolonnen 
hinaufmarſchiren, und zeigen ſie den geringſten Widerſtand, 
ſo ſchießen wir das ganze Neſt in Brand.“ 

„Ja, Señor,“ ſagte der Alcalde verlegen, „aber fie haben 
nur ſchon gezeigt, daß fie Widerſtand leiſten können. Ihre 
eigene Erfahrung —“ 

Der Ecuadorianer knirſchte die Zähne zuſammen, wenn er 
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an den Moment dachte, wo er vor einem Mädchen die 
Flucht ergriffen, und die Erinnerung daran diente wahrlich 
nicht dazu, ihn zu bejänftigen. 

„Vorwärts!“ rief er; „bei der geringften Widerfeßlichkeit 
feuert Ihr zwifchen den nadten Trupp hinein — wir wollen 
ihnen die Schwarzen Felle pfeffern, und ich übernehme jede 
Berantwortung, die daraus für Sie entftehen könnte.“ 

Der Nationalgarde von Goncepcion blieb in der That 
weiter nichts übrig, als wenigſtens zu landen, wenn fie fi) 
nicht auf ewige Zeiten Tächerlih machen und dem Geſpött der 
Neger ausfeben wollte Die Canoes wurden deshalb an 
das fteinige Ufer gelenkt, und die Beſatzung derjelben ſprang, 
ohne daran im Geringften gehindert zu werden, auf trodenen 
Boden. 

Etwas unterhalb der Stadt und gerade der Kirche gegen- 
über befanden fie fich hier; als fie aber das eigentliche und hohe 
Ufer erflommen, waren fie auf’3 Aeußerſte erjtaunt, auch nicht 
einen der Feinde mehr zu jehen. Wie in den Boden hinein 
Ichienen diefe verihwunden, und Senior Cerro rief triumphirend 
aus: 

„Nun, Sefor, habe ich ed Ihnen nicht vorher gejagt? 
Wo find die feigen Canaillen jebt geblieben? Zeigen Sie 
ihnen Ernſt, und Keiner von Allen wagt auch nur, Ihnen 
frech in’ Auge zu fehen.‘ 

„Da fommt der Alcalde.‘ 

„Der alte Wollkopf?“ 

„Er wird wahrſcheinlich unterhandeln wollen.‘ 

„Fertigen Sie ihn kurz ab, das iſt das Beſte; Feine Unter: 
handlungen mit Rebellen.‘ 

Der Alcalde dachte anderd darüber; der alte Neger war 
aber jebt Schon zu dicht herangefommen, um ein weiteres Ge- 
ſpräch zu geftatten, und wie er fih auf etwa zehn Schritt 
genaht hatte, jagte er ruhig: 

„Señor Mlcalde, können Sie mir vielleicht erklären, wes— 
halb die Boote mit den Bewaffneten hier an unferer fried- 
lihen Stadt landen? Ich hoffe doch nicht, daß der Bürger: 
frieg bis in unfer jtilles Aſyl gedrungen tft.‘ 

„Senior Alcalde,“ erwiderte der Ecuadorianer ſehr förmlich, 
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„die Urſache kennen Sie wahrſcheinlich. Es Handelt fich hier 
um die Auslieferung einer Mörderin und die Zurüdgabe 
eines entlaufenen Diener3. Machen Sie feine Schwierig: 
feiten, amigo, denn die Geſetze müflen in Kraft gehalten 
werden, und es follte mir wahrhaft leid thun, wenn ich 
gezwungen würde, von der mitgefommenen Macht Gebrauch zu 
machen.‘ 

„Señor Alcalde,“ erwiderte der alte Neger da, aber voll- 
fommen ruhig — „ich glaube feit, daß wir noch Alles in 
Frieden beilegen können, wenn Sie nicht eben zu fehr auf 
ihre Macht trogen und Recht und Gefeß auch für ung gelten 
laſſen.“ 

„Das verſteht ſich von ſelbſt,“ rief der Alcalde aus Con— 
cepcion raſch. 

„Schön,“ ſagte der Alte, der übrigens keine Waffe in 
den Händen trug, „dann können wir Ihnen den Beweis 
liefern, daß das arme Mädchen, welches Sie eines Mordes 
anklagen, nur in einem Act der Nothwehr handelte, als ſie 
jenen nichtsnutzigen Mulatten, der den Tod ſchon zehnmal 
verdient hatte —“ | 

„Sie ftah ihn meuchelmörderifch nieder," jchrie Señor 
Gerro dazmifchen. 

„Ueber den Haufen ſtieß,“ fuhr der alte Neger ruhig fort. 
„And was den weggelaufenen Diener betrifft, für den jener 
Herr da die Auslöfungsfumme Schon in der Taſche hat und 
nicht wieder herausgeben wollte, jo braucht er und nur die 
Beweiſe zu liefern, wofür ihm Don Joſé Hundertzwanzig 
Dollars jchuldet, und wenn die Belege alle richtig find, fol 
ihm entweder das noch fehlende Geld ausgezahlt werden, oder 
er feinen Diener zurüdbefommen. Finden Sie das nicht in 
der Ordnung?“ 

„Segen das Letzte ließe fich allerdings nichts —“ 

„Und glaubt Ihr Canaillen,“ ſchrie der Ecuadorianer in 
voller Wuth Heraus, „daß ich mich zwingen ließe, einem 
Neger Eontracte vorzulegen? Beim ewigen Gott, «3 ift 
weit in Ecuador gefommen, aber dem wollen wir ein Ende 
machen. — Gebt Ihr die beiden Verbrecher gutwillig heraus 
oder nicht ?’' 
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Der alte Neger antwortete ihm gar nicht, er bob beide 
Hände trihterförmig an den Mund und ftieß einen eigen: 
thümlichen, aber durchdringenden Ton damit hervor. — Und 
überall umher wurde es lebendig — den Fluß herunter, den 
fie von bier aus deutlich überjehen konnten, Tamen plößlich 
noch vier Canoes mit bewaffneten Negern — ſelbſt den Strom 
herauf ruderten zwei mit Anftrengung aller ihrer Kräfte, und 
aus allen Häufern quollen — jedenfall® dem verabredeten 
Zeichen gehorchend — Maffen von dunfeln, drohenden Geftalten, 
ohne ſich jedoch im Geringſten feindlich zu geberden. Nur den 
Platz fohloffen fie in einem weiten Bogen vollftändig ein, wo 
die Canoes von Concepcion gelandet waren, und der dortige 
Alcalde bemerkte zu feinem Entjeben, daß ihre eigenen Fahrzeuge 
unten im Fluß von den beiden ftromauf fommenden Canoes 
vom Ufer gelöft und an die andere Seite hinüber geführt 
wurden, was ihnen natürlich jeden Rückzug abſchnitt. 

Zu gleicher Zeit ertönte aber aus dem Walde des andern 
Ufers ein gellender, langgezogener Schrei, der jedoch nicht in 
Derbindung mit den hier getroffenen Vorbereitungen zu ftehen 
ſchien, denn die Neger jelber ftußten und horchten dort hin- 
über, aber nicht lange. 

‚Die Indianer kommen! jubelte eine Stimme, und bald 
antwortete ein wildes, tobendes Jauchzen dem Meldungsruf 
von da drüben. — Das aber brachte die tapferen Schaaren 
von Concepcion, die fich Hier überhaupt jehr in der Minderzahl 
jahen, ganz außer Faſſung. 

Die Indianer fommen? Hatten dieſe verzweifelten Schwar— 
zen auch noch die wilden Horden des Innern zu ihrer 
Hülfe herbeigerufen ? 

„Señor,“ rief der Ulcalde den alten Neger ängitlih an, 
‚ich mache Sie für jedes Blutvergießen hier verantwortlid. — 
Wir find als friedlihe Boten des Geſetzes zu Ihnen ge: 
fommen —“ | 

„Der ift verantwortlich,‘ jagte der alte Mann ruhig, 
‚der den erſten Schuß abfeuert oder die erfte Lanze wirft.‘ 

„Aber Sie haben unfere Canoes wegnehmen laſſen.“ 

„Zu Ihrer Abreife ftehen Ihnen dieſelben immer wieder 
zur Verfügung,‘ lächelte der Alte — „aber wer kommt da?‘ 
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unterbrach er fih plötzlich raſch und ſelber erftaunt, als 
fein Blick nad dem jenfeitigen Ufer hinüberflog — „Sol: 
daten ?‘' 

„Das find die Truppen de3 General Franco!" rief der 
Alcalde von Concepcion jubelnd aus. — „Diva Franco! 
Diva Franco!’ jchrie er dabei, aber ziemlich vereinzelt, denn 
beide Parteien waren in diefem Augenblick gleich gefpannt, 
ob fie von dort her Freund oder Feind zu erwarten hätten. 


Das Didiht da drüben wurde in der That lebendig, 
und Gemwehre blitten in der Sonne — und braune, aber 
uniformirte Burſchen jprangen die Uferbanf hinab. und in 
das ſeichte Waller hinein, um den Fluß zu durchwaten. 

„Diva Franco! fchrie der Ulcalde noch einmal in einem 
Vebermaß von Entzüden. — „Das find die Truppen des 
tapfern Generals!" 

„Diva Flores!" donnerte aber in dem Augenblid von 
dort drüben der Gegengruß herüber, daß der Magiftratsperfon 
das lebte Wort vor Angſt in der Kehle jteden blieb. — Franco, 
der Schuftige Dieb, ift verjagt, Flores el viva!“ 

„El viva!“ jubelten da die Neger, die fih von allen 
Seiten zum Ufer drängten — „el viva! — el viva!“ 

Und „Flores el viva!“ fchallte es jetzt ſogar aus den 
Keihen der oncepcionsleute felber, die gar nicht daran 
dachten, die ufurpirten Rechte des Mulattengeneral® zu ver— 
theidigen, wo fie noch dazu die Uebermacht auf Flores’ Seite 
ſahen. 

Der Alcalde war indeſſen raſch gefaßt. Was konnte 
ihm hier geſchehen? Huldigte das Volk der, wie es ſchien, 
ſiegreichen quiteniſchen Regierung, welchen Grund hätte er 
dann gehabt, ſich dem nicht anzuſchließen? Und wie er ſich 
nur von ſeinem erſten Erſtaunen erholt hatte, quiteniſche 
Soldaten von dieſer Seite her marſchiren zu ſehen, wo er 
jene furchtbare Wildniß wußte, ſtimmte er plötzlich luſtig in 
den Ruf mit ein. 

Alles drängte indeſſen dem Ufer zu, das die durch das 
Waſſer watenden Soldaten jebt erreicht hatten, und dabei 
ſehr erfreut ſchienen, hier keine Feinde, ſondern Bundes— 
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genofjen zu finden. Da erhob fih plößlih am untern Theil 
des Fluſſes ein Lärm, der aber nur von ein paar — 
Menſchen ausgehen konnie / 

„Carajo!“ hörten fie eine Stimme in wilden Fluch 
„was haltet Ihr mich feit? — was habe ich mit Cd 
ſchaffen?“ 

„Du mit uns wohl nichts, mein Schatz,“ lachte dagegen 
des Kleinen Italieners Stimme, „aber wir dagegen fo/viel 
mehr mit Dir. Was haft Du denn ausgefreffen, dag Du 
auf einmal Ferfengeld geben willſt?“ 

„Was ift dort? — wen habt Ihr da?‘ frug jebt der 
quitenifche Dfficier, der feine Leute raſch geſammelt Hatte, 
weil er noch immer nicht wußte, wie er mit den Bewohnern 
diefer Gegend ftand. Das Vivarufen alfein hielt er noch für 
feine genügende Bürgſchaft. 

Weiter Niemanden, Seũor,“ fagte der kleine herbei- 
tommende Schneider, während feine vier Neger den Gefangenen 
Ihon feſt gefaßt und ihm in aller Eile die Hände auf dem 
Rücken zufammengefhnürt hatten — „als einen Herrn, der 
fih für einen Franco’fhen Dfficter ausgiebt und unter der 
Firma einen ganzen Haufen voll Unheil angerichtet hat.‘ 

„Senior Cerro,‘ rief der fremde Dfficier erftaunt, „das 
ift ja ein eigenes Zufammentreffen. Mio Sie find ein 
Franco'ſcher Officier?“ 

„Ich kenne Sie nicht, Señor,“ ſagte der Gebundene 
finſter; „aber wenn Sie wirklich quiteniſcher Officier 
ſind, ſo verlange ich wenigſtens als Kriegsgefangener be— 
handelt und nicht in den Händen dieſer Schufte gelaſſen zu 
werden.“ 

„Hoho, Señor,“ ſchrie Rigoli lebendig, „wir werden Dir 
gleich Deinen Schädel weich klopfen, wenn Du Deine Zunge 
nicht im Zaume hältſt.“ 

„Ich glaube, Sie ſind in ganz richtiger Verwahrung, Señor,“ 
erwiderte aber kalt der Quitener. — „Das iſt kein Officier, 
compaũeros,“ wandte er fi dann an die Leute, „ſondern ein 
Schuft, der in Guayaquil, als eine Art Kammerdiener des 
Mulattengenerals, einen bedeutenden Diebitahl beging und 
dann flüchtig wurde. Durchſucht ihn doch einmal, vielleicht 
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finden wir noch eine Anzahl Juwelen bei ihm, die damals 
vermißt wurden.‘ 

„Sieh einmal an,“ lachte der Italiener — „das Geld- 
ſäckchen der armen Eva hatte er auch noch, das habe id) aber 
ſchon in Sicherheit gebraht — nun vielleiht finden wir noch 
mehr.“ 

— machte einen verzweifelten Verſuch, feine Bande 
zu zerreißen, aber die Neger hielten ihn wie in einem Schraub- 
tod. Er wurde zu Boden geworfen, und bald fand fich denn 
auch, daß er in einem um den Leib gefchnallten Geldgürtel eine 
Anzahl mwerthooller Steine und Golddoublonen verſteckt trug. 

Indeſſen hatten die Bewohner von oncepeion Kunde 
aus den Innern von den Neugefommenen, wie auch von den 
fie begleitenden indianischen Laftträgern erfragt, und als fie 
jebt die Beftätigung erhielten, daß der Fleine Tyrann Franco 
ſchon vor drei Wochen aus Guayaquil verjagt und zu Schiff 
getrieben, das ganze Land aber in den Händen des quitenifchen 
Generals Flores und der Bürgerfrieg wirklich beendet fei, 
fanıte der Jubel feine Grenzen. 

Natürlih war jebt von einer Verfolgung oder Beitrafung 
Joſé's Teine Rede mehr. Der „Señor Cerro“ blieb ger 
bunden in den Händen der Polizei, um ihn in den nächſten 
Tagen durch den Sumpf nah Ibarra, und von da nad 
Quito zu Schaffen, wo er den ordentlichen Gerichten über: 
geben werden ſollte. Der würdige Alcalde von Concepcion 
war ebenfalls machtlos geworden, und die Bürger der Heinen 
Stadt luden den DOfficier mit feinen Leuten jebt auf das 
Herzlichſte ein, mit ihnen nah Concepcion Hinab zu fahren 
und dort den Sieg der gerechten Sache folenn zu feiern. 

Rigoli war einer der Lebhafteften bei diefer Einladung, 
und ruhte auch nicht eher, bis er den Dfficier, um den Zug mit 
ihm zu eröffnen, allein und an der Spite ihrer Flotte in feinem 
Cande hatte, das er jet mit einer, in dem dortigen Laden 
zufammengefauften und raſch genähten ecuadorianifchen blau, 
roth und gelben Flagge ſchmückte. 

Aber er vergaß in feinem Jubel auch nicht dad arme 
junge Baar, das jo viel Leid ausgeftanden. Noch in der näm— 
lihen Woche kehrte er nach Cachavi zurüd, und vier Wochen 
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Später bezogen oje und Eva einen Kleinen reizenden Rancho, 
unmittelbar unter der Stelle, wo der Cachavi in den Bogota 
mündet, mit Drangenbäumen vor dem Haufe und ein paar 
wehenden Cocospalmen, wie einem ſchon angepflanzten Pla— 
tanar. Die Hochzeit aber wurde in Cachavi ausgerichtet, und 
Rigoli tanzte darauf, zum Jubel der Neger, die ſich über den 
Eleinen fidelen Burfchen vor Lachen ausjhütten wollten, mit 
der jungen rau die erite Marimba. 
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Es war an einem jener wundervollen Abende, wie wir 
ſie wirklich nur in den Tropen finden, daß ich auf Java mit 
Herrn Phlippeau zu ſeiner Kaffeepflanzung nach Lembang 
hinauf fuhr. Lembang liegt außerdem ſchon etwa 4500 Fuß 
über der Meeresflähe; von drei bis ſechs Uhr Abends war 
der gewöhnliche, fait immer von Gewittern begleitete Schauer 
gefallen, der die Erde abgekühlt und die Bäume und Pflanzen 
mit jeinem erfrifchenden Segen überfchüttet hatte, und die Luft 
fühl und labend. Hoch am Himmel ftand das füdliche Kreuz, 
und ein wunderbarer Blüthenduft wehte von den Fruchtbaum— 
Dafen der einzelnen Kampongs oder Dörfer zu uns herüber. 

Die Theeplantage von Tjoemboeloeit hatten wir jchon 
ange hinter uns, und der Weg z0g fich ziemlich jteil an dem 
Berghang empor, aber die vier munteren Macaflarhengite zogen 
den leichten Wagen rafch bergan, und unfere Cigarren rauchend 
und im Fond zurüdgelegt, genoffen wir mit voller Luſt den 
wahrhaft wundervollen Abend. 

So erreihten wir endlich die Höhe des Berges, auf dem 
das Wohnhaus mit Kaffeegebäuden, Mühlen und Trodenhäufern 
lag, von denen wir felber etwa noch ſechshundert Schritt ent- 
fernt jein mochten, als ich einen eigenen dumpfen Ton zu 
hören glaubte, und in demfelden Moment auch die Pferde 
unruhig wurden und von dem Kutſcher kaum in der Straße 
gehalten werden Fonnten. 
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„Was iſt?“ fragte Herr Phlippeau, ih rafh im Wagen’ 
aufrichtend. 

„Tau, Tuwan!“ fagte der Burfche mit feinem fingenden 
Ton und achfelzudend — aber wir follten nicht lange darüber 
im Zweifel bleiben, denn faum waren die Thiere, wenn aud) 
noch ſchnaubend und blafend, wieder dazu gebracht worden 
anzuziehen, als plöblih das laute, donnerähnliche Gebrüll 
eines Tigers an unfer Ohr ſchlug und die Pferde jebt fo 
wild und erjchredt zurüdfuhren und in die Höhe bäumten, 
daß und nur eben Zeit blieb aus dem Wagen zu jpringen 
und ihnen in die Zügel zu fallen. 

Es gelang auch endlich, fie wenigitens jo weit zu beruhigen, 
daß fie ftill ftanden, aber an ein Weiterfahren mar vor der 
Hand nicht zu denken, da fie fih alle im Geſchirr vermwidelt 
hatten, und ehe wir das in der Dunfelheit löfen und in Ord— 
nung bringen Fonnten, ertönte ein neues Brüllen der ver: 
wünſchten Beftie, worauf fie e8 ärger als zuvor trieben. Der 
eine Kleine Hengit beſonders begann jo furdtbar Hinten aus— 
auszufeilen, daß der malayifche Kutfcher gar nicht mehr in 
feine Nähe wollte; eben jo wenig war diefer aber zu bewegen, 
nach dem kaum zweihundert Schritt entfernten Kampong zurüd 
zu laufen und Hülfe von dort herbei zu holen, denn bis jebt 
hatten wir alle Hände voll zu thun, die Pferde zu verhindern, 
daß fie nicht den Wagen jeitwärt vom Weg abjchoben und 
zertrümmerten. 

Herr Phlippeau redete dabei heftig und ärgerlich in Malayifh 
auf ihn ein; da er aber ſehr raſch ſprach, verſtand ich nicht, 
was er jagte, und halb lachend, Halb fluchend wandte er fi) 
endlich gegen mich und rief: 

„Jetzt fürchtet fi der Efel vor dem Tiger, den er felber 
jeden Morgen füttert.“ 

„Dem Tiger?‘ 

‚Allerdings; ich habe ihn ja neben meinem eigenen Haus 
in einem Käfig. Das ift aber fehon das zweite Mal, daß es 
mir die Beſtie fo macht, und ih muß fie todtfhießen, denn 
die Pferde wollen mir Nachts gar nicht mehr in die Nähe der 
Häufer und jcheuen fchon, wenn der Wind nur von dort her- 
überweht und ihnen die Witterung zuträgt.‘ 
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Es gelang uns endlich, die Pferde los und frei zu machen, 
daß der Wagen wenigſtens nicht mehr gefährdet war, und ich 
ſprang jetzt ſelber nach dem Kampong hinüber, um ein paar 
der dortigen Einwohner herbei zu rufen, damit ſie die Pferde 
einzeln führen konnten. Wir ſelber wollten natürlich viel Lieber 
die kurze Strede nad dem Haufe zu geben, ala daß wir 
und noch einmal der Arbeit mit den fcheuen Thieren unter- 
zogen. 

Der Tiger ſchien ſich beruhigt zu haben, kaum aber hatten 
die herbeigerufenen Malayen die Thiere gefaßt, als das Ge— 
brüll von Neuem begann und die kleinen Hengite toller als je 
zu ſchnauben und auszufchlagen begannen. Das aber war jett 
der Malayen Sache, mit ihnen fertig zu werden, wir jelber 
ſchritten raſch auf dem breiten, gut gehaltenen Weg den 
Häufern zu, und erfuhren am andern Morgen, daß die 
Eingeborenen wirklich) geftern Abend noch mehrere Stunden 
gebraucht Hatten, um die erichredten Pferde in ihre Um— 
zäunung zu bringen. 

Herr Phlippeau war aber feit entſchloſſen, die unbequeme 
Beſtie, die ihm denfelben Streich ſchon einmal gefpielt hatte, 
al3 er vor einigen Tagen mit feiner Frau zurüd nad Haufe 
wollte, abzufchaffen, was eben nicht anders gejchehen Fonnte, 
als fie todt zu ſchießen. Der Transport nad) Batavia hinab, 
wo er den Tiger hätte gut genug an eins der heimfehrenden 
Schiffe verfaufen können, war zu lang und unbequem, auch 
toftipielig, und ich selber wurde zum Erecutor beſtimmt. 

Am nächſten Morgen nahm ich deshalb meine Büchſe und 
ging zu dem Käfig oder Kaſten, der mitten auf einem offenen 
Platz, etwa vierzig Schritt von den Häuſern der malayiſchen 
Diener entfernt und zwiſchen dieſen und den Wohngebäuden 
ſtand. Der Kaſten war gar nicht von ſtarker Art und nur 
aus etwa vier Zoll ſtarken Stäben von Arenpalmen-Holz ge— 
macht. Dieſes Holz eignet ſich aber vortrefflich dazu, wilde, 
ſtörriſche Beſtien zu halten, denn erſtens iſt es zäh, und dann 
ſplittert es, wenn dieſe hineinbeißen wollen, und ſticht ſie in 
das Zahnfleiſch, ſo daß ſie ſelten mehr als einen oder zwei 
Verſuche machen, ihr Gefängniß zu durchbrechen. 

Die Malayen ſelber waren aber ſehr froh, als ſie hörten, 


334 


daß der Tiger getödtet werden follte, denn ihrer Behauptung 
nach hatte er die lebte Nacht fo furchtbar gemwüthet und an 
feinem Käfig gerüttelt, daß fie gefürchtet zu haben fchienen, er 
würde ſich wirklich frei machen, und dann ihnen zuerit einen 
Beſuch abftatten, ehe er fih in feinen Wald zurüdzog. — 
Der Tiger mußte jest übrigens den Zorn und die Ungeduld, 
die er die Nacht gefühlt, überwunden haben, denn er lag lang 
auögejtredt und ruhig in feinem Käfig und ledte feine Taken 
mit der ftachligen Zunge. 

Es war ein noch junges, vielleicht zweijähriges Thier, ſchlank 
und gejchmeidig, mit glattem, wundervoll gezeichnetem Fell. 
Wie ich aber auf ihn zu und dicht an feinen Käfig trat, hörte 
er mit Lecken auf, dudte fih wo möglich noch dichter auf den 
Boden nieder, legte die Ohren zurüd, fletichte die Zähne und 
fnurrte leiſe und tief, wie ein Ärgerlicher Hund. So lag er 
eine lange Weile — jeine Augen waren ordentlih grün ges 
worden und leuchteten unheimlich, und wie ich einen Arm nad) 
jeinem Käfig außjtredte, al3 ob ich ihn berühren mollte, fuhr 
er plöbßlich mit einem wilden Sat und weit geöffnetem Rachen 
gegen die Stäbe an. Aber er bi, von früher her wahrfchein: 
ih gewitzigt, nicht hinein, fondern ſchien fih damit zu be- 
gnügen, mir nur anzuzeigen, daß ihm meine Gegenwart unbe: 
quem jet. 

Einige zwanzig Arbeiter vom Pla hatten ſich indeflen 
ziemlich dicht um den Käfig verfammelt, und nur die Frauen 
wichen ſcheu zurüd, als das gereizte Thier emporfuhr. Der 
Tiger aber, wie damit zufrieden geftellt, daß er uns feinen 
Muth und feine Kampfbegier gezeigt, war wieder in feine alte 
Stellung zurüdgefallen, und nur der tüdifche Bli blieb mir 
feitwärts zugewandt, als ob er in mir feinen ſchlimmſten Feind 
ahnte. Wäre er frei geweſen, jo bin ich auch feſt überzeugt, 
daß er mich vor allen Anderen angenommen hätte. — So 
freilich mußte er fih das vergehen Yafjen, der Eleine, aber 
ftarfe Käfig hielt ihn ficher genug. 

Der Kaften war in der That faum breit genug, daß das 
ſo gefchmeidige Thier im Stande ſchien fih darin umzudrehen, 
und er lag jet mit dem Gefiht nah vorn und den Rüden 
der ſchmalen Thür zugedreht, die mit einem Hölgernen Zapfen 
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verihloffen gehalten wurde, vollfommen bequem zu einem 
fihern Schuß. 

Da ich ihn noch abjtreifen wollte, ehe e8 zu heiß murde, 
zögerte ich auch nicht Tange und ließ die Malayen von der 
andern Seite zurüdtreten, weil ich nicht mußte, ob meine 
Spitfugel, die ich damals noch führte — ich bin auf der 
Jagd aber vollfommen davon zurüdgefommen — nit doch 
vielleicht durch den Schädel Schlagen und auf der andern Seite 
noch Unheil anrichten konnte. Die neugierigen Burfchen waren 
aber kaum fern zu halten, jo wollten fie alle, ganz in der 
Nähe, den Tod des Raubthiers betrachten, und wie ih nur 
wenigſtens vor der Kugel freien Raum hatte, trat ich dit an 
den Käfig, hielt dem Naubthier die Mündung des Büchlen- 
laufs vor das Ohr und drüdte ab. 

Der Tiger zudte nicht einmal zufammen; der halb und 
tüdisch nach mir gehobene Kopf fiel auf feine Taken nieder, 
und die Malayen jprangen jett zu ihm heran. Wie ich Selber 
aber nun den Schuß gefeuert hatte, gab ich mein Gewehr dem 
Nähten zum Halten, trat hinten an den Kaften, zog den 
Pflock heraus und öffnete die Kleine Thür. Das aber hatten 
die Malayen niht gedacht. Auf den Tiger war allerdings 
ein Schuß gefallen, aber daß er todt fei und feinem Menſchen 
auf der Welt mehr Schaden fünne, wußte ich nur allein, 
die Malayen ſchienen wenigjtens von einem fo raſchen und 
niht von der geringften Bewegung begleiteten Tod noch 
keineswegs überzeugt, und kaum hatte ich die Klappe geöffnet, 
ja wie ich nur den Pflock herauszog, toben fie alle in wilder 
Flucht und mit lautem Gefchrei auseinander und ihren 
Hütten zu. 

Es war ein höchſt komischer Anblick, und vergebens mein 
Rufen, daß der Tiger todt und unfhädlich fei. . Erft als ich 
mich nicht weiter um fie fümmerte und den Tiger beim Schwanz 
ergriff, auß dem Käfig zog und anfing ihn abzuitreifen, kamen 
fie wieder jehüchtern näher und lachten nun jelber in ihrer 
gutmüthigen Weife über ihre Furcht. Keiner aber legte mit 
Hand an, und fie ließen mich meine Arbeit ganz allein voll- 
enden. Erſt als ich die Haut vollfommen herunter hatte und 
mir nun von Einigen dünne Bambuzftäbe bringen ließ, um fie 
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auszufpannen und dann in der Sonne rafch zu trodnen, machten 
fih ein paar von ihnen daran, den Körper aufzufchliken. 

Im Anfang wußte ich allerdings nit, zu welchem Zweck 
das geſchah, denn daß fie das Fleifch des Tigers nicht efjen, 
hatte ich jchon oft bejtätigen hören. Sie nahmen aber aud) 
nur das Herz ded Raubthiers heraus, das fie in Kleine Stüde 
ſchnitten und unter einander vertheilten. Wie ich ihnen noch 
erjtaunt zuſah, verfchlucdten auch ein paar von ihnen ihren 
Untheil gleih roh an Drt und Stelle, und nur mein lebter 
Führer auf der NAhinocerosjagd, ein Burſche, der auch nicht 
einen Funken von Courage befaß und beim Ausreigen immer 
der Schnellfüßigſte geweſen, verjchwand mit feinem Stüd und 
fehrte erft nach einigen Minuten ohne dafjelbe zurüd. 

Er follte mir erklären, was diefer Gebrauch bedeute, denn 
zum Gattefjen hatten fie das Fleiſch keinenfalls genoflen, 
dazu waren die Biffen zu Klein gewejen. Cr fam dann endlich, 
wenn aud etwas verjchämt, mit dem Bekenntniß heraus, daß 
die Javanen, wenn fie ein Stüd von dem Herzen des Tigers 
verzehren, aud einen Theil von deſſen Muth befämen. Raſch 
feßte er aber hinzu, daß er nichts davon gegefjen habe, das 
jolle ich nicht glauben — und dabei faß ihm das frifche Blut 
noch in den Mundminfeln. 

Merfwürdiger Aberglauben, den die Leute haben, nicht 
wahr? — Und machen wir civilifirten Chriften e8 etwa befler, 
haben wir nicht eine Menge von Dingen, die andere Völker: 
ihaften für eben fo unhaltbar und thöricht halten, wir wir 
jenen Gebrauh? Es ift und bleibt dieſelbe Gejchichte, und 
wir wollen nur nicht jelber eingeftehen, daß wir ALL e.Balfen 
im Auge tragen. 

Thöriht ift der Gebraud aber ſchon aus dem Grunde, 
weil die Leute mit dem Stüf vom Herzen den Muth des 
Tigerd gewinnen wollen; e8 giebt nämlich auf der Welt Feine 
zwar blutgierigere, aber auch feigere Beſtie, als gerade den 
Tiger. Er reift Menfchen nieder, ja, aber nur wenn er fie 
aus dem Hinterhalt überfallen kann, nie und nimmer offen 
und Gefiht in Geſicht. Heimlich fchleicht er herbei und liegt 
auf der Lauer, um irgend ein Stück Wild oder auch vielleicht 
ein Nind zu erbeuten, aber ſchon das Geräufch des nahenden 
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Menſchen jchredt ihn empor und treibt ihn in die Flucht, und 
wenn man in Java wirflih von Menſchen Hört, die er 
überfallen hat, fo find e8 fajt immer nur Frauen und Kinder, 
an die er fich gemagt. 

Schon feine ganze Jagd beweift, wie wenig Muth er befiit, 
denn er muß getrieben und umftellt werden, ehe man ihn zum 
Schuß befommen fann, und nur ſchwer verwundet, oder in 
der Derzweiflung ſich überliftet zu jehen, nimmt er, wenn er 
nicht länger fliehen fann, den Kampf an, und dann freilich 
iſt er ein gefährlicher Gegner, ja vielleicht der gefährlichite 
von allen wilden Beftien, weil feine Gewandtheit feiner furdt- 
baren Kraft gleichfommt. 

Es iſt vorgefommen, daß ein Tiger eins der Fleinen 
javaniichen Pferde aus einer fünf Fuß hohen Umzäunung 
geraubt Hat, ohne den Zaun zu durchbrechen, und er muß 
es, wenn er niht damit hinüber gefprungen ift, doch 
wenigitens hinüber gehoben haben, wozu faum vier Menſchen 
im Stande geweſen wären — und draußen trug er e8 im 
Rachen fort. Aber Märchen find es auch wieder, wenn man 
behauptet, daß ein einziger Schlag jeiner Take einen Büffel 
betäube und zu Boden werfe. Nur wenn er ihm auf den 
Nacken jpringen kann, ift der einzelne Büffel verloren, und 
den dortigen bantings oder wilden Rindern mit ihren |piken 
Hörnern, die fich ſtets in Trupps halten, ſoll er ſcheu aus 
dem Wege gehen und nur, mo das ungeftraft geihehen kann, 
auf ein Kalb fahnden. 

Es giebt in Jana viel Tiger, und man findet jogar in 
den Walddiſtricten hier und da fogenannte „todte Kampongs“, 
die von den Bewohnern der vielen Tiger wegen früher ver- 
Yafjen und deren Stätten von der gewaltigen Vegetation ſchon 
lange überwuchert wurden, jo daß nur die früher dort ge- 
pflanzten Cocos- und Nrecapalmen die Stellen bezeihnen, auf 
denen fie gejtanden. Und doch wird von dem Jäger nur in 
höchſt jeltenen Fällen, und dann ſelbſt nur durch Zufall, ein 
Tiger im Wald angetroffen und erlegt, denn der Tiger hält 
eben nit Stand. Nur in Gruben wird er gefangen, oder 
hier und da benutzt aucd wohl ein Europäer ein von der Beitie 
zerrifjenes und aufgefundenes Stüd, um Nachts dabei anzu— 
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figen ‘und fie auf dem Anftand zu erlegen. Alle von den 
Eingeborenen erbeuteten Tele müffen an die Regierung 
eingeliefert werden, und der Eigenthümer befommt dafür eine 
vom Staat feſtgeſetzte Prämie von früher fünfzehn, jebt zwanzig 
Gulden. 

Der Tiger fpielt aber, troß feiner Yeigheit, bei den Javanen 
eine große Rolle, und befonders feinen Krallen — außer der 
Wirfung, die das frifch verzehrte Herz ausüben foll — trauen 
fie no) eine bejondere Kraft zu, oft jehr zum Xerger der 
Europäer, die fich dort angefaufte oder ſonſt gewonnene Felle 
gern vollitändig erhalten wollen. Die Eingeborenen jtehlen 
nämlich diefe Krallen, wo fie ihrer nur irgend habhaft werden 
können, und an dem Tel, das ich an jenem Tag abitreifte 
und zum Trodnen in die Sonne hing, fehlten fie ſchon an 
dem nämlichen Abend ſämmtlich. 


Negerleben. 


Die Menſchen gewöhnen ſich — und es iſt das eine merk— 
würdige Thatſache — mit der Zeit ſelbſt an das Wunderbarſte, 
ſo daß ſie es zuletzt nicht einmal der Mühe werth halten, mehr 
darüber nachzudenken. Wir ſehen die Sonne auf- und unter— 
gehen, die Pflanzen keimen und wachſen, das Meer ebben und 
fluthen — ſehen Winter und Sommer kommen, den Baum 
aus einem Kern, den Schmetterling aus einer Raupe, den 
Lieutenant aus einem Wickelkind entſtehen, und bemerken die 
Verwandlung nicht einmal mehr, die für uns etwas Alltägliches 
geworden. 

So ſtaunen wir auch wohl anfangs neue Erfindungen an 
und bewunderen die Kraft des Dampfes und Elektromagne— 
tismus — aber nicht lange, dann benutzen wir ſie und können 
uns kaum noch denken, daß es eine Zeit gegeben hat, in der 
ſie nicht gekannt war. 

Ebenſo geht es mit althergebrachten Gewohnheiten und 
Sitten. Kommt ein Europäer in ein tropiſches Land, ſo iſt 
er ganz erſtaunt, dort auf einmal einer Race zu begegnen, die 
vollkommen nackt in der Welt herumläuft, und will ſich halb 
todt lachen, wenn ſich der König eines fremden Volkes zu ihm 
auf die Erde ſetzt und ihn um etwas Tabak anſpricht; aber 
kaum lebt er vier Wochen unter den Leuten, ſo ſieht er weder 
die Nackten mehr, noch findet er etwas Außerordentliches in 
der Herablaſſung Str. Majeftät. 
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Genau jo geht e8 uns mit der Sclaverei. 

Wenn fie noch nie beftanden hätte und ein Menſch ſich 
dann erfrechen wollte, einen zweiten, der eine andere Hautfarbe 
hat als er und nicht ganz ſo „gebildet“ iſt, zu zwingen, für 
ihn umſonſt zu arbeiten, während er in der nämlichen Zeit 
deſſen Frau und Kinder an einen Dritten verkaufte, ſo wären 
wir außer uns und hielten das mit Recht für eine Scheuß— 
lichkeit und Niederträchtigkeit. Jetzt aber ſind wir ſo gewohnt, 
von Negerſclaven und deren Verſteigerung zu hören, daß die 
meiſten Menſchen bis vor kurzer Zeit gar nichts Abſonderliches 
mehr in der Sache fanden. Ja, in den Ländern, wo die 
Sclaverei wirklich beſtand, wurde ſogar das Recht der Weißen, 
ſchwarze Sclaven zu halten, in den Schulen gelehrt, und Geiſt— 
liche entblödeten ſich nicht, die heilige Schrift zu mißbrauchen, 
um ein ſolches Verbrechen als von Gott ſelber eingeſetzt hin— 
zuſtellen. 

Daß wir die Baumwolle theurer bezahlen müſſen, wenn 
es einmal keine Sclaven mehr giebt, ſteht wohl feſt, denn der 
Arbeiter verlangt dann ſeinen verdienten Lohn, aber das 
Rechtlichkeitsgefühl civiliſirter Menſchen hat ſich endlich dahin 
ausgeſprochen, daß ein, wenn auch durch Jahrtauſende geübter 
Brauch doch ein Mißbrauch und eine Niederträchtigkeit ſein 
könne, und während in Rußland die Leibeigenen freigegeben 
wurden, traten in Nordamerika Hunderttauſende unter Waffen, 
um ihr Vaterland von der Schmach zu befreien, zu den Sclaven— 
ſtaaten gezählt zu werden. 

Es fällt mir indeſſen hier nicht ein, eine Abhandlung 
über die Sclaverei, ihre Nichtberechtigung oder Berechtigung 
zu ſchreiben. Der geſunde Sinn des Volkes hat längſt darüber 
entſchieden und ſie für ein Verbrechen erklärt — wenn es auch 
ſelbſt in Deutſchland noch einige Menſchen giebt, die ſie ver— 
theidigen und mit ſchalen Phraſen ihre Exiſtenz als noth— 
wendig darzuſtellen ſuchen. Ich ſelber möchte hier dem Leſer 
nur eine kurze Schilderung der Zuſtände geben, in denen ich 
Neger in den verſchiedenen Welttheilen getroffen habe, und 
eine ſolche Zuſammenſtellung iſt immer in ſofern intereſſant, 
als ſie einen Vergleich zuläßt. 

Von der Heimath der Neger will ich nicht reden. Leute, 
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die mit deren Vaterland genau vertraut find, haben das ſchon 
viel bejjer gethan, als ich e8 im Stande wäre. Nah Allem 
aber, mad man von ihnen hört und fieht, fcheint e3, daß fie 
dort, wo fie mit den Weißen noch nit in nähere Berührung 
famen, wie das auch bei den Indianern der übrigen Welt: 
theile der Kal tft, harmlos und gaftfrei find und eben nicht 
mehr arbeiten, als fie zu ihrem Lebensunterhalt brauden. 

Dann fommen die Europäer zu ihnen. Portugieſiſche 
Sclavenhändler durchziehen das Land, die Gier nah Reihe 
thümern wird in ihnen erregt, alle Leidenjchaften werden wach 
gerufen und zu Verbrechen gefteigert, und dann werfen ſich 
die Weißen in die Bruft und fagen: „Was für thieriiche 
Bölfer find das! Kann fie Gott der Herr für etwas Anderes 
erichaffen haben, als den Weißen durch ihre Körperkraft zu 
dienen 2’ 

Wir wollen und Diefe thierifchen Völker betrachten, wie 
fie in anderen Ländern der Erde leben, wohin fie aber nur 
durch die Weißen jelber gebracht wurden. 

Die eingeborenen Afrikaner find nämlich Feine jeefahrende 
Nation, woran auch vielleicht die ungünftige Beſchaffenheit 
ihrer Küften die Schuld trägt. Nur die ihnen zunächſt liegenden 
wenigen Inſeln haben fie benölfert und fie entweder ganz be= 
jet, oder fich mit den Ureinwohnern vermifcht, wie 3. B. auf 
der Weſtküſte von Madagascar. 

Daß die Eingeborenen Auftraliens eine Miſchlingsrace 
von Xethiopiern und Malayen fein jollten, ift nur eine Phan— 
tafie Blumenbach's. Die auftralifhden Schwarzen find ein 
unzmeifelhafter Urſtamm, und nie hat ein Wethiopier oder 
Neger deren Küften, außer auf einem Schiffe der Weißen, bes 
treten. 

Auch im oſtindiſchen Archipel, ja jelbit in dem ihm gegen: 
über liegenden Nrabien finden wir feine Spur von ihnen al? 
freien Einwanderern. Sie find nur als Sclaven dort hinüber 
geihleppt, während fie von den an ihren Küjten landenden 
Abkömmlingen der Faufafifchen Race weiter und weiter in das 
innere Land zurüdgedrängt wurden. 

Wenn fie aber nicht felber zur See gehen wollten, jo gab 
man ihnen Pafjage, und die Spanier und Portugiefen, nad) 
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dem fie in Amerifa die gutmüthigen Indianer unter dem Vor: 
wand, ihre Seelen zu retten, erfchlagen und zu Tode gefnechtet 
hatten, mußten ſchon Sclaven dort hinüber führen, um die 
Arbeit zu thun, die das faule Seeräubergelindel nicht jelber 
verrichten mochte. 

Nordamerika folgte, und wie fi der Reis-, Baummollen- 
und Zuderrohrbau als ergiebig zeigte, ſchaffte man Neger dort 
hinüber, die nicht allein die Felder beitellen mußten, jondern 
auch einen einträglichen Handelsartikel bildeten. 

Die Sclaven werden nun überall, wo man fie hält, nur 
in feltenen Fällen wirklich jchlecht behandelt, denn e8 liegt im 
eigenen Intereſſe des Beſitzers, fie gefund und bei Kräften zu 
erhalten. Sie dürfen deshalb eben fo wenig wie ein Pferd 
oder Stier überarbeitet werden, und die Hauptfunjt eines 
ordentlichen „Sclavenzüchters“ beiteht darin, jo viel Arbeit aus 
ihnen heraus zu befommen, als fie leiften können, ohne fie dabei 
zu ſchädigen. 

Es giebt Ausnahmen — ich kenne auch jelbit aus den 
DBereinigten Staaten Beiſpiele von boshafter, ausgejuchter 
Graufamfeit — Gefhichten, wie fie jelbft Mrs. Beecher-Stowe 
nicht ſchlimmer erdacht hat, die doch dad Mögliche darin leiftete, 
aber es find das doh nur Ausnahmen. Im Ganzen hatten fie 
ihre bejtimmte Nrbeitäzeit und ihre ihnen angemefjene Koft, 
auch die nöthige Kleidung, und die meiften Herren gaben ihnen 
auch nod einen Gartenplatz, um darin für ſich jelber zu 
arbeiten. Die Bertheidiger der Schaverei jagen nun: „Was 
will fo ein Neger mehr? Sit er nicht viel befjer daran, als 
unfere deutichen Armen, die, wenn fie franf und elend werden, 
verhungern können, ohne daß fih ein Menſch um fie befümmert? 
Der Herr muß feinen Sclaven erhalten, auch wenn er nicht 
arbeitet.‘ 

Das ijt wahr, und die geswungene Arbeit bleibt Das ge- 
ringfte Elend der Sclaven — das furchtbarſte ift der Verkauf. 

Eine Negerfamilie hat über Tag ihre Arbeit gethan, ihr 
Herr ijt gut und milde mit ihnen, fie werden freundlich be- 
handelt, aber — er liegt Frank in feinem Haufe. Wenn er 
morgen ftirbt, wird das Gut mit feinem Inventar, zu dem 
die Sclaven gehören, verfauft, und was wird dann aus ihnen? 
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Jetzt noch fißen Vater und Mutter mit ihren Kindern bei- 
fammen — wie lange noch? Die Gefebe verboten freilid, daß 
in den Staatsauctionen die Jamilien getrennt wurden; aber 
wer faufte die Neger auf den Auctionen? Nur herumreifende 
Yankees, denn Fein anftändiger Südländer würde ſich zu dem 
ſchmutzigen Geſchäft eines Sclavenhändlers hergegeben haben, 
nur dieſe Menjchenklafje, die der freie Norden und dort haupt: 
ſächlich der kleine Complex der eigentlihen Mankeeſtaaten, 
Maſſachuſets, Connecticut und Vermont, liefert. Die aber 
machten ſich auch kein Gewiſſen daraus, Familien zu trennen 
und das Weib von dem Gatten, Kinder aus den Armen der 
Eltern zu reißen. Es war einmal ihr Geſchäft, für das ja 
auch ſogar mancher deutſche Gelehrte ſeine Lanze einlegte und, 
wenn auch unbewußt, ſeine Rechtmäßigkeit vertheidigte. 

Das iſt das Furchtbare im Leben des Negerſclaven, daß 
er nie und zu feiner Stunde feiner eigenen Familie ſicher iſt, 
daß er, wenn er fein Kind auf den Arm nimmt und e8 herzt 
und füßt, nicht weiß, ob nicht Schon morgen ein frecher tabaf- 
fauender Weißer, von den Geſetzen beihübt, den Arm danach 
ausjtredt und er es nie, nie wiederfieht. ragt die Aermſten 
unjerer Armen, fragt die unglüdlichen Erzgebirger, die fi in 
ungünftigen Jahren von faulen Kartoffeln nähren und nicht 
einmal genug von der Nahrung haben, ob fie mit ihm taufchen 
möchten! 

Aber ſonſt geht e8 den Negern gut. 

Es ift gerade fo, als ob ich von einem Menjchen jage: 
„Er Hat freili die Schwindſucht — aber fonft geht es ihm gut.’ 

Ein glüdliher Leichtfinn half dem Volk übrigens das oft 
Unerträglidjfte wirklich ertragen. Sa, man hörte wohl 
dann und wann einmal von dem Selbitmord einer Mutter, 
der man ihr Kind geraubt und die fi in den Strom geſtürzt; 
aub Hat dann und wann ein junger Burſch aus thörichter 
Eiferfucht einen Auffeher erſchlagen und ift natürlich deshalb 
gehangen worden. Aber war das niht Wahnfinn, mußte er 
denn nicht willen, daß die Sclavinnen alle Eigenthbum ihres 
Herrn find und feins der Mädchen dem Auffeher oder nigger- 
driver eine kleine Gefälligfeit weigern konnte, wenn fie nicht 
die Hölle auf Erden haben wollte? 
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Wie vergnügt die jungen Leute troßdem zur Arbeit gingen! 
&3 lag ihnen einmal im Blute, und wenn man fie jo zufammen 
ſchwatzen und lachen hörte, hätte man kaum glauben können, 
daß eine einzige Sorge ihr Leben trübe, 

Der Neger hat ungemein viel Sinn für das Komiſche, un 
Niemand in der-Welt kann herzlicher und lauter laden, a 
ein Neger. Ihr Jam! Jam! Sam! hört man oft unglaublide 
Streden weit, und fie biegen fi) dabei zurüd und zeigen yin 
Paar Reihen von Zähnen, die an blendender Weiße nichts/ zu 
wünſchen übrig laſſen. Muſik und Tanz lieben fie ebenfalls 
leidenfchaftlih, und das einfachite Inftrument genügt, um eine 
ganze Plantage auf die Füße zu bringen. Oft und oft habe 
ich Die Arbeiter bewundert, die an der Levee von New-Orleans 
die fchweren Baummollenballen und Zuder-,„hogsheads“ an 
Bord der Schiffe wälzen. Befonder8 das letztere Geſchäft 
treiben fie ſyſtematiſch. 

Es giebt nämlich faum eine fchwerere Arbeit, als folch ein 
großes Zuderfaß zu rollen, denn es iſt nie vollftändig gefüllt. 
Der Schwere Zuder fällt dadurch fortwährend nach unten, jo 
daß ftet3 das ganze Gewicht gehoben werden muß. Je ſchwerer 
die Arbeit aber, defto lauter und Yuftiger geht es dabei zu, 
und man joll nur einmal die acht Mann, die gewöhnlich zu 
einem großen Faß gebraucht werden, fehen, wie fie dabei Hüpfen 
und fpringen und im Tact ein munteres Lied fingen. Wie 
an Bord der Schiffe bei ſchweren Arbeiten, macht auch hier 
Einer den Vorfänger, der irgend eins ihrer oft ſchwermüthigen, 
oft ausgelaffenen Negerlieder fingt, in das dann, beim Ende 
eines jeden Verſes, der Chor in lauter jubelnder Luſt einfällt. 
Aber noch nicht genug, der Vorfänger ift auch zugleich Vor— 
tänzer, und während er jet mit triefender Stirn gegen die 
ungefüge Laſt anarbeitet, fpringt er plößlich zurüd, tanzt, 
während er die zwei lebten Strophen feines Verſes fingt, um 
die Arbeitenden und da3 Faß her, und wirft dann mit dem 
Refrain feine Schulter wieder gegen das riefige Hogshead. 

So finden wir fie in den Sclavenftaaten, während fie in 
der Freiheit ganz andere, viel gejebtere Menfchen werden und 
ihrer Arbeit mit großem Eifer, aber weit ruhiger obliegen, den 
fröhlichen, Teichtherzigen Sinn aber auch da nicht verleugnen. 
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In den nördlichen Staaten der Union leben Taufende und 
Taufende von freien „Farbigen“, wie fie fich dort felbjt be: 
zeichnen, denn fie jegen eine Ehre darein, nicht etwa Schwarze 
oder gar Neger und noch ſchlimmer Nigger genannt zu werden, 
da das Wort Nigger eins ihrer eigenen und ärgiten Schimpf: 
worte it. Sie belegen ihre Race auch deshalb nur mit dem 
Namen coloured people oder farbiges Volk, und der Unter: 
chied zwifchen ihnen und den Weißen wird mit a white lady 
und a coloured lady oder a white gentleman und a coloured 
gentleman ausgedrüdt. 
| Nun fand man fie allerdings in vielen Gewerfen vertreten ; 

jehr jelten wird man aber Einen der Race ald Drechsler, Blech- 
ſchmied, Uhrmacher ꝛc. -antreffen, felbit Kaufleute und Händler 
wurden fie nur in Ausnahmzfällen. Dagegen monopolifirten fie 
Ihon früher in allen nordiſchen Städten Amerikas jowohl wie 
jelbft im Süden die fogenannten barbershops oder Barbier- 
läden, in denen auch ſtets zugleich frifirt wird. Sämmtliche 
Köche und Kellner in den großen Hotels, Oystershops und 
anderen Anftalten find ebenfall3 „coloured men“, und feine 
Muſikbande bejteht fat von den Kanadiſchen Seen nieder bis 
zum Cap Horn an der Südfpibe des Teitlandes, wo nicht ein 
Neger oder Mulatte die große Trommel fchlüge oder Eymbeln 
und Triangel bearbeitete. 

Auh an Bord von Schiffen find fie meift Köche und 
. Steward3, jeltener Matrofen, nie aber fonnten fie ald Steuer- 
mann fahren und können es wahrjcheinlih noch nicht, denn 
fein weißer amerikanischer Matroſe würde fih von ihnen etwas 
befehlen laſſen. 

Merkwürdig iſt überhaupt die grenzenlofe Verachtung, mit 
welcher die farbigen Leute, jelbft in ihren lichteften Abkömmlingen, 
von den weißen Nordamerifanern behandelt wurden, ehe ihre 
Smaneipation erklärt war. Sie hatten im Theater ihre be- 
ſtimmten Pläbe, auf der Eifenbahn ihre befonderen Wagen, 
fie mußten in den Straßen jedem Weißen ausweichen, wenn 
fie fih nicht augenblicklicher Züchtigung ausſetzen wollten, und 
nur in neuerer Zeit Scheint man den Verſuch gemacht zu haben, 
fie in Allem den weißen Bürgern der Union gleich zu ftellen, 
ja ihnen jogar das Stimmrecht zu verleihen, und es bleibt 
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abzumarten, wie lange das gut thut. Es wird aber ſehr 
ſchwer jein, die alten Vorurtheile jo mit einem Mal zu be— 
feitigen, denn der Weiße haßte nicht allein den Neger — 
das hätte fih ändern laflen —, neiner veradhtete ihn aud), 
und ein derartiges Gefühl ift unendlich ſchwer in Achtung zu 
verkehren. Geihah doch fogar das Außerordentliche vor einigen 
Jahren in einem der erjten Hotel3 Bremens, einer deutſchen 
Stadt, wo ein Piolinvirtuos, ein Mulatte und ein durch— 
- aus gebildeter junger Mann, die Tafel auf Geheiß des Wirths 
verlajlen mußte, weil die Dort das Haus zahlreich frequentirenden 
amerifanifhen Schiffscapitaine drohten, das Hotel in Verruf 
zu erklären, wenn der Nigger nicht entfernt würde, 

Sebt it die Sclaverei im Norden aufgehoben, und das 
einzige Land des amerikanischen Continents, wo es noch (außer 
in einem kleinen Theile Guianas) Negerſclaven giebt, ift 
Brafilien. Dorthin wird auch noch — troß aller dem ent- 
gegenlaufenden Geſetze — ein lebhafter Negerhandel an der 
afrikanischen Küfte getrieben. Man fcheint übrigens die Sclaven 
in Brafilien — jo weit ic) nämlich darüber urtheilen kann — 
ziemlich gut zu behandeln, und die Regierung thut auch ihr 
Möglichites, der Verbreitung der Sclaverei entgegen zu treten. 
Berbietet man doch jogar den deutjchen Coloniſten, dort Sclaven 
zu halten. Die Neger verleugnen aber auch dort ihr leichtes 
Blut nit und verrichten die ſchwerſten Arbeiten unter Singen 
und Lachen. So jah ich einft vier Neger ein Pianino in Rio— 
Janeiro durch die Straßen tragen, und zwar auf ganz eigen: 
thümliche, dort aber jtetS gebräuchliche Weile. Sie trugen da3 
ziemlich Schwere Inſtrument an den vier Eden auf den Köpfen, 
und feuchten nicht etwa ihren Weg entlang, fondern tanzten. 
Einer von ihnen hatte eine Art von Caftagnetten, mit denen 
er den Tact angab, und während fie mit lauter, jubelnder 
Stimme und außerordentlich vergnügten Gefichtern eins ihrer 
tollen Lieder fangen, tanzten fie dabei im wahren Sinn des 
Worts auf dem breiten Trottoir hin und verdrehten ihre Körper 
in der wunderlichiten Art. 

In ſämmtlichen Republifen des amerikaniſchen Continents 
ſind die Negerſclaven freigegeben, denn mit Recht hielten es 
die damaligen Geſetzgeber einer Republik für unwürdig, alle 
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Menſchen frei und gleichberechtigt zu erklären, und doch dabei 
die eine beſtimmte Race in Banden und Knechtſchaft zu halten. 
Un der ganzen Weltküfte Amerikas, wie auch in den La Plata: 
Staaten, giebt es, dem Geſetz nach, feinen Sclaven mehr. 
Wo aber wäre jchon ein Gefe gegeben worden, das nicht 
der Eigennuß und die Habgier der Menfchen zu umgehen und 
fraftlos zu machen gewußt! 

Das Gefeb in Ecuador und Peru fagt ausdrücklich, daß 
dort fein Neger mehr als Sclave gehalten und verfauft werden 
darf, und doch gejchieht Beides noch bis zu diefer Stunde, 
wenn auch in beſchränktem Maße, aber noch dazu vor Gericht 
und von den Geſetzen unterftüßt. Das Wie? ift leicht erklärt. 
Die Neger find alle frei, aber — Contracte haben, zwifchen 
Arbeitgeber und Arbeiter, volle Gültigkeit. Die Neger find, 
wenn nicht zur Arbeit gezwungen, ziemlich faul, und viele von 
ihnen auch dem Trunk ergeben. Haben fie gar fein Geld mehr, 
fo arbeiten fie, und Weiße finden fih überall, die ihnen Vor: 
Ihuß geben. Hat der Neger aber von einem Weiten erjt ein- 
mal Vorſchuß bis zu einer Höhe von vierzig Dollars erhalten, 
dann fommt der Gläubiger zu dem Schwarzen und fagt: 
„Hör einmal, lieber Freund, daß geht nicht mehr. Was 
Du mir fhuldig biſt, kannſt Du allerdings nad) und nad) 
abarbeiten, aber Du mußt mir jebt hier diefen Schein unter- 
ſchreiben, daß ich vierzig Dollar an Dich zu fordern habe 
und Du mir dafür ein Jahr dienen wilft. Was Du indefjen 
braudit, geb’ ih Dir.‘ Der Schwarze unterjchreibt den 
Schein und tritt in den Dienjt des Weißen, deilen Sclave er 
von dem Augenblick ift, denn in nur jehr feltenen Fällen wird 
er wieder frei. Was er nämlich indefjen an Kleidern und 
Schuhwerk braucht, oder an Branntwein haben will, giebt ihm 
jein neuer Herr bereitwillig zu von ihm jelbjt feitgejtellten 
Preifen, und forgt dadurch ſchon dafür, daß er bis zum Ende 
des Jahres wieder die alten vierzig Dollars Schulden hat. 

Auch ein fürmlicher Verkauf iſt dabei nicht ausgeſchloſſen, 
wenn dieſer auch unter einem andern Namen ftattfindet. Ein 
Anderer zahlt nämlich dem Gläubiger die Schuldfumme vor. 
Gericht, und eine Kleinigkeit mehr privatim, wenn verlangt, 
und der Sclave — wechſelt feinen Herrn. 
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In Ecuador haben fich die befreiten Sclaven meiſt in das 
niedere Land gezogen und dort ganze Diftricte befiedelt. In 
den mächtigen Niederungen, bejonders an den Ufern der ver: 
jehiedenen Ströme, find fürmliche Niederlaflungen von ihnen 
gegründet, und man kann dort Tage lang reifen, ohne einen 
andern Menſchen als einen Neger oder Mulatten zu treffen. 
Sp fand ih am Cachavi (einem Kleinen Strom, der ih in 
den Santiago ergießt und durch diefen mit dem PBailon in 
Verbindung jteht) eine völlige kleine Negerrepublif, Sie 
hatten dort einen ſchwarzen Alcalden und ſchwarze Beamte, 
und nur ein einziger weißer Händler, ein Italiener, lebte 
zwifchen ihnen. 

So war ed an der ganzen Weſtküſte aufwärts, während 
auh im Süden die Ufer des Guayaquilftroms meijtens von 
Schwarzen befett und bebaut waren, die dort Platanare und 
Cacaopflanzungen angelegt hatten, während die Weißen den 
Handel zwijchen ihnen vermittelten. 

Anders ftellte fih das Berhältniß in Peru, wo es fein 
niedered, jumpfiges Land giebt; das ihnen, wie in den nörd— 
liheren Staaten, allein überlafien blieb. Dort halten fidh 
die Schwarzen in der Nähe von Lima, oder felbft im der 
Stadt auf — eben nicht zum Nuten der öffentlichen Sicher: 
heit —, und es giebt faum ein frecheres, vorlauteres Volk in 
der weiten Welt, als diefe freigefprocdhenen Neger Perus. 
Ganze Borftädte bevölfern fie dort, und während die Regie— 
rung die jungen Leute meiſt unter die Soldaten ftedte, find 
doch noch genug übrig geblieben, um die Straßen unficher zu 
machen. Nicht mit Unrecht legte man nämlich den Schwarzen 
einen großen Theil jener Straßenräubereien zur Laſt, die in 
der unmittelbaren Nähe Lima verübt wurden und ihren 
Höhepunkt erreichten, als die Todesſtrafe aufgehoben wurde. 
Die Gefängniffe waren nämlich fo beengt, daß man die Ber: 
brecher gar nicht alle darin unterbringen konnte, und es ift 
wohl nicht blos eine Zabel, wenn die PBeruaner behaupten, 
daß man damals, wenn die Zellen gefüllt waren und neue 
Sträflinge eingeliefert wurden, die Hinausließ, die am längiten 
gefellen hatten. Erft als Präfident Caftilla im Jahre 1860 
die Todesjtrafe nothgedrungen wieder einführte und zugleich 
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ein rieſiges Zellengefängniß mit furchtbaren Behältern im Bau 
begann, nahmen die Verbrechen etwas ab, wenn fie auch nicht 
ganz aufhörten. | 

Und tragen die Schwarzen allein an diefen Verbrechen 
die Schuld? Sch glaube faum. Befreite Sclaven nur waren 
ed, Die das gewonnene Gut, ihre Freiheit, mißbrauchten, weil 
fie nie gelernt hatten es zu fchäßen, und wahr ift das Wort: 


„Bor dem Sclaven, wenn er die Kette bricht — 
Bor dem freien Menſchen erzittere nicht.” 


Wir dürfen und deshalb auch nicht wundern, wenn wir 
noch von manchem Mißbrauch hören follten, den die Neger 
in Nordamerifa von ihrer Freiheit machen. &8 ift leicht, 
aus einem Sclaven einen freien Menſchen, aber entjeblich 
ſchwer, aus einer rohen arbeitenden Kraft plößlich und mit 
einem Schlag einen ceivilifirten und vernunftbegabten Staats- 
bürger zu machen. 

Unverhältnigmäßig wenig Neger giebt es, zum großen Glück 
für die dortige Bevölkerung, in Auftralien, was aber nur zu— 
fälligen Umftänden zu verdanken tft. 

In Nordamerika waren die Eriegeriichen Eingeborenen nit 
zur Urbeit zu zwingen und zogen fi, durch ihr Terrain be— 
günftigt, weiter und weiter in ihre Wälder zurüd; ebenfo in 
Brafilien. In den übrigen ſpaniſchen Colonien, wo jene 
Piraten, die auf ihren verfchiedenen Raubzügen die Länder 
nah und nach) entdedten, von fanatifhen Prieftern angeſtachelt, 
Millionen unfhuldiger Menſchen unter dem Borgeben erfchlugen, 
ihre Seelen zu retten, rotteten fie die Bevölferung aus. In 
allen diefen Ländern mußte der Sclavenhandel die fehlenden 
Arbeiter erſetzen. Nicht jo in Auftralien, das von England 
aus nur ald DBerbrechercolonie in Befis genommen und durd) 
hinübergefandte Sträflinge zuerft colonifirt wurde. Dort brauchte 
man feine Sclaven, denn die Kettengänge der verurtheilten 
Verbrecher verrichteten fo lange die Arbeit, bis freimillige 
Einwanderer, durch den Reichthum ded Landes angelodt, ihre 
Pläbe einnahmen. So fommt es denn, daß fi dort nur 
fehr wenig Neger aufhalten, und es find das falt nur ein: 
zelne, von Schiffen entlaufene Matrofen. Ja ſelbſt dieſe 
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hielten fih in den Städten auf und mieden, nad einigen ver= 
unglüdten Verſuchen, das innere Land, wo fie bald fanden, 
daß ſelbſt ihr Aufenthalt dort mit Lebensgefahr für fie ver: 
knüpft fei, da ihnen die auftralifhen Schwarzen erbittert nach— 
jtellten. 

Merkwürdig ift der Haß der Mulatten und Duadronen 
gegen die Neger, deren Stamm fie doch entiproffen. Wie 
der Wolf feinen grimmigeren Zeind in der Welt hat als den 
Wolfshund, wie der Renegat fein Volk fo hart bedrüdt als 
feinen eigenen Stamm, jo haft der Mulatte ſelbſt den Weißen, 
der ihn unter die Füße tritt, nicht jo bitter, wie feine eigene 
ſchwarze Berwandtihaft, und die graufamften und unerbitt- 
lichften Sclavenauffeher oder nigger-driver der ganzen Welt 
find überall die Mulatten -felber. | 

Beionders hat fi das auch in dem Befreiungsfrieg von 
Haiti gezeigt, wo die Mulatten die entfeßlichjten Graufamfeiten 
gegen die eigentlichen Neger begingen, und wieder ihrerfeits 
von diefen auf das Bitterfte verfolgt und, wo es anging, 
vernichtet wurden. 

Der Charakter der Negerrace ift im Ganzen gutmüthig, 
denn bei nur einigermaßen freundlicher Behandlung find fie 
leicht bei guter Laune und willig zu jeder Arbeit zu erhalten. 
Viel religiöfer Sinn liegt: nicht in ihnen, wo fte fi aber 
einmal in diefe Richtung werfen, da werden fie auch leicht 
fanatifh, befonderd die Frauen, und neigen dann meilt zu 
den Secten, deren Religionsübungen in den lautejten Aus— 
brüchen ftattfinden, wie 3. DB. die Methodijten in Amerika. 
Diefe haben in der That die meiften Anhänger unter den 
Schwarzen, und einer ſolchen Andacht beizumohnen, wenn der 
„Geiſt“ über die Betenden kommt und fie zu rafen anfangen, 
wenn fie jtampfen, ſpringen, fchreien und ihre eigene fcharfe 
Ausdünſtung dabei den geſchloſſenen Raum erfüllt, iſt das 
Haarſträubendſte, was man fih auf der Welt denken fann. 

Dabei lieben fie Pub und helle Farben. Die Frauen 
bejonders kleiden fih am liebften in Weiß und Hellgelb, und 
es ſteckt wirklich etwas vom Affen in ihrer Natur, wenn man 
fieht, wie gemifjenhaft der freie Schwarze die Moden der 
Weißen nahahmt und wie komiſch er fi darin bemegt. 
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Nehmen wir ein Bild aus der Zeit vor Aufhebung der 
Sclaverei. in alter, mwürdiger gelbbrauner Gentleman mit 
vollfommen weißwolligem Haar, der in feiner Jugend viel: 
leicht auf irgend einer jüdftaatlihen Pflanzung Baummolle 

epflücte, jpäter als Steward auf einem Dampfboot mit furdt- 
bar gejcheiteltem Haar eine Serviette unter dem Arme herum- 
trug, um ji im reiferen Mannesalter hinter den geitreiften 
Barbierpfahl der ſchönen Kunft zurüd zu ziehen, hat fih endlich 
zur Ruhe gefeßt, und ordentlich rührend ift die fteife Ehrbar— 
feit, mit der er jeßt feinen ſchwarzen Frad, weiße Hofen, ein 

großes fchneeweißes Jabot, riefige Vatermörder und eine ver: 
goldete Dofe trägt. 

Dort fommen zwei Schwarze Damen Broadway herunter. 
Es ift Sonntag Nachmittag; die eine Dicke — mit einer 
Statur, mit der fie auf jeder deutlichen Meſſe als „Koloß— 
dame‘ ihr Glück machen könnte, — tft in ein weißes, aus— 
geichnittenes Mouſſelinkleid gehüllt, das ihre Reize mehr ver: 
räth als verbirgt. — Sie trägt dabei eine goldene Kette, 
riefige Ohrringe, Brode, Gürtelfchnalle, Armbänder, Ringe, 
kurz einen wahren Juwelierladen von Offenbacher Arbeit, einer 
weißen Seidenhut mit jämmtlichen Landesfarben der Welt 
und einen orangegelben hinejifchen Shawl. Die junge Dame 
aber, die fie bei fich hat, ein junges Ding von noch. faum 

ſiebzehn Jahren, voll und ſchlank gebaut, nur von Raben— 
Ihmwärze und mit etwas zu fehr aufgeworfenen Lippen, aber 
prachtvollen Zähnen und ein Paar wahren Gluthaugen, geht 
ebenfalls weiß gekleidet und noch dazu höchſt kokett mit weißen 
Roſen in dem mulftigen Wollhaar, das in unzählige kleine 
Zöpfe geflochten ift. 

Ihnen begegnet ein junger Stußer — ebenfall3 „couleurt“. 
Er war Steward in einem der .erjten Hotels Philadelphias 
und ift jetzt nach New-York gefommen, um hier ein „Enga— 
gement“ zu ſuchen. Er geht à quatre eEpingles gefleidet, 
ordentlich carrifirt modern, mit hellblauer, kaum fingerbreiter 
Gravatte, veilhenblauen Glacéhandſchuhen, Slanzitiefeln, groß: 
carrirten, jehr engen Pantalons, hellblauem Frack mit gelben 
Knöpfen, weißer, gejtidter Wefte, Tuchnadel, Hemdfnöpfen, 
Uhrfette und DBerloques, kurz mit Schmud behangen, wie ihn 
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bet und nur ein jüdiiher Weinreifender trägt. Ein kleines 
Rohrſtöckchen mit Elfenbeingriff, ein gekrümmtes Knie vor- 
ftellend, hält er an die dien Lippen und betrachtet muſternd 
die ihm Begegnenden. Da fällt fein Blid auf das ungleiche 
Baar. £ 

„By Golly!“ xuft er entzüdt aus, „Missus Nelson and 
‚the lovely blossom Miss Sarah Mary!“ (Madame Neljon und 
die liebliche Blüthe Fräulein Sarah Mary.) 

„Ob, Looord a Massy,“ jagt die alte würdige Dame 
mit einem tiefen Grundbaß, indem fie erjtaunt mitten im 
Meg jtehen bleibt und beide Hände — von denen die eine 
den Sonnenfhirm, die andere den „Strickbeutel“ hält, er— 
jtaunt emporhebt, „Mr. Brown in New-York!“ Die junge 
Dame lächelt verihämt und zeigt zwei Reihen wundernoller 
Zähne und ein Paar verführeriihe Grübchen in den Baden. 
Mr. Brown ift ganz befangen von der aufgeblühten Knnospe, 
die er feit Sahren nicht gejehen. Er behält den Hut in der 
Hand. 

„Bitte, bededen Sie fih, Mr. Brown,” fagt die Dame, 
„Gemmen always do.“ (Die Herren thun dad immer.) 

Mr. Bromn gehorht, aber noch immer wie in einem 
Traum, Dabei vergift er die für Einen jeiner Race ſtets 
nöthige Aufmerkſamkeit in der Straße. 

Ein junger Batricier fommt des Weges; er ift elegant, 
aber nachläſſig gekleidet, fein Geſicht fieht verlebt und unzu— 
frieden aus. Er fcheint nicht beſonders guter Laune; jeine 
Stirn ift in Falten gezogen; plößlich ftößt er gegen den ent= 
und verzüdten Mr. Brown aus Philadelphia an. 

„Kannft Du nicht aus dem Weg gehen, verbammter 
Nigger!“ und ein Fauſtſchlag jchleudert den Unglücklichen aus 
feinem Himmel und von dem Trottoir hinab, daß ihm der 
Hut vom Kopf und der Stod mit dem Elfenbeinfnie aus der 
Hand fallt. 

„Loooord a Massy!* haucht die alte mwürdige Dame 
wieder in tiefer Entrüftung, aber mit nur halblauter Stimme, 
und der unglüdliche Mr. Brown wagt gar feine Entgegnung 
und hebt nur bejtürzt feine Habfeligfeiten wieder auf. Er 
weiß recht gut, daß alle Weißen in Sicht bei der geringiten 
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MWiderfetlichkeit über ihn herfallen und ihn mit Händen und 
Füßen mißhandeln würden. Klagen? bei wen? 

„No dammage done“ (fein Schaden verurſacht), lacht 
ein Irländer, der gerade jehr vergnügt mit feiner „dray“ 
oder feinem Karren vorüberfährt. 

Es waren das tägliche Scenen in New-York und find es 
vielleicht noch, denn das Volk, was auch die Regierung für 
Geſetze erläßt, wird fich Jchwer daran gewöhnen können, dem 
„Nigger“ eine Gleichberechtigung mit fich felber zuzugeftehen. 

Dadurch bleiben fie auf fich felber angemwiefen — eine 
verachtete Klafje in einer ihnen fremden Welt, ſelbſt wenn fie 
fih, wie das gar nicht etwa felten gejchieht, zu Wohlitand und 
ſelbſt Reichthum hinaufarbeiten. 

So beſuchte ich einſt das Haus eines alten, ſehr reichen 
Mulatten, der am Falſe River in Louiſiana eine große Plan— 
tage und ſelbſt viele Sclaven hatte. Ich wollte einen von 
dieſen von ihm miethen und wurde von der chamber maid 
oder dem „Kammermädchen“, das mir die Thür öffnete, in 
das untere hohe und luftige „Parlour“ gewieſen. 

Welch ein Unterſchied! Die Stammesgenoſſen des alten - 
Herrn wohnten da draußen in kleinen dürftigen Negerhütten, 
ihre Kleidung war ein weißbaumwollener Kittel, ihre Nahrung 
die gewöhnliche Negerkoſt: Speck und Syrup — und hier? 

Das Zimmer war mit einer rothen, geſchmackvollen Tapete 
ausgeſchlagen. Gepolſterte Divans und Fauteuils ſtanden 
darin umher und Mahagonimöbel. An den Wänden hingen — 
allerdings nicht gerade von den erſten Künſtlern gemalte — 
Bilder alter, würdiger Herren und Damen aus der Fa— 
milie, mit ſchwarzbraunen Geſichtern und Wulſtlippen, aber 
in höchſtem Staat und Glanz — es ſchien der Ahnenſaal zu 
ſein — und auf dem einen Divan und in dem einen Fauteuil 
lehnten zwei gelbbraune Damen von etwa zwei- und ſechsund— 
zwanzig Jahren in einem ſehr loſen, aber jehr faubern 
Morgenanzug — die erhibten Geſichter komiſcher Weife dicht 
mit weißem Puder bejtreut, um die tranzipirirte Feuchtigkeit 
abzutrodnen. Sie empfingen mic) aber mit Grazie, und der 
alte Herr, der bald darauf eintrat, machte das Geſchäft mit 
mir in wenigen Minuten ab. 

Fr. Gerftäder, Gef. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 23 
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Es war ein Mann von — wie man ihn dort tarirte — 
etwa Hunderttaufend Dollar Bermögen, aber dennoch durfte 
er nicht wagen, fih in irgend einem Hotel mit an den Tiſch 
zu jeßen, oder — wenn er einmal das Dampfboot nad New— 
Orleans benußen wollte — auf diefem in der Kajüte zu 
‚ fahren. Er mußte im Zwiſchendeck bleiben, wohin die „Niggers“ 

gehörten. 

Wie wunderbar tft überhaupt die ganze Race über den 
Erdboden zerftreut! In der Heimath, unter ihren Kleinen 
Fürſten, deren Geldgier die Weißen erregt haben, gefnechtet, 
gehebt, eingefangen und an die Fremden verkauft, arbeiten fie 
in einigen Ländern unter der Peitſche ihres Auffehers, während 
fie in anderen, der eigenen Heimath entfremdet, al3 unab- 
hängige Menfchen Leben dürfen — und wie benuben fie dieſe 
Freiheit? 

Der Stamm Idsraels, auf ganz ähnliche Weiſe in der 
Melt zerftreut, macht einen andern Gebrauch davon. Die 
Mehrzahl weiß, daß fie, nicht zu der bevorzugten Kafte ge— 
hörend, nie durch fich jelbft, nur durch den Erwerb herrſchen 
kann, und wirft ihre ganze Fähigkeit auf diefen Zweig. Der 
Neger nicht. Er hat feinen Sinn für Wiffenfchaften, fein 
Geſchick für den Handel, und was er fich verdient, gefchieht 
mit fchwerer Arbeit oder eifernem Fleiß. Allerdings haben 
wir einige Ausnahmen, wie 3. B. Ira Mldridge und einige 
Menige, die fich wirklich der Kunft gewidmet, aber fie ftehen 
viel zu vereinzelt da, um auch nur zu zählen. 

Wo wir in Europa Neger oder ihre Abkömmlinge zu fehen 
befommen, find es entweder in Xivree geftedte herrichaftliche 
Diener, Kunftreiter, oder Gefindel, das fich auf den Meilen 
und Märkten herumtreibt, um dort entweder die große 
Trommel zu fchlagen oder fih als Indianer in den Buden 
für Geld fehen zu laſſen. 

Der Neger lernt leicht eine fremde Sprache, aber nie 
rein, und beſonders jcheint ihn der Buchſtabe R darin zu 
ftören, während dagegen die Indianerftämme, 3. B. die auftra= 
liſchen Schwarzen, ein ganz merfwürdiges Gehör für einen 
fremden Klang haben und vorgeſprochene Säbe auf das Ges 
naueſte nachſprechen. 
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Vollkommen ungerecht wäre es aber, dem Stamm der 
Neger, wenn fie biß jet auch noch nicht gerade viel darin 
geleiftet Haben, alle geijtigen Fähigkeiten abzufprechen, denn 
wenn mir gerecht fein wollen, müfjen wir immer annehmen, 
wie wenig Öelegenheit ihnen bis jebt geboten wurde, fich zu 
entwideln. Selbjt wo man fie freigegeben hat, hörten fie nie 
auf, einen untergeordneten Stamm zu bilden, und wo man 
ihnen wirklich ein eigene® und freie Terrain anmwied, um 
einen eigenen und felbititändigen Staat dort zu bilden, oder 
wo fie ſich daS felber nahmen, wie in der Negercolonie in 
Liberia oder auf Haiti, war es immer nur wieder ein heißes, 
tropifches Land, das fie bewohnten und das nun einmal einer 
jeden geiftigen Entwicklung hinderlich ift und Geiſt und Körper 
erſchlafft. Selbſt der Europäer, fo lange er nicht feinen 
in einer gemäßigten Zone gejtärkten Körper mit in ein 
heißed Land bringt, fühlt fich dort am wenigſten zu geiftigen 
Arbeiten angeregt, wie können wir ed da von dem Neger 
verlangen? 

Freieren Spielraum befommen fie jebt allerding3 in den 
nordamerifanifchen Staaten, aber fie werden immer und ewig 
ein verachteter Stamm bleiben, unbequem durh ihre Maile, 
aber deshalb nur noch mehr gehaßt, und wenn man nicht 
ein Mittel findet, fie zu Hunderttaufenden au dem Lande zu 
Ihaffen, jo fann gerade das Anwachſen des Negerftammes, 
inmitten der weißen Bevölkerung, fpäter noch einmal zu 
Ichweren und blutigen Conflicten führen. 


23* 


Cine Mesalliance, 





1. 
Der Sall in Tanunda. 


In Tanunda — einem kleinen, faſt nur von Deutſchen 
bewohnten Städtchen in Südauſtralien — war Ball, und 
die ganze weibliche Bevölkerung des Orts befand ſich, wie bei 
all' ſolchen Gelegenheiten, in einer gelinden Aufregung. Kein 
Wunder auch; jede Dame wünſchte doch fo anſtändig als 
möglich zu erfcheinen; wer aber dazu nicht alles Nöthige 
eigen bejaß, gerieth allerding3 hier in einige Verlegenheit, denn 
in ganz Tanunda eriftirte Fein einziges Modemagazin. 

Schmiede gab es genug, Sattler, Schuhmacher, Schneider, 
Blechſchmiede, Drechsler, Schreiner, und wie die verfchiedenen 
Handwerke alle heißen mögen; aber nirgends in einem der Läden 
flatterten oder hingen Hinter großen eleganten Spiegelicheiben 
bunte feidene Bänder oder Fünftlich gearbeitete Kränze; nirgends 
waren neu patentirte Schnürleiber und koſtbar geſtickte Unter- 
röde zur Schau ausgehangen — worüber ji auch die prak— 
tiſchen Landbewohner nur luftig gemacht hätten. Kurz, es beftand 
feine einzige Aushülfe für das Schöne Geſchlecht, feine Reize 
zu erhöhen. Nur ein Glüd, daß die Natur felber mitleidiger 
war als die profatfchen Menfchen und ihren Kindern draußen, 
auf taufend Blüthenbüfchen, ihre Shönften und duftendften 
Gaben bot. 

Und wenn die Damen in der Stadt nur müßten, wie viel 
hübſcher ein frifcher, natürlicher Blumenfranz einem hübſchen 
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frifchen Geſicht fteht, als al’ der bunte Flitterfram, den kunſt— 
fertige Hände zufammenbauen — aber freilih gehören aud) 
hübſche und frische Geſichter dazu, fonft ftechen die lebhaften 
Farben zu jehr gegen den fahlen Teint der Wangen ab, und 
die Kunjt muß dann aushelfen, wo die Natur nicht mehr zu 
helfen vermag. 

In Tanunda wußte man wenig von Kunſt; die meiſten 
dortigen Anſiedler gehörten überhaupt dem Arbeiterſtande an und 
hatten neben dem Gewerk oder dem kleinen Handel, den ſie in 
der Stadt trieben, noch ihre Section Land außerdem. Auch die 
Töchter waren in dem fremden Lande, und rings von engliſchen 
Sitten umgeben, doch immer nur richtige deutſche Bauermädel 
geblieben, die weder in ihren Gewohnheiten noch in ihrer 
Tracht eine Aenderung trafen. 

Merkwürdig iſt überhaupt die Zähigkeit, mit welcher der 
deutſche Bauer an dem Alten hängt, und wie ſchwer er zu 
Neuerungen zu bringen iſt. Selbſt die Auswanderer, alſo 
doch ſolche, von denen man vermuthen ſollte, daß ſie gerade 
mit dem Alten gebrochen hätten, und jetzt bereit wären, in 
einer neuen Welt ein neues Leben zu beginnen, verrathen das 
in der ſinnloſen Laſt, die ſie in ein fremdes, weit entferntes 
Land hinausſchleppen und oft, an Ort und Stelle angekommen, 
von der Hafenſtadt aus bis zu ihrer Beſtimmung mehr Fracht 
dafür bezahlen, als der ganze Plunder werth iſt. Aber nichts 
laſſen fie daheim, was niet- und nagellos iſt, keine irdene 
Schüſſel, keinen hölzernen Napf, keinen Beſen, noch Scheuer: 
lappen, ja ich weiß Beiſpiele, daß ſie, beſonders nach Auſtralien, 
ihre irdenen Defen mitgenommen haben. Kaum iſt dann 
ein halbes Jahr vergangen, fo fteht dort drüben unter 
Eucalypten und Bankfien ein Bauernhaus, das fid in nichts 
von dem daheim verlafjenen unterfcheidet, mit denjelben niederen 
Zimmern und Fenftern, denfelben Tifehen und Bänfen, den— 
jelben alten verjtaubten Bildern an den Wänden, denjelben 
bemalten irdenen Schüfleln über dem Herde, ja mit dem 
nämlichen dumpfen und ungefunden Geruch in der Stube — 
genau fo, wie daheim im VBaterlande, 

Und der Bauer felber mit feiner Familie hat ſich — wie er ſich 
auch vielleicht in feiner jonftigen Xebensmeife ändern mu ßte — 
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wahrlih nicht in irgend etwas geändert, was ihn felbit be- 
trifft. Er trägt noch, mitten zmwifchen den Engländern und 
Amerikanern, ob auch von ihnen Hundertmal ausgelacht und 
veripottet, den nämlichen langen blauen Rod mit ſchmalem 
Kragen und riejigen Leinwandtafchen, wie daheim — denjelben 
ausgejchmeiften Hut, wie er auf feinem Dorfe feit Menjchen- 
gedenken Mode war, diefelbe alte furze Pfeife als Begleiter, 
Zeitmefjer, Sorgenbrecher und was fonft Alles, unentbehrlich 
beit Arbeit und Müßiggang, und nur in der Zeit am 
Tage unfihtbar, wo er Sonntag3 in der Kirche fibt, und Die 
Pfeife dann, vorher forgfältig ausgegofjen, in eine der Lein- 
wandtaſchen ſpurlos verfchwindet. 

Auch die Frauen hängen hartnäckig an der heimathlichen 
Tracht und feßen anfangs die Eingeborenen nicht wenig dur) 
ihre kurzen Röcke, blauen Zwickelſtrümpfe und riefigen Bänder 
an den Hauben in Erſtaunen; aber zuleßt gewöhnt man 
un auch an das Sonderbarfte und findet es nicht mehr auf 
allend. 

Wunderbar gemifchte Gefelfchaft findet man aber in ſolch' 
deutfhen Colonien in fremden Welttheilen, und Tanunda 
befonder3 Teiftete darin das Außerordentlichſte. ngländer 
gab es, wie gejagt, nur ſehr wenige in der Stadt, und die 
wenigen waren fein befonderer Umgang für die Deutjchen. 
Man würde auch nie geglaubt Haben, daß man fih in 
einer englifchen Colonie befände, wenn man durch die Stadt 
ging und überall nur deutſche Schilder an den Häufern, 
nur deutfche Trachten fah, nur Deutfch reden hörte — aber, 
lieber Gott, wir willen es ja ſchon gar nicht anders, als daß 
wir Deutſchen mit unferen tüchtigen Arbeitsfräften und unferen 
fleigigen und dabei gutmüthigen und geduldigen Staats- 
angehörigen allen anderen Ländern der Welt ihr Land urbar- 
machen, ihre Colonien bevölfern und heben müfjen. Wir jelber 
befigen, ob unfere vaterländiihen Schiffe auch in allen 
Meeren der Welt getroffen werden, fein einziges eigenes trans- 
atlantiſches Eigenthum, und fein Wunder denn, daß wir es 
uns in jenen fremden Pläben wenigſtens gemüthlih zu 
machen juchen. 

In dem Drte waren denn auch zwei ziemlich gute deutiche 
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Wirthshäuſer, das eine aber, das Tanunda-Hotel, das be: 
ſuchteſte, und beſonders hielten hier die „Honoratioren“ ihre 
Zujammenfünfte, da der Wirth nicht allein ein trinfhares 
deutsches Bier ausſchenkte, fondern auch einen Stolz darein 
feßte, ächten Rheinwein zu verhältnigmäßig billigen Preifen in 
feinem Keller zu haben. 

Dort war heute Ball und der große Saal in der eriten 
Etage ſchon jo feitlih geſchmückt, wie es die bejcheidenen 
Mittel in Tanunda.nur erlaubten und die noch beicheideneren 
Anſprüche forderten, und dort begannen ſchon Nachmittags 
um vier Uhr — um fünf Uhr follte die Mufif „losgehen“ — 
die wunderlichiten Elemente fih zu ſammeln, die je ein folches 
„Tanzvergnügen“ befucht und fich darauf amüfirt hatten. 

Das junge „Mannsvolk“ der Ländlichen Bevölkerung 
war das erite auf dem Plate, Vorher mußte einmal ordent- 
lih getrunken werden, damit fie „Courage kriegten“ und die 
„Mädels“ nachher fonnten ankommen fehen, und bis e3 fünf 
Uhr ſchlug, Hatte fi einer von diefen ſchon jo vollkommen 
angetrunfen, daß er Streit ſuchte und von den übrigen gerade 
in demſelben Augenblid hinausgeworfen wurde, als die erjten 
„Honoratioren“ das Hotel betreten wollten. 

Es war der Kaufmann Becher mit feiner jungen Frau, 
einem allerliebiten Kleinen Weibchen, jehr einfah, aber doc 
elegant gekleidet, denn fie hatte andere Zeiten gejehen, und 
man behauptete, daß fie früher Kammerjungfer bei einer 
Gräfin geweſen wäre. Sebt merkte ihr freilich Niemand — 
als vielleicht in ihrem gewandten und anftändigen Wejen — den 
früheren Stand an, denn fie galt allgemein in Tanunda für 
eine eben fo vortrefflihe Wirthin wie Hausfrau, und hatte 
fich befonders gut i den Verkauf der Waaren gefunden. 

„Hola, lachte Becher, ein gemüthlicher Norddeuticher, 
während feine junge Frau vor dem Tumult zurüdichraf und 
fih feiter an feinen Arm hing, „das muß doch wahr. fein, 
in dem Auftralien ift Alles verkehrt. Bei uns in Deutſch— 
land werfen fie einander immer erjt zum Schluß hinaus, hier 
fangen ſie aber gleich damit an.‘ 

„Haben Sie feine Furt, Madame Becher,’ rief fie aber 
einer der jungen Burſchen an, „wir halten hier Ordnung, 
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darauf können Sie fi verlaffen. Der Tanz joll nit ge 
Hört werden — nur immer anftändig.‘ 

„Wir haben aud Feine Furcht, Braunbofer,‘“ lachte Becher 
gutmüthig, indem er dem Eingang mit jeiner Frau zufcritt, 
„denn daß Ahr bier vortreffliche Polizei haltet, Habt Ihr eben 
erft noch bewiefen — der thut feinen Schaden mehr — ab, 
Herr von Benner,“ wandte er fih dann an einen jung 
Mann, der ebenfalls in diefem Augenblif von der andern 
Seite fam und das Hotel beireten wollte, „das iſt recht, dag 
Sie fommen, jolde flotte Tänzer können wir brauchen.‘ 

„Werde doch feinen Ball in dem langweiligen Neft ver: 
ſäumen,“ lachte der junge Mann, indem er die beiden Gatten 
grüßt, — „Frack und Glackhandſchuhe fallen freilich bei 
Unfereinem weg,’ ſchmunzelte er, als jein Blick auf Herrn 
Becher's Hände fiel, die allerdings in weißen und tadellojen 
„Glacés“ prangten, wie denn auch die junge Frau nicht ohne 
ſolche erichienen war. 

„Bei Unfereinem, Herr von Benner?“ frug Becher. 

„Nun,“ jagte der junge Mann mit einem bitter-ironijchen 
und doch Hhumoriftiihen Zug um die Lippen, „was für An 
ſprüche werden denn an einen Handlanger bei dem Maurer- 
bandwerfe gemaht? Ich muß ja der Gejellihaft noch dank- 
bar jein, daß fie mich zuläßt.“ 

„Papperlapapp, mein lieber Freund,” rief aber Becher, 
dem der Spott in der Bemerfung vollfommen entging, gut= 
müthig aus, „bier in Auftralien haben wir die alten faulen 
Standesunterichiede abgeichüttelt und Fehren uns den Henker 
daran, was Jemand arbeitet, wenn er fi jein Brod nur 
auf ehrliche Weile verdient, denn das ift die Hauptſache.“ 

„Danke Ihnen,“ jagte Benner mit demjelben Lächeln, das 
aber diesmal der jungen Frau das Blut in die Wangen trieb, 
denn fie fühlte, was der junge Adelige damit meinte, wenn 
es ihr Mann auch mit der alten wohlmwollenden Herzlichkeit 
binnahm und nicht weiter beadhtete. 

„Bitte, rief er abwehrend aus, „gar nichts zu danken. 
Sie jtehen bier in Ihrem vollen Recht. Tanzen Sie nur 
flott und machen Sie ſich beionders um einige ältlide Damen 
aerdient, dann jollen Sie einmal jehen, wie willflommen Sie 





361 


find.” Und dem jungen adeligen Handlanger vergnügt zu- 
lächelnd, betrat er mit feiner jungen Frau daS Haus und 
ftieg die Treppe hinauf. 

Eduard von Benner, wie der junge Mann hieß, gehörte 
einem der ältejten und edelſten Geſchlechter Deutichlands an; 
feine Verwandten befleideten daheim die höchſten Ehrenſtellen 
und gehörten zu den reichſten und vornehmiten Familien, ja 
gehören noch dazu, während er hier, als Handarbeiter in dem 
fremden Lande, mit jaurem Schweiß fein Brod verdienen 
mußte. Wenn er fi) aber aud ’in dieſe Nothwendigkeit ge 
fügt, war ihm doch der alte trogige Sinn geblieben, der ihn 
ſchon daheim aus dem Baterland getrieben, und ein ſpöttiſches 
Lächeln zudte um jeine feſt zufammengepreften Lippen, als 
der Fleine vergnügte Mann an ihm vorüberſchritt. 

Krämerſeele,“ murmelte er vor fich Hin, während er ihm 
mit untergejhlagenen Armen nachſah, „weil Du die diden 
arbeitöharten Fäufte in Glacéhandſchuhen herumträgſt und 
Dir das rothſeidene Schnupftud Hinten aus einer Fracktaſche 
berausfieht, protegirft Du den Baron — es wäre bei Gott 
zum Todtſchießen, wenn man nicht eben darüber lachen müßte. — 
Aber Hol’ der Teufel die Grillen!“ jeßte er mit zujammen= 
gebifjenen Zähnen hinzu — „ih bin nun einmal in dies tolle 
Leben mittenhinein geiprungen und will Euch beweiſen, daR 
ih die Kraft habe, es durchzuführen. Eduard von Benzer, 
. Sohn des Kegierungs-Präfidenten, Neffe des Kammerherrn, 
Enfel des allmädtigen Minifters Sr. Majeftät — bah, fo 
viel für all’ den Narrenkram, den fie daheim zum Efel treiben; 
haben ſie's denn anders haben wollen, haben jie mich nicht 
mit Gewalt der taujend Thaler wegen zum Aeußerſten ge 
zwungen? Jetzt mögen fie auch jelber die Folgen tragen.” 

„Run, Benner, jo finſter?“ lachte eine fröhliche Stimme, 
und eine Hand legte fih auf des jungen Mannes Schulter. 
„Sie ichneiden wahrhaftig ein Gefiht, das eher zu einem 
Trauermarſch als zu dem eben da beginnenden Iuftigen Ruticher 
paßt.“ 

„Ah, Doctor,“ nickte ihm der junge Mann zu, — „Sie 
noch hier? Ich glaubte, Sie wären nach Adelaide.“ 

„Morgen früh,“ ſagte der Doctor vergnügt, der aber 
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auch nicht jo ausſah, als ob er einen Ball bejuchen wolle, 
denn er trug Waflerftiefel und einen kurzen braunen Rod — 
„Sie werden wohl jhon davon gehört haben: meine Frau 
iſt mir wieder einmal davongelaufen, und ih will jehen, ob 
ih fie einfangen kann; aber den heutigen Abend möchte ich 
nicht verfäumen.‘ 

„Sie nehmen's kaltblütig.“ 

„Bah, was will man machen! — Verwünſchte Noth, 
die man hier in Auſtralien mit dem Frauenvolk hat. Ich 
habe in meinem Leben nicht ſo viel von weggelaufenen Frauen 
gehört, wie hier; es muß ordentlich in der trockenen Luft 
liegen. — Aber gehen wir nicht lieber hinauf? — Alles drängt 
ſchon der Muſik zu. —“ 

Er hatte Recht; während die Muſik oben begann, kamen 
die Gäſte in Maſſe von der Straße herein, und ein ganzer 
Trupp Bauermädel, die draußen, eine die Hand der andern 
gefaßt, ſtraßenbreit gegangen waren, drängten jetzt lachend 
und kichernd, ohne einander aber los zu laſſen, in die Haus— 
flur, ſich wie in einer Kette die Treppe hinaufziehend. 
„Alle Wetter,“ rief der junge Baron Benner, „da ſind 
prächtige Mädels drunter! Wie ift’s, Doctor, wollen wir's 
riskiren?“ 

„Verdammt wenig zu riskiren,“ brummte der Doctor 
zurück, „aber zum Tanzen hab’ ich Feine Luſt; unſere Skat— 
partie wird bald zufammenfommen, und dann bin ich für den 
Abend befebt.‘ 

„Mit Ihren langweiligen Karten,‘ lachte Berner, „da 
lob’ ih mir den Tanz, denn bei dem kann man fi doch ein- 
mal tüchtig austoben — kommen Sie!" 

„Sie haben wohl noch nicht genug Bewegung, Herr 
Baron,‘ lachte jett ein Anderer der vorüber Drängenden, 
der kleine Apotheker Schrader, — „Donnerwetter, ich follte 
doch denken, daß das Badjteintragen den ganzen Tag Einem 
die Luft zum Springen benähme.‘ 

„Ste feßte ih noch mit auf meine Laft oben drauf, 
Schrader, lachte aber Benner troßig zurüd, — „und ſpürte 
es nicht einmal.‘ 

„Danke ſchön,“ lachte der Abgefertigte und humpelte die 
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aber doch ziemlich vernehmliches „Pillendreher“ Hinter ihm 
drein murmelte, 

„Sie, Schrader ,'' redete diefen da ein anderer dicker be- 
häbiger Herr an, der ebenfall3 mit ihm binaufftieg, — einer 
der Gapitaine eines in Adelaide-Port Tiegenden Kauffahrtei- 
ſchiffes — „mer zum Henker war denn der junge Menſch, 
den Sie da eben „Baron“ anredetn? Das Gefiht kam 
mir jo merkwürdig befannt vor.” 

„Ah, Sie meinen den Herrn Baron von Benner,“ lächelte 
der Apotheker. „Während fich fein Papa daheim mit den 
Negierungsforgen des ganzen Staates abquält, trägt fein Herr 
Sohn hier derweile Badjteine für die einzelnen Theile des— 
ſelben.“ 

„Alle Wetter,“ rief der Capitain erſtaunt aus, indem er 
ſtehen blieb und Schrader's Arm faßte, „das iſt doch nicht 
der Sohn von unſerem Regierungs-Präſidenten?“ 

„Derſelbe,“ nickte der Apotheker, — „aber kommen Sie, 
deshalb brauchen Sie doch nicht ſtehen zu bleiben; da paſſiren 
hier viel wunderlichere Geſchichten, als daß ein Sohn von 
einem Regierungs-Präſidenten oder Miniſter oder ſonſt was 
Handlanger wird und Backkſteine die Leiter hinaufſchleppt. — 
Sehen Sie da oben den jungen Herrn mit dem prachtvollen 
ungarifhen Schnurrbart und den lodigen Haaren?’ 

„Er fieht aus wie ein Officier,“ nidte der Capitain. 

„sa wohl, war es auch,‘ nidte der Apotheker, — „jetzt 
iſt er beim Friedensrihter — einem engliihen — Kinder: 
mädchen.“ 

„Unſinn,“ lachte der Capitain. 

„Unſinn?“ ſagte der Apotheker, — „hat ſich 'was mit 
Unſinn. In Auſtralien giebt's gar keinen Unſinn, und die 
merkwürdigſten Geſchichten ſind hier ſchon vorgefallen. Da iſt 
dem Härtel, dem Wundarzt, ſein Mädel, wiſſen Sie, was die 
wurde, als den Vater der Schlag rührte? — Barbier!“ Der 
Capitain lachte laut auf. 

„Und was treibt der junge Benner hier?“ ſagte er, als 
fie jetzt mitſammen den Saal betraten und dem „Büffet“ zu— 
ſchritten, — „doch nicht wirkliche Handlangerdienſte?“ 
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„Wirkliche, ordinäre Handlangerdienjte,‘ beftätigte aber 
Schrader, „und was fol er fonjt treiben? Derartige junge 
Herren haben im alten Vaterland gewöhnlich nichts weiter 
gelernt, als das ihnen regelmäßig gelieferte Geld jo raſch und 
unregelmäßig als möglich wieder unter die Leute zu bringen. 
Wachſen fie dann heran, fo giebt man ihnen irgend einen 
fetten und angenehmen PBoften, bei einer Geſandtſchaft oder 
ſonſt wo, auf dem fie nichts zu thun haben, und wenn fie 
der Staat dann eine Weile ernährt hat, erhalten fie für treue 
Dienjte ein halbes Dubend Orden und Penfion. Hier in 
Auftralien aber heißt's: Friß Vogel oder ſtirb — arbeite oder 
hungere, denn umſonſt wird hier nichts gereiht. Was ſoll 
die Art aber nun arbeiten? Um jelbit etwas fertig zu bringen, 
was ein anderer Menſch brauchen kann, dazu find fie zu 
ungeſchickt, und da bleibt ihnen dann zuleßt nichts weiter 
übrig, als anzunehmen, was fich gerade bietet, nur um das 
bischen Leben zu friſten.“ 

„ber ift das nicht aller Ehren werth,“ fagte der Capitain, 
„wenn fie das wirklich thun?“ 

„Denn fie nicht müßten, ja,” lachte der Apotheker, ‚aber 
es bleibt ihnen feine andere Wahl. Der Knüppel ift eben an 
den Hund gebunden.’ 

Ihr Geſpräch wurde hier unterbroden, denn der Tanz 
hatte begonnen, und die Paare famen mit folder Schnellig- 
feit und in fo rafcher Neihenfolge angeflogen, daß die Zu: 
Ihauer nur fuhen mußten aus dem Weg zu fommen, um 
nicht überrannt zu werden. 

Der junge Benner war übrigend mitten dazwiſchen und 
hatte fi Schon unter der Gruppe der Mädchen eine der 
flinfjten Tänzerinnen herausgefucht, mit der er ſich luſtig im 
Kreife ſchwenkte. Der frühere Lieutenant, ein Herr von 
Krowsky, Hielt fi dagegen mehr zu den Honoratiorentöchtern, 
und allerdings hatte man hier die Wahl, denn der Ball glich 
wirklich weit eher einer Art von Maskerade, als einem ge— 
wöhnlichen Tanzvergnügen. 

Alle Stände fehienen vertreten, und vom feinften Ball- 
coftüm an, daS befonder8 ein junger, neu eingetroffener Arzt 
zur Schau trug und mit feiner weißen Weite und Cravatte, 
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wie Strümpfen und Schuhen, und vollfommen tadellofem Frad 
Auffehen erregte, bis zu dem Bauer mit dem dreieckigen Hut, 
die furze qualmende Pfeife im Munde, oder Doctor Bolzig in 
Waſſerſtiefeln war Alles vertreten. | 

Ebenso bei den Damen; einige der jungen Mädchen und 
Frauen, unter ihnen Schrader’3 Tochter und die Frau Becher, 
hatten wirklich geſchmackvolle Balltoilette gemacht, mit der fie 
in jedem Cafino hätten erfcheinen fünnen. Nur die um die 
Taille gebundenen weißen Taſchentücher gaben Zeugniß der 
gemischten Geſellſchaft, da die wenigſten Herren Handſchuhe 
trugen. Die Bauermädchen dagegen verjchmähten ſelbſt diefen 
Schub gegen Feine Unbequemlichkeiten des Lebens, und ihre 
weißen großen Taſchentücher an einem Zipfel in den ſonn— 
gebrannten, arbeitstüchtigen Händen haltend und Hin und her 
Ichlenfernd, prangten fie in al’ dem Schmud ihres heimischen 
Dorfes, mit filbernen Ketten und Obrringen, mit großen 
Bändern auf den Hauben, oder auch bunte Tücher um den 
bloßen Kopf gebunden — aber Alle trugen Strümpfe, ob- 
gleich fie die font nur Sonntags in der Kirche an die Füße 
bradten, und Alle jahen vergnügt und glüdli aus. Da- 
zwilchen aber bewegten ſich auch die Handwerkertöchter in 
ſchlichten Kattunfleidern, mit natürlihden Blumen im Haar, 
und manche ſchmucke, niedlihe Geftalt war unter ihnen. Ja 
felbjt die Dienjtmädchen Hatten vollfommen freien Zutritt zu 
: dem Ball, und mande „Honoratiorentochter“ „ſchimmelte“ an 

der Wand, während fich ihre jugendfrifchere Magd mit den 
jungen Herren luftig im Kreiſe ſchwenkte. 

Uber Feine Unordnung fiel vor; wenn auch einmal einer 
der jungen wilden Burfchen einen heller Juchzer mit „unse 
Kirmeß“ in der Erinnerung an die heimathlichen Freuden 
ausſtieß, fie alle wußten, daß fie dabei auf Ordnung halten 
mußten. Der junge Braunhofer, ein Bauernjohn, hatte der 
Trau Becher nicht zu viel verſprochen, wenn er ihr fagte, ſie 
ſolle feine Furcht Haben, und in harmloſer Luſtigkeit verbrachte 
das fröhliche Völkchen feinen Abend. 

Der englifhen Gerichtsbarkeit war das ebenfalls befannt. 
Hatte das eine englische Wirthshaus im Ort einmal Tanz— 
mufit, fo mußte die ganze Polizei die Nacht auf den Beinen 
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fein, und war felbft dann oft nit im Stande, einen Tumult 
zu verhüten. Hielten die Deutichen dagegen Ball, fo jah man 
feinen Boliziften auf der Straße oder in der Nachbarſchaft, 
und nur zuweilen fam die Behörde felber mit der Cigarre im 
Munde und einem ganz vergnügten Gefiht, um ein wenig 
zuzufehen, oder wohl jelber einen Tanz zu wagen. 

Der junge Benner war übrigen? an dem Tage einer der 
fleißigiten Tänzer geweſen, und dabei nicht etwa wähleriſch in 
feinen Anfprüden an Rang oder Stand. Am allermeiiten 
tanzte er mit einem jungen Mädchen, einer reizenden Blondine. 
Sie war ein bildhübſches Kind, aber nur eine Schufterstochter, 
die bei dem Apotheker Schrader in Dienft ftand, und Madame 
Schrader jelber fühlte fich jo entrüftet darüber, daß fie ihm, 
al3 er auch fie einmal aufforderte, mit gerümpfter Nafe den 
Rüden drehte und meinte, fie ‚wolle ihre Jette nicht be— 
rauben‘. 

Sebt war Pauſe. DBenner Hatte feine Tänzerin zum 
Büffet geführt, wo fie ein Glas Punſch mitfammen tranfen, 
und jchlenderte dann Arm in Arm mit dem früheren Lieutenant 
Krowsky im Saal herum. 

‚Du Scheint Dih zu amüſiren,“ fagte diejer, der ſich 
jeinerfeits ziemlich zurücgehalten hatte Er war erjt kurze 
Zeit in der Colonie und an das wunderliche Leben noch nicht 
gewöhnt. 

„And weshalb nicht?‘ lachte Benner, „zu was Anderem 
ſind wir hier? Mir kommt Auſtralien immer wie ſo eine Art 
unterſeeiſche Stadt, wie eine Traumwelt vor, in die uns das 
Schickſal geworfen hat, und wir machen jetzt den hieſigen 
Meerweibchen den Hof, wie wir es früher den Baroneſſen und 
Comteſſen gemacht haben.“ | 

„Ja,“ jagte Kromsfy, „jo würde ich es mir auch gefadlen 
laffen, wenn ich die Gewißheit hätte, daß ich morgen früh in 
meinem Bett daheim wieder aufmachte, aber — hol’ mich der 
Teufel, Benner, ich glaube, wir haben einen verfluht dummen 
Streih gemacht, daß wir und hierher verloren, und ic) 
wenigftend fehe noch gar fein Ende ab, wie wir wieder mit 
Ehren wegfommen wollen!‘ 

„Wieder wegkommen?“ lachte Benner trotzig, „und wer 
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denkt daran? Das frühere Leben haben wir abgefchüttelt — 
für Deutſchland find wir doch todt und begraben — die Ober— 
welt will uns nicht wieder und kann uns nicht gebrauchen: fo 
jebt denn mit beiden Füßen in dies tolle Treiben hinein- 
gejprungen und durchgeſchwommen — e3 Fann eben nichts 
helfen.’ 

„Ja, das ift Alles recht ſchön und gut, I ſeufzte der 
Lieutenant, „wenn nur eben die Erinnerung nicht wäre.“ 

„Bah!“ lachte der junge Baron trotzig, — „Erinnerung! 
Kannſt Du ſelber zurück? — Biſt Du im Stande, da— 
heim wieder in die alten, einmal verlaſſenen Berhältniffe ein- 
zutreten?“ 

„Wenn ich's wäre, Benner, bei Gott, ich bliebe — 
Stunde länger in dem verwünſchten Lande — aber es geht 
nicht.“ 

„Nun alſo,“ rief ſein Kamerad, „den Kopf hoch und dieſe 
holzköpfigen Bauern nicht merken laſſen, daß wir uns nur 
im Geringſten hier außer unſerer Sphäre fühlen. Was die 
können, können wir auch, und ich wenigſtens will ihnen be— 
weiſen, daß ich mich nicht vor dem auſtraliſchen Leben fürchte — 
ich heirathe und werde auſtraliſcher Familienvater.“ 

„Du biſt verrückt,“ lachte Krowsky — „wen? eine der 
reichen Bauerstöchter? Da kannſt Du erleben, daß Bauer 
. Hinz oder Kunz dem Herrn Baron von Benner furzab den 
- Stuhl vor die Thür fett, weil er feine Tochter nicht will eine 
Mesalliance machen laſſen, — d. h., weil fie Geld hat und 
Du nichts.“ 

„Und glaubſt Du, daß ich mich dem ausſetzen würde? — 
Ich will das Geld der lumpigen Bauern nicht; ich brauche es 
niht und kann ihnen — und denen daheim beweiſen, daß 
ih jelber im Stande bin, meinen eigenen Hausſtand zu 
gründen. — Ich heirathe des Schufterd Tochter — meine 
Tänzerin.‘ 

„Du bift toll,‘ rief Krowsky, — „des Apotheker Dienft- 
magd? Und glaubft Du, daß Deine Familie das zugeben 
würde?" 

„Meine Familie?“ lachte Benner bitter vor fi Hin, 
‚Die hochadelige Sippfhaft, wie fie die Nafen rümpfen und 


368 


wüthen und ſchimpfen werden, und die Tante, die Staats— 
dame, hahaha! Könnte ich nur dabei fein, wenn fie’ er: 
führen — mie fie die Hände zufammenfhlagen und in ihrem 
Kaffeeklatſch die entſetzliche Neuigkeit beiprechen, daß der Sohn 
des Negierungs: Präfidenten, der Enkel des Minifters, ein 
Dienftmädchen geheirathet hat.’ 

„Aus Dir Spricht der Punſch heut Abend,‘ ſagte Krowsky 
ruhig, weil er ihn durch weiteren Widerfpruh nur noch mehr 
in der tollen dee zu bejtärfen fürchtete, — ‚morgen reden 
wir weiter darüber — da beginnt der Tanz wieder; ich habe 
die tolle Wirthichaft übrigens fatt und werde nad Haufe 
gehen und mich fchlafen legen. Kommſt Du mit?! 

„Ich denfe gar nicht dran,‘ lachte Benner, „jetzt geht 
die Luft erſt los, und ich bin bei meiner Braut auch auf den 
Cotillon engagirt.“ 

„Benner, mac? feinen Unſinn,“ ſagte Krowsky, „und jeß’ 
dem armen Mädel nicht etwa gar tolle Dinge in den Kopf — 
Du willſt doch nicht ewig in Auftralien bleiben 2’ 

„Willich nicht?‘ rief Benner trobig, ‚und glaubjt Du, 
daß ich Hier ſolche Arbeit verrichtete, wenn ich nicht feit ent- 
Ihloffen dazu wäre? Sobald ich Geld genug zufammen habe, 
um mir nur hundert Schafe zu kaufen, werde ich Station: 
halter, und in zehn Jahren bin ich ein reicher Mann — aber 
da beginnt der Tanz.’ — Und während ſich Krowsky, 
wirklich des Gemwirres müde, der Thür zuarbeitete, um an die 
frifhe Luft zu kommen, fuchte Benner feine Tänzerin wieder 
auf und gab fi mit wahrhaft ausgelafjener Fröhlichkeit dem 
Dergnügen hin. 


2: 
Jung gefreit, hat's Niemand gerent? 


Wochen waren ſeit dem leßten Ball vergangen und Krowsky 
und Benner indeffen oft zufammen gewejen. Beide bedurften 
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auch einander gegenfeitig, denn mit wen Andern hätten fie 
fi ausjprechen können, wer anders hätte fie verftanden oder 
ihre verjchiedenen Lebensanfichten geteilt? Aber nie fam der 
teutenant auf jene Andeutung zurüd, die ihm Benner am 
Ballabend gemadht, und die er natürlich für ein nur im 
halben Rauſch gethanes Prahlen hielt. Benner konnte ſich 
folder Art doch auch wahrlich nicht den Rückweg in die alte 
Heimath muthwillig und für immer abjchneiden, was durch 
eine ſolche Heirath jedenfalls gejchehen wäre, und je weniger 
deshalb Darüber geiprochen wurde, deſto befler. 

Ihre Zufammenfünfte in der Woche waren auch wirklich 
jehr jpärlih, und Beide zu fehr und anhaltend beichäftigt, 
Abends auch viel zu müde, um noch nach vollbrachter Arbeit 
lange aufzufißen. 

Und was trieben Beide, die daheim nur in der haute 
volée gelebt, nur in den erften Cirkeln der Stadt ihre Gefell- 
ſchaft gefuht und nie davon geträumt hätten, mit dem „ge 
meinen Mann’ in anderer Art als zwiſchen Dienern und 
Herren zu verkehren? Womit beihäftigten fie fich Hier, nach— 
dem fie, überfättigt von den mißbrauchten Genüffen des LXebenz, 
die Geduld ihrer Verwandten ermüdet, in tollem Jugendtrotz 
eine neue Welt aufgefuht, um bierherüber wo möglich ihr 
altes Leben zu tragen? Waren die Träume erfüllt, mit 
denen fie fi die transatlantifche Erde ausgemalt? waren ihre 
Ideale zur Wirklichkeit geworden? — 

Der Apotheker Schrader hatte nicht Unrecht, wenn er be— 
hauptete, Herr von DBenner jet Handlanger und Herr von 
Krowsky Kindermädchen geworden. 

Benner war nicht im Stande geweſen, in Adelaide irgend 
eine ihm nur halbwegs zufagende Beihäftigung zu finden, denn 
man konnte ihn eben zu nicht gebrauden. Daß er eine 
leidliche Hand fchrieb, genügte nicht — es wurde bei Jedem 
außerdem vorausgefegt. Und feine übrigen Fähigkeiten zeigten 
fich fehr geringer Art. Er ritt allerdings ausgezeichnet und 
jpielte vortrefflih Whiſt und Billard, aber zu alle dem brauchte 
ihn Niemand. Als das wenige mitgebrachte Geld endlich ver- 
zehrt war, wanderte er in Verzweiflung zu Fuß nah Tanunda 
und fand hier Arbeit bei einem deutſchen Maurer, der gerade 
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Tagelöhner braudte. Er mußte eben leben und war zu ftolz 
zum Betteln. Im erjten Vierteljahr ging es ihm freilich jehr 
knapp, aber bald arbeitete er fich, hinein, jo daß er ſchon im 
Stande war, eine einfache Mauer aufzuführen und fonjtige 
fleine Arbeiten zu machen. Sein Lohn ftieg damit, und da 
er Abends mandhmal und regelmäßig Sonntags für Die 
deutſche Zeitung in Adelaide — allerdingg um ein fehr 
mäßige Honorar — correlpondirte, begannen fich feine Aus— 
fichten zu befjern. 

Bon Krowsky Iebte in ganz ähnlichen Berhältniffen; nur 
hatte er fih nicht dazu bequemen können, bei deutſchen 
Handwerkern in Arbeit zu gehen. Er wollte arbeiten, ja, 
fo hart wie Einer, aber die deutfchen Erinnerungen waren 
ihm no zu friih im Gedächtniß, und da er ziemlich gut 
Engliih ſprach, fand er endlich im Haufe des Friedensrichter 
ein Unterfommen. Dort wurde er theilmeije mit der Feder 
beihäftigt, mußte aber auch im Garten mit anfaffen, und die 
junge Frau des Richters, wenn fie mit ihrem Mann jpazieren 
ging, verwandte ihn gar nicht etwa fo jelten dazu, in der 
Zeit „ein wenig auf das Kind Acht zu geben’. Krowsky war 
jehr gutmüthiger Natur und hatte Kinder gern: daß er dann 
zu Zeiten das Kleine auf den Arm nahm und damit herums 
tanzte, war natürlih. Der Volkswitz bemächtigte fich aber 
raſch dieſer Thatſache, und eintreffenden Fremden beſonders 
wurde mit Vorliebe erzählt, daß ſie hier einen öſterreichiſchen 
Officier hätten, der Kindermadchen geworden wäre. 

Es war wieder ein Sonntagabend, und Krowsky ging 
ungeduldig in ſeinem kleinen Zimmer auf und ab, da Benner 
verſprochen hatte, dort vorzuſprechen; aber er kam heute ſpät, 
und der junge Mann hatte eben ſeinen Strohhut aufgegriffen, 
um ſelber fortzugehen, als der Freund in der Thür ſtand und 
lachend ausrief: 

„Du biſt ungeduldig geworden, wie?“ 

„Du biſt in der That länger geblieben, als ich dachte.“ 

„Und wenn Du wüßteſt, wo ich geweſen bin,“ ſagte 
Benner, „und was ich in: der Zeit Alles gethan habe, 
würdet Du mir doch eingeftehen müffen, daß ich mich wader 
geeilt!“ 
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„And wo wart Du?" 

„Beim Schuhmacher Peters.’ 

„Läßt Du bei dem jett arbeiten ?’' 

„Natürlich werde ich bei meinem Schwiegervater arbeiten 
laſſen,“ lachte Benner, „ich darf ihm doch die Kundſchaft nicht 
aus dem Haufe tragen!’ 

„Deinem Schwiegervater? Menih, biſt Du toll?’ 
ſchrie Krowsky wirklich erſchreckt. 

„Die Sache iſt abgemacht,“ ſagte aber Benner in voller 
Ruhe, „ich habe bei ihm in aller Form um die Hand ſeiner 
Tochter Henriette angehalten, und wenn ihm auch im Anfang 
die Verwandtſchaft zu vornehm war, willigte er zuletzt ein.“ 

„Er hat eingewilligt?“ rief der Lieutenant. | 

„Wundert Dit das?" lachte Benner. — „Anfangs 
wollte er allerdings nit. Cr fragte mid), ob es wahr fei, 
dag mein Großvater Minifter gewejen und mein Vater no 
- bei der Regierung wäre, und als ich das nicht ableugnen 
konnte und wollte, fchlug er mir das Mädel rund ab.’ 

„Weißt Du, daß der Schuhmacher der Vernünftigere von 
Euch Beiden war 2% 

„Ich danke Dir, — Trauft Du mir nicht zu, daß ich wei, 
was ich the?‘ 

„Wenn Du die Schufterstochter wirklich heiratheſt, nein,“ 
ſagte Krowsky finſter, — „und zu einem Spiel iſt das arme 
blutjunge Ding zu gut.“ 

„Krowsky, Du pochſt wirklich auf unſere Freundſchaft.“ 

„Weil ich Dir ehrlich die Wahrheit ſage? Wie alt 
biſt Du?“ 

„Siebenundzwanzig Jahre! — Ich denke, ich bin mündig.“ 

„Leider!“ ſeufzte der junge Officier. „Und wie willſt Du 
mit der Frau je nach Deutſchland zurückkehren?“ 

„Aber wer ſagt Dir denn, daß ich das will?“ rief Ben— 
ner heftig aus. „Meine Seele denkt nicht daran. Mit meiner 
Familie bin ich fertig — meine Mutter iſt todt, mein Vater, 
ein ſtarrer Bureaukrat und Geldmenſch, hat mich mit kaltem 
Blut, mit eiſerner Ueberlegung von ſeiner Schwelle ver— 
ſtoßen. Glaubſt Du, daß ich ihm je wieder bittend nahen 
würde?“ 
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„Aber er felber kann Di zurüdrufen.‘ 

„Wenn Du ihn fenntefi, würde Dir nie ein foldher Ge: 
danke möglich feheinen. — Nein — aber jelbit wenn er es 
thäte, wenn ihn reute, wie er an dem einzigen Sohn gehandelt, 
ed wäre jebt zu fpät, und er mag nun büßen, was er an mir 
verbrochen.“ 

„Aber, Benner,“ ſagte Krowsky treuherzig, „Du ſprichſt 
da wahrhaftig wie ein Kind, das ſeinen Trotzkopf behauptet. 
Wen ſtrafſt Du denn damit am meiſten, Dich ſelber oder 
ihn? Komm, überleg' Dir die Sache ordentlich, und Du 
wirſt doch am Ende zu einem andern Entſchluſſe kommen.“ 

„Mein guter Krowsky,“ ſagte der junge Mann, „Du 
wirſt jetzt ſentimental, und von einem andern Entſchluß kann 
keine Rede ſein. Ich will und werde in Auſtralien bleiben, 
denn ich ſehe, daß Tauſende von Menſchen, denen wir Beide 
an Intelligenz bei Gott nicht nachſtehen, hier ihr Glück machen 
und reich werden. Ich denke aber auch gar nicht daran, ein 
elendes Junggeſellenleben die ganzen langen Jahre zu führen, — 
ich brauche Jemanden, der ſich um mich kümmert, weil ich 
das ſelber noch nie gethan habe, und meine kleine Henriette 
ſcheint mir dazu gerade das richtige Weſen; ich hätte keine 
beſſere Wahl treffen können.“ 

„Nun Gott gebe,“ ſagte Krowsky mit einem Seufzer, 
„daß ſie das Nämliche auch einmal ſpäter von Dir ſagen 
kann. Wenn Du in Dein Unglück hineinrennen willſt, ich 
kann Dich nicht halten, aber meine Meinung iſt, daß Du 
Dich für Deine Lebenszeit unglücklich machſt und das Mädchen 
beſſer thäte, den ärmſten Schuhmachergeſellen im ganzen Ort 
zu nehmen, als den Sohn des Regierungs-Präſidenten von 
Benner.“ 

Benner ſah finſter vor ſich nieder; er hatte von dem 
ſonſt ſo leichtherzigen, ja oft leichtfertigen Lieutenant ein 
anderes Urtheil erwartet; aber das dauerte nicht lange — 
um ſeine Lippen zuckte ein ſpöttiſches Lächeln, und er ſagte 
endlich: 

„Krowsky, ich werde Dich erſuchen die Trauungsrede zu 
halten, heißt das, wenn Du Dich je wieder einmal in eine 
ſo ſalbungsvolle Stimmung verſetzen kannſt. Jetzt komm, wir 
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wollen ein wenig ausgehen, und nachher jtel’ ih Dich meiner 
Braut vor —“ 

„Im Hauſe des Apothekers Schrader?“ ſpottete Krowsky, 
„ſie wird gerade bei ihrer Arbeit ſein.“ 

„Aergere mich nicht,“ rief aber Benner; „es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß ſie den Platz noch heute verläßt oder ſchon 
verlaſſen hat.“ 

„Und wann ſoll die Hochzeit ſein?“ 

„Sobald als möglich — ich bin das Leben ſatt und will 
ein neues beginnen.“ 

Krowsky antwortete nicht mehr; er ſah, daß alle Gegen— 
vorftelungen doch nichts halfen, und nur auffeufzend und mit 
dem Kopf ſchüttelnd, nahın er feinen Hut und folgte dem 
Freund, der ihm voran auf die Straße hinausſchritt. 

Sie waren noch nicht weit gegangen, als ihnen der Apo— 
thefer Schrader begegnete, den beiden jungen Leuten zunidte 
und vorüber ging. Kaum hatten fie ihn aber paffirt, als er 
itehen blieb und zurückrief: 

„Ah, Herr Benner, ich wollte Ihnen gern etwas jagen.‘ 

„Mir, Herr Schrader?’ fragte Benner, ſich Halb nad 
ihm mwendend, ohne Krowsky's Arm aber 108 zu lafjen. 

„Ja — Sie entfhuldigen — aber — ih wollte Sie 
bitten, mein Mädchen, die Jette, zufrieden zu laſſen. Es ift 
ein braves, ordentliches Kind, und ihre Eltern haben fie unter 
meinen Schub geſtellt.“ 

„In der That, Herr Schrader," ſagte Benner lächelnd. 

„In der That, Herr Baron,‘ erwiderte der Fleine Apotheker, 
dur) den höhniſchen Ton ebenfalls gereizt. 

„Kommen Gie jebt von Haufe, oder gehen Sie 
dorthin 2’ 

„And weshalb, wenn id) fragen darf? Ich gehe nad) 
Haufe.‘ 

„Oh, bitte, dann jagen Sie doch Henrietten,' fuhr Ben— 
ner ebenfo fort, „daß fie ſich mit Einpaden ein wenig eilen 
möchte. Es wird nachher Jemand vorkommen, der ihre Sachen 
abholt.“ 

„Ihre Sachen abholt?“ rief der Apotheker und blieb in 
größtem Erſtaunen auf der Straße ſtehen. 
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„Suten Morgen, mein lieber Herr Schrader,’ jagte Benner, 
ihm vertraulich zunidend, und fchritt mit Krowksy die Straße 
hinab, dem Haufe des Schuhmachers Peters zu. 


Dort herrſchte heute Feine jonntägige Ruhe, wie font 
immer an einem jolchen Tage, wo Mutter und Tochter in die 
freihriftlihe Kirche gingen und der Vater indeſſen, der, wie 
er meinte, ‚vom Kirchengehen nichts hielt‘, in jchneemweißen 
Hemdsärmeln behaglich hinten in feinem Kleinen Garten jaß, 
aus einem großen, nur Sonntags gebraudten Meerſchaum— 
pfeifenfopf rauchte und dazu die eben eingetroffene Adelaide: 
Beitung las. 

Henriette, ein junges, wirklich bildhübſches Mädchen, mit 
blonden Haaren und großen treublauen Augen, jaß in der 
Ede und weinte; der Vater ging mit großen Schritten im 
Zimmer auf und ab und qualmte, daß der Dampf wie aus 
einer Locomotive hinter ihm drein zog, und nur die Mutter, 
eine noch rüftige Frau, mit einem Elugen, nur etwas ſcharf 
marfirten Geficht, ſaß am Fenſter, ftridte und ſchien die allge: 
meine Aufregung nicht zu theilen. 

„Es thut fein gut — es thut fein gut,“ brummte 
dabei der Mann zwiſchen den Zähnen dur), „Du wirft jehen, 
Alte —“ 

„Jetzt ſei endlich vernünftig,‘ jagte aber die Jrau, „Du 
haſt einmal eingemilligt, alſo ift die Sache abgemacht, und 
daß die Kinder ihr Brod finden werden — lieber Gott, hier 
in Auftralien hat Jeder fein Brod, der nur arbeiten will, 
und ein verheiratheter Mann noch viel eher, als ein lediger, 
denn er ift nicht auf's Wirthshaus angewiefen, wo die ledigen 
Burfhen das gewöhnlich in einem Tage verjubeln, was fie 
in ſechſen mit jchwerer Arbeit verdient Haben.‘ 

„Aber aus fo vornehmer Familie — Du fennft die Leute 
daheim nicht, Alte, und wenn —“ 

‚ber was haben wir mit den Leuten daheim zu thun?“ 
fagte die Frau ungeduldig. „Wir find bier in Auftralten, 
am andern Ende der Welt, und wer da fit, der braucht ſich 
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wahrhaftig nicht mehr um die deutſchen Barone und Grafen 
und Minijter zu kümmern — weiter fehlte gar nichts.‘ 

„Und wenn er wieder einmal dorthin zurüdfehren will?’ 

„Dann wird ihm unfer Kind aud feine Schande machen,’ 
fagte die Mutter, mit Stolz auf daS erröthende Mädchen 
blidend. „Er kennt doch die Verhältniffe daheim befjer und 
genauer als wir, und wenn’ ihm recht ift, dürfen wir auch 
damit zufrieden fein.’ 

„And wenn er fie fiben läßt?" fagte der Vater ftörrifch. 

„Das wird er nicht thun, Vater,‘ fagte da das junge 
Mädchen mit feiter, vertrauensvoller Stimme, — „er ift gut 
und brav, und aud guter und braver Leute Kind, — er 
wird ein armes Mädchen, das ihn Lieb Hat, nicht unglüdlich 
und elend machen, wenn er ihr erit gejagt hat, daß er nicht 
ohne fte leben kann.“ 

„Na, denn in Gottes Namen und meineiwegen,‘’ rief der 
Vater in Verzweiflung aus, ‚‚gegen Euch Frauensleute ift doch 
nicht anzufommen, wenn Euch der Dünkel einmal den Kopf 
verdreht hat — Baron, — ‚Baron und Frau Baronin, nidt 
wahr? — ich erleb’3 nod, dag Du Di fo nennſt.“ 

„zieber Vater!’ bat Henriette. 

„And warum fol fie ſich niht Frau Baronin nennen?‘ 
rief da Benner’3 lachende Stimme, der an der Thür die lebten 


Worte gehört hatte und in's Zimmer fprang; „mie, Jettchen? 


Klänge für Die etwa der Titel fchlechter, als für irgend ein 
abgelebtes, pergamenthäutiges Schredbild der vornehmen Ge— 
jellihaft im alten Vaterland ?' 

„Mein lieber, guter Eduard,’ ſagte das junge Kind, 
jhüchtern auf ihn zugehend, während er. fie in feine Arme 
ihloß und herzlich füßte, „Sei dem Vater nicht böſe!“ 

„Und weshalb, Schatz?“ rief der junge Mann, „etwa weil 
er Did Frau Baronin nannte? — Aber hier ift ein Freund, 
mit dem ih Euch befannt machen möchte — Krowsky, wie 
gefällt Dir meine Braut?‘ 

Krowsky Hatte bis jebt in der Thür geftanden und Die 
Gruppe ſchweigend überfhaut. Seine Blide hafteten dabei 
vorzugsmweile auf dem jungen Mädchen, und er mußte ſich ge 
ftehen, feit langer Zeit Fein fo liebliches Wefen gefehen zu haben, 
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Sie war noch blutjung — fait in der That ein Kind, 
und die Schüchternheit, mit der fie ihm in dieſem Moment / 
gegenüberftand, machte fie vielleicht noch jünger erfcheinen, / 
als fie an Jahren zählte Die Wahl, wie er fie aud mit / 
fälterem Blute fonft mißbilligen mochte, ftellte jedenfalls ein/ 
gutes Zeugnik für Benner's Geſchmack aus — aber würde 
fich dieſer, ſelbſt durch ein fo liebliches Weſen für ſeine ganze 
Lebenszeit binden laſſen? 

Lieutenant Krowsky hatte fih feine ganze Lebenszeit 
dur) einen faſt übergroßen Leichtfinn ausgezeichnet, und IE 
heim eine jo tolle Jugend verledt und fo viele Schulden da— 
bei gemacht, wie irgend ein Lieutenant feines Alters in der 
ganzen Welt. Uber das eine Jahr, das er in Auftralien 
zugebracht, ſchien eine merkwürdige Veränderung in ihm be: 
wirft zu haben. Wie er fih in diefem Lande feine lebens— 
länglihe Eriftenz denfen konnte, ohne zu verzweifeln, und 
mit heißer Sehnfucht der Zeit dachte, wo er in das Vaterland 
zurüdfehren könne, glaubte er, daß auch alle anderen Menſchen, 
wenigſtens DBenner, fo denfen müßten, und es war ihm 
dann ein recht wehes, fchmerzliches Gefühl, wenn ihm das 
Schickſal diejes armen, unfhuldigen und ahnungsloſen Weſens 
vor die Seele trat. — Doch was konnte er bei der Sache 
thun? Abgeredet Hatte er genug, aber nicht? damit erreicht; 
Benner war feit entfchloffen, feinem Kopf zu folgen. — Du 
lieber Gott, wer weiß, ob er vor einem Jahr nicht noch das 
Nämliche gethan, und halb verlegen, halb gerührt, und jeden- 
falls mit meit mehr Herzlichkeit, als ihm ſonſt eigen war, 
ergriff er Jettchen's Hand und fagte leife: 

Mein liebes Kind, ich will zu Gott hoffen, daß Sie ſich 
immer jo froh und glücklich ‚fühlen, wie gerade heute, und 
dag nie ein Kummer oder eine Sorge die Roſen auf dieſen 
Wangen bleichen möge.“ 

„Bravo, Krowsky,“ rief Benner lachend, „Du haſt heut 
wieder Deinen ſalbungsreichen Tag und triffſt nach beiden 
Seiten. Es ſteht Dir vortrefflich.“ 

„Weißt Du, mein Junge,“ ſagte Krowsky ernſthaft, „ein 
bischen Salbung könnte Dir ebenfalls nicht ſchaden, denn 
Du thuſt einen verdammt wichtigen Schritt; aber daß ich auch 
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fidel fein kann, will ih Dir auf Deiner Hochzeit beweifen, 
“ wozu ich mich hiermit feterlichit einlade.“ 





3. 
Der Brief. 


Anderthalb Jahre waren nach der beſchriebenen Scene 
verfloſſen, und „Baron Benner“ hatte wirklich zum Erſtaunen 
der ganzen Colonie nicht allein „Schrader's Dienſtmädchen“ 
geheirathet, ſondern auch eine dem alten Schuhmacher ge— 
hörende Section Land bezogen, auf der er ſich ſelber ein 
kleines Häuschen baute und wacker zu wirthſchaften anfing. 
Er ſchien in der That nicht zu viel verfprochen zu haben, als 
er damals jeinem Freund Krowsky fagte, er wolle ein neues 
Leben beginnen und mit dem alten vollftändig und für. immer 
brechen. Mit eifernem Fleiß hatte er gearbeitet, Feine Stunde 
verfäumt, fein Wirthshaus dabei betreten und fi in der 
furzen Zeit mit zwei ſehr glüdlihen Ernten doch ſchon io 
viel verdient, daß er es als Grundlage einer Fünftigen ges 
fiherten Eriftenz betrachten konnte. 

Seine junge Frau hing mit ſchwärmeriſcher Liebe an ihm, 
und Krowsky, der jett in Adelaide wohnte und nad Verlauf 
eines Jahres noch einmal nad Tanunda hinausfam, um Ab- 
jhied von Benners zu nehmen, blieb ordentlih überrafcht 
itehen, als ihm das junge blühende Weibchen in al’ ihrer 
natürlichen Grazie mit einem prächtigen Jungen auf dem Arm 
entgegenfam und ihm, wie Purpur erröthend, die Hand reichte. 

Krowsky jelber verließ Südauftralien und ging zu Schiff 
nad Neu-Südmales, er ſprach überhaupt davon, Auftralien 
vielleicht bald ganz zu verlafien. Er hatte das Leben zum 
Veberdruß jatt und konnte fi) nicht hinein gewöhnen — es 
gab doch nur ein Deutfchland. 

„Und was haft Du dort drüben?’ fagte Benner. „Biſt 
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Du im Stande, wieder in die alten Verhältniſſe, in die alte 
Stellung, in die alten Bekanntſchaften einzutreten? — Nein, 
ante. Mittellos der Spott der früheren Kameraden werden? 
Bei Gott, das hielte ich nicht aus, und darfjt Du denn, mit 
Deinem Namen — dürfte ih es — dort arbeiten? Wir 
wären außgejtoßen aus der Gejelichaft, in die wir dort nun 
einmal gehören, und würden uns unglüdlich und elend fühlen. 
Nein wahrlich, da bleib’ ich Lieber hier und gründe mir hier 
meine eigene Welt, meinen eigenen Kreis. — Geh mir mit 
Deutihland und jeinen ſchaalen, hohlen Begriffen von Stand 
und Nang, feinen Prätenfionen und übertündten gejellichaft- 
lihen Formen — ih will nichts mehr davon hören.‘ 

Krowsky reilte am nächſten Tag ab, und Benner begleitete 
ihn bis nad Adelaide auf das Schiff, dann kehrte er nad 
Haufe zurüd und nahm das alte Leben wieder auf. 

Sp vergingen noch wieder mehrere Monate; es war in 
den leßten Tagen des Mai, und DBenner mit feiner Flinte 
in das Maisfeld hinausgegangen, da fih die erften Kakadu— 
ſchwärme zeigten und die noch faftigen Maiskolben bedrohten. 
Die gefräßigen Vögel, ein Schwarm von vielleiht fünfzig bis 
ſechzig Stüd, die in die benahbarten Gummibäume einfielen, 
machten auch gleich einen Angriff auf die ledere Beute, flüch— 
teten aber, als fie den Mann au8 dem Haus kommen fahen, 
wieder in die Wipfel der riefigen Bäume hinauf, wo fie ein 
Schrotſchuß gar nit erreichen, ihnen wenigftens feinen Schaden 
thun konnte. Dort faßen fie und Freifchten und tobten, bis 
fie richtig den Hauptzug herbeilodten, der gerade von Oſten 
herüberftrich und die Anfiedelungen auffuchte. 

Wie eine weiße mächtige Wolfe kam er heran, viele Tau— 
jende dieſer gefelligen Vögel, und mit einem Lärm, der bei 
ſtillem Wetter auf Meilen weit hörbar war, fielen fie plötzlich 
in die benachbarten Bäume ein, daß diefe wie befchneit aus— 
ſahen, jo waren fie von ihnen bededt. 

Benner kannte aber fchon die Lebensart der Kakadus und 
verſuchte nicht, an fie anzufchleichen, ſondern verftedte ſich 
hinter einen im Feld ftehenden alten und abgeftorbenen Baum, 
wo er ruhig und regungslos ftehen blieb, bis ſich die ziemlich 
ſcheuen Vögel endlich überzeugt zu haben glaubten, daß Alles 
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da unten ficher fei. Jetzt aber löſte fi) der erfte Schwarm 
aus den Wipfeln ab, vielleicht fünf bis fehshundert, und 
jtrich lautlos in das Feld nieder, gerade über Benner’s Kopf 
weg; da krachte der erjte und gleich darauf der zweite Lauf 
mitten hinein in die Mafje, und wie die erjchredten Thiere 
auffreiichend auseinander jtoben, jtürzten zwölf oder vierzehn 
vonihnen todt oder geflügelt wie ein Regen in das Feld nieder. 

Sebt aber war es, als ob jeder der Vögel fein Beſtes 
thue, den andern zu überfchreien; ein wahrer Höllenlärm 
entitand, und Hunderte, während die verwundeten am Boden 
nicht weniger Spectafel machten, ftießen von den Bäumen 
herab, wie um ihnen beizuftehen, oder doch zu jehen, was da 
vorging. 

Der junge Mann hatte indeffen in aller Haft feine beiden 
Läufe wieder geladen, und wie Trupp nah Trupp mit wilden, 
ängftlihem Gefchrei über den Plab wegſtrich, ſuchte er ſich 
wieder den zahlreihiten Schwarm aus und feuerte noch einmal 
hinein, wieder mit nicht viel ſchlechterem Erfolg. Das war 
ihnen zu viel. Daß fie außerdem den Feind nicht ſehen 
fonnten, ängftigte fie. Die Gegend Fam ihnen zu unficher 
vor, von den Bäumen ftrichen fie ab, Freilten ein paar Mal 
hoch in der Luft und weit außer Schußmweite um den ver- 
dächtigen Plab, und zogen dann in dichtgedrängtem Schwarm 

nad Weiten hinüber. 

Benner war nod) damit beichäftigt, die erlegten zufammten 
zu juchen und die verwundeten vollends zu tödten. Die Kafa- 
dus haben zwar ein nichtswürdig hartes, dunkelrothes Fleiſch 
und liefern einen nur fehr zweideutigen Braten, geben aber, 
wie die Anfiedler wenigitens behaupten, eine gute Suppe, 
und Henriette wußte die auch nortrefflich zuzubereiten. Da 
hörte er irgendwo im Feld draußen feinen Namen rufen: 

„Herr von Benner! — Herr von Benner!“ 

„Huhp!“ antwortete er, um die Richtung anzugeben, in 
der er fich befand, und richtete fich Hoch auf. 

„Huhp!“ antwortete die Stimme wieder, und irgend Jemand 
arbeitete fih durd den Mais durch nad ihm zu. — „Aber 
wo fteden Sie denn? Der Teufel fann Sie in dem Gewirr 
von Stöcken finden!’ 
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„Hier!!! antwortete Benner wieder, und gleih darauf 
tauchte das jchmweißgeröthete Geficht des Kleinen Kaufmanns 
Becher aus dem Blattdidicht auf und lächelte vergnügt, als 
er den jungen Mann bei feiner Arbeit entdedte. 

„Halo! rief er, „Haben Sie aber hier eine Verwüftung 
im zoologifhen Garten angerichtet. Herr der Welt! Was 
wollen Sie mit all’ den Kafadus machen?“ 

„Suppe, ſagte Benner, „und wenn Sie nichts Beſſeres 
vorhaben, bleiben Sie bei und zu Tiſch.“ 

„Danke Ihnen, angenommen! rief Becher, ſich mit einer 
englifhen Flagge dabei die Stirn trodnend. Er hatte näm- 
lich in Deutfhland eine bedeutende Quantität baummollener 
Taſchentücher als folche Flaggen druden laſſen, aber in der 
deutſchen Eolonie doch nicht den Abſatz dafür gefunden, den 
er vielleicht erwartete, und nun felber, um damit aufzuräumen, 
ein Dubtend davon in Gebrauch genommen. „Nah Tanunda 
käm' ich auch bei der Hite gar nicht wieder zurüd, ohne unter: 
wegs zu fchmelzen. St das ein Land, dies Auftralien — 
Alles verkehrt — rein Mlles! Ach habe fogar die Compaſſe 
in Verdacht, daß fie heimlicher Weile nad) Süden ftatt nah 
Norden zeigen, und jelbft die Sonne hier im Weften auf- und 
im Dften untergeht — im Stande wär’ fies. — Ha! paſſen 
Sie auf, da drüben fit noch einer — nehmen Sie ih in 
Acht, die Nader beißen wie die Teufel — mich hat einmal 
einer ausgezahlt. 

Benner lachte, zog den bezeichneten Kafadu, der unter 
einem der dort überall als Unkraut wachſenden Pelargonien— 
büfche ſaß, bei einer Flügelſpitze vor und ſchlug ihn vollends 
todt. Dann raffte er feine nicht unanjehnliche Beute zus 
fammen und machte fich bereit, damit nach Haufe zurüdzu: 
kehren. 

„Aber was führt Sie bei der Hitze und Gluth hier in 
unſere abgelegene Gegend, mein guter Herr Becher?“ fragte. 
er, während er neben ihm her dem Haus wieder zufchritt. 
„Wollen Sie einen neuen Einkauf von Hühnern und Eiern 
machen, oder werfen Sie fih gar auf die Mehlipeculation, 
die und die Preife in die Höhe treibt ?‘' 

„Diesmal nicht,” fagte Becher, — „aber bitte, laſſen Sie 
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mich doch eine Partie von den Beftien tragen — fie find doch 
ordentlich todt?“ 

„Haben Sie feine Furcht, von denen beißt feiner mehr. 
Hier, nehmen Sie die da, wenn Sie fih denn abfolut nüb- 
lich machen wollen.‘ 

„Dante Ihnen — nein, ih bin nur Ihretwegen heute 
berausgefommen; ich habe einen Brief für Sie.‘ 

„Einen Brief? Für mich?" rief Benner, eritaunt ftehen 
bleibend, ‚und woher?‘ 

„Ja, ich weiß es nicht,“ jagte der Kleine Mann, „er tet 
in meiner Satteltafche im Haus — er ift vom ***fchen Con— 
fulat aus Sidney und nah Adelaide gefhidt, von wo er 
an mich weiter befördert wurde.‘ 

„An Sie?’ fagte der junge Mann kopfſchüttelnd; „aber 
was haben Sie denn mit dem ***ſchen Confulat zu thun?“ 

„Ja, jehen Sie,’ lächelte Becher etwas verſchämt, „Sie 
wiſſen do, daß ich aus Anhalt-Köthen bin, und da habe ich 
Ihon ſeit einiger Zeit das Anhalt-Köthenfhe Conſulat für 
Tanunda befommen, um die nterefjen unferer Staatsange- 
hörigen zu vertreten.‘ 

„le Wetter! rief Benner, ‚da wird Ahnen verwünjcht 
wenig Zeit für Ihre übrigen Gefchäfte bleiben.‘ 

„Ach nein, meinte der Kleine Mann, doch ein wenig ver: 
legen, ‚‚eigentlich ift dies die erjte Beforgung, die ich befommen, 
denn unjerer Staatsangehörigen haben wir feinen einzigen 
in der ganzen Colonie. Aber wiſſen Sie, e8 bat doch auch 
manche Annehmlichkeit Conjul zu fen und — meine Frau 
freut ſich beſonders darüber.‘ 

Sie waren indejlen an dad Haus gefommen, wo Benner’3 
junge Frau ſchon, fie erwartend, mit dem Kind auf dem Arm 
in der Thür ftand und ihnen freundlich) zuwinkte. Und wie 
jubelte der Kleine, als ihm der Vater die erlegten Vögel zeigte 
und ihm dann einen Flügel zum Spielen abfchnitt. 

Becher war indefjen gejhäftig zu jeiner Satteltafche ge: 
gelaufen, um den Brief zu holen, der mit einem großen, aber 
ſchon breitgefchmolgenen Confulatsfiegel verfchloffen war, daß 
man das Wappen nicht einmal mehr erkennen fonnte Die 
junge Frau betrachtete mit einem ihr jelbjt unerflärlichen be= 
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ängſtigenden Gefühl das große, wie amtliche Schreiben, das 
ihr Gatte noch immer kopfſchüttelnd in der Hand hielt. 

„Was um Gottes willen kann nur das ***ſche Conſulat 
an mich zu ſchicken haben!“ ſagte er, während er die Adreſſe 
las. „Herrn Freiherrn Eduard von Benner zu Adelaide in 
Südauſtralien — Freiherrn — ja wahrhaftig, ein Freiherr 
bin ich im wahren Sinne des Worts, wenn auch wohl nicht 
in der Art, wie die Adreſſe meint — und von wem der Brief 
nur ſein kann?“ 

„Aber warum brechen Sie ihn denn nicht auf?“ ſagte 
Becher, „da erfahren Sie ja gleich die ganze Mordgeſchichte.“ 

„Mordgeſchichte?“ rief die Frau erſchreckt. 

„Oh Jemine,“ lachte Becher abwehrend, „ſo war es ja 
nicht gemeint, — ich weiß ja gar nicht was drin ſteht, nicht 
einmal wo er her iſt. Vielleicht iſt es ja auch etwas recht 
Gutes, eine Erbſchaftsangelegenheit möglicher Weiſe, oder ein 
Loueriegewinnſt — wer kann denn wiſſen, was in einem ſolchen 
Conſulatsbrief ſteht?“ 

Benner hatte das obere Couvert abgeriſſen und fand einen 
andern, ſchwarz gejtegelten Brief darin, der fein eigenes 
Wappen trug. 

„Don meiner Schweiter,’' rief er erfchredt, wie nur fein 
Auge auf die Adreſſe fiel. 

Er war Tleihenblaß geworden, und Henriettens angit- 
erfüllte Blie hingen an feinen Zügen. 

„Hm — jollte mir leid thun, wenn eine unglüdliche 
Nachricht darin fände,” meinte Becher gutmüthig — „aber 
wer zum Henker fann jo 'was vorher wifjen! Vielleicht iſt's 
aber auch nur ein weitläufiger Verwandter, der Sie in feinem 
Teftament bedacht hat, lieber Benner. — Famoſe Geſchichte, 
wenn jo ein alter reicher Onfel ftirbt, von dem man nur erft 
durch dad Teftament erfährt, daß er überhaupt gelebt Hat!‘ 

Benner hörte gar nicht mehr, was Jener ſprach. Er 
hatte den Brief in ungeduldiger Haft aufgerifjen und ver— 
Ihlang die Zeilen der befannten, lieben Handfhrift mit den 
Bliden. 

Endlih ließ er den Brief finfen und ſtarrte ſtill und 
ſchweigend vor fich nieder. 
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„Darf ich. wilfen, was Dir fo weh thut, Eduard ?'' flüfterte 
Henriette und legte ihren Arm um feine Schulter. 

„Ja, mein Herz,“ ſagte er leiſe, und ein paar große helle 
Thränen perlten ihm in den Bart. „Du darfſt und mußt es 
wiſſen — bleiben Sie, lieber Becher — es iſt überhaupt kein 
Geheimniß — der Brief enthält die Nachricht von dem Tode 
meines Vaters.“ 

„Armer Eduard,“ ſagte die junge Frau und ſchmiegte ſich 
feſter an ihn — „oh mie leid mir das Deinetwegen thut!“ 

„Aber ich denke, Benner,“ ſagte der kleine Kaufmann, in 
reiner Verzweifelung, nur irgend einen Troſt zu finden, 
„Ste — Sie haben mit Ihrem Herrn Papa nicht immer ganz 
harmonirt?“ 

„Es war mein Vater,“ flüſterte der junge Mann, „und 
ich ſelber trage auch wohl viel — viel die Schuld jener un— 
ſeligen Zwiſtigkeiten.“ 

Er war auf einen Stuhl niedergeſunken und barg das Antlitz 
eine Weile in der linken Hand. Endlich ſtand er auf; er ſah 
ſehr blaß aus, war aber vollkommen ruhig, und Becher die 
Hand hinüber reichend, jagte er freundlich: 

„Ich danfe Ihnen, lieber Becher, daß Sie fi fo viel 
Mühe meinethalben gegeben Haben — laflen Sie mid) jebt 
einen Augenblick allein hinausgehen — e3 find viele Dinge, 
die mir den Kopf kreuzen.“ 

‚Aber, beiter Freund, ich komme lieber auf ein ander Mal 
wieder.‘ 

„Nein — nein — laß ihn nicht fort, Jettchen — nur 
jammeln mödte ich mid) — der Schlag fam zu plößlid — 
zu unvorbereitt — mein Vater war 0 jo rüftig, noch in 
jeinen beiten Jahren!’ 

„So war er nicht lange leidend — 

„Er ift auf der Jagd erichofjen — 

„Du großer allmächtiger Gott,“ fagte fein Weib erfchüttert, 
‚das ift ja furchtbar!” 

„Ja, die verfluchte Jagd!” rief Becher Teidenjhaftlic, 
„was da jchon für Unglüd geſchehen it! — und dad nennen 
die Leute nun ein Vergnügen, mit geladenen Büchfen im 
Walde nad allen Richtungen hin herum zu jchießen, ob da 
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Menſchen ftehen oder nit, wenn fie nur einen Hafen treffen. 
Na, ih danke.“ 

„Willſt Du allein gehen, Eduard?‘ \ 

„Laß mich einen Augenblid, mein Herz — id muß aud 
den Brief noch einmal ordentlich überlefen. Es fteht jo viel, 
jo Berworrenes darin, daß mir der Kopf ordentlich ſchwindelt — 
ih bleibe gewiß nicht lange aus.’ 

Er verließ das Zimmer, und Becher überlegte fich eben im 
Stillen, ob er nicht beffer gethan, wenn er feinen erſten Con— 
julatspflihten weniger treu nachgelommen wäre und den 
omindfen Brief mit der Poſt zugeſchickt oder durch einen 
expreſſen Boten bejorgt hätte. Er hatte auf einen vergnügten 
Tag gerechnet und fam in ein Trauerhauß; es ließ fih aber 
jeßt nicht mehr ändern. Seine Gutmüthigfeit trieb ihn aud) 
dazu an, die arme, jehr niedergejchlagene Frau zu tröjten, und 
in feinem Eifer, fie zu zerftreuen, erzählte er ihr jet eine Un— 
mafje von anderen, dem ähnlichen, ihm .befannten Unglüds- 
fällen. Da Hatte ein guter Freund von ihm einmal einen 
Schrotſchuß in den Unterleib befommen und nur noch lange 
genug gelebt, um jeiner herbeigeeilten Frau Lebewohl zu fagen. 
Auf einem Nahbardorfe war dem Pfarrer das eigene Gewehr 
108 und der Schuß durd die Hand gegangen, und ehe jie 
abgenommen werden fonnte, befam der Mann die Maulfperre 
und ftarb, — Und der Herr von Pescom gar, der Guts— 
befißer, wo er zu Haufe: war, der fommt Abends von der 
Sagd zu feiner Braut — am nächſten Tage jollte die Hochzeit 
fein, und er wollte nur noch einen Rehbock dazu Schießen, und 
wie er die Flinte in die Ede ftellt, geht fie los und trifft ihn 
gerade durch den Kopf, daß er todt in die Stube fällt. — 
Und dann Schulmeifter Lettweilen, ein jeelensguter Menſch, 
wenn auch ein bischen leichtfinnig — 

Henriette ließ ihn nicht weiter erzählen; fie bat ihn, um 
Gottes willen mit den Schredensgefhichten aufzuhören — ihr 
würde ganz übel und weh dabei zu Muthe, und Becher, dem 
in dieſem Augenblif gar nichts Anderes einfiel, war damit 
vollig auf's Trockene gejeßt. Aber die Frau hatte auch jebt 
viel in der Küche zu thun, um das Eſſen herzurichten — die 
Kakadus könnten freilich für heute nicht mehr verwandt werden, 
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denn fie bedurften ihre gehörige Zeit, um gar zu werben. 
Becher ſetzte fi indellen in der Stube auf einen bequemen 
Rohrituhl, wo er von der Hite und dem langen ungewohnten 
Kitt heute Morgen in der Sonne bald ermüdet einjchlief. 

Henriette fand ihn da, ftörte ihn aber nicht, fondern deckte 
nur fo geräufchlo8 als möglich den Tifh, damit Eduard, wenn 
er wieder nad Haufe fam, das Eſſen fertig und Alles bereit 
fände. Erſt als fie ihn fommen fah, werte fie Herrn Becher 
und fonnte, troß ihrer trüben Stimmung, faum ein Lächeln 
unterdrüden, als fie das verdutzte Geficht des Fleinen, aus 
dem Schlaf auffahrenden Mannes ſah, der mit weitgeöffneten 
Augen ganz beftürzt um fich Itarrte und um's Leben nicht zu 
wiljen jchien, wo er fich eigentlich befand und was mit ihm 
vorgegangen. Erſt nah und nah Fam er wieder zu vollem 
Bewußtſein und verficherte jet der jungen Frau ganz ernit- 
haft, er jei jo müde gemejen, daß er „beinah' eingefchlafen 
wäre”. 

Benner war ftill, aber freundlid. Er ging, als er in's 
Zimmer trat, auf Henrietten zu, nahm fie in den Arm und 
füßte fie herzlich auf Stirn und Augen; aber er ſprach nicht 
weiter über den Brief oder den Todesfall; ja, als Henriette 
ihn direct deshalb fragte, fagte er: „Laß das heute, mein 
Kind; der Schmerz ilt für mich noch zu neu, um ihn ruhig zu 
bejprehen. Morgen reden wir darüber; ja, Du follit felber 
den Brief lefen und mir Deine Meinung jagen.” Er wurde 
dann geſprächiger, ja jelbft heiter und unterhielt fich lange 
mit Becher über die jegigen auftralifhen Zujtände, über das 
Deportationsweien im Norden, über Mehl- und Wollpreife, 
ſelbſt über die Eleinlihen Religiongftreitigfeiten in Tanunda 
zwiſchen den Alt-Lutheranern und jogenannten „Weltkindern“, 
d. h. ſolchen, die der freien, oder auch wohl gar Feiner Ge— 
meinde angehörten. 

Es war fpät, als Becher endlich den Heimritt, aber jebt 
in der Kühle des Abends, antrat, und es fchien fait, ala ob 
Benner allen weiteren Crörterungen zu Haufe noch jelber fo 
lange als möglich aus dem Wege gehen wollte, denn er jattelte 
fein eigenes Pferd und begleitete den kleinen Mann faſt bis 
Tanunda hinein. Erſt als fie die Lichter des Städtchens 
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ſchon von Weiten jehen Eonnten, wandte er fein Thier und kehrte 
langjam nah Haufe zurüd. 


4. 
Ein ſchwerer Entfchluß. 


Am nähften Morgen wahte Henriette wie gewöhnlich um 
fünf Uhr auf, aber ihr Gatte hatte fein Lager ſchon verlafjen, 
und al3 fie angefleidet in die Stube trat, jaß er dort — den 
Brief vor fih, den Kopf in die Hand geſtützt — finnend am 
Tenfter und ſah gedantenvoll in den fonnigen Morgen hinaus. 

Sie ging Feife zu ihm, legte ihren Arm um feine Schulter 
und jagte herzlich: 

„Suten Morgen, Eduard! Grübelft Du noch immer über 
den böfen Brief? Ah, mir thut's ja auch weh, Schatz, daß 
Du Deinen Vater verloren haft, wenn ich ihn auch nimmer 
gefannt habe und wenn er jo weit fort wohnte.‘ 

Benner zog fie nieder zu fih und Füßte fie, dann fagte er 
leiſe: 

„Setz' Dich da her zu mir und lies einmal den Brief!“ 

„Erſt muß ich den Kaffee kochen,“ wehrte aber die Frau 
ab, „denn wenn der kleine Schlingel nachher munter wird, 
läßt er mir keine Ruhe, — komm, lies ihn mir derweil vor!“ 

Benner ſeufzte tief auf. 

„Willſt Du nicht?“ fragte ſie treuherzig. 

„Geh, Kind — thu Deine Arbeit erſt,“ ſagte der Mann, 
„wir müſſen dann Ruhe haben, um Manches zu bereden.“ 

Die junge Frau ſchüttelte mit dem Kopf — ſie hatte nie 
geglaubt, daß ihr Mann ſo traurig über den Tod eines 
Vaters ſein würde, dem er immer nur Liebloſigkeit und Härte 
vorgeworfen — aber doch freute ſie's. „Er hat ein gutes, 
braves Herz,“ ſagte ſie bei ſich, „und nun der Alte geſtorben 
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ijt, trauert er um ihn, ald ob er den liebſten und beiten Ver: 
wandten verloren hätte.’ 

Aber nicht gewohnt, lange über irgend etwas nachzugrübeln, 
ging fie rüftig an ihre Arbeit, und während fie den Kaffee 
fochte, bejorgte fie auch das indeß aufgewachte Kind und trat 
dann mit diefem auf dem Arm, in der rechten das Brett mit 
dem Frühſtück haltend, in's Zimmer zurüd, 

Er nahm ihr das Kind ab und auf den Schooß, herzte 
und füßte es und feßte e8 dann auf den Boden nieder, um 
erft zu frühftüden. Während defjen wurde auch fein Wort 
gefprochen, denn die Frau wollte ihn abfichtlich in feinen Ge: 
danken nicht ftören. Das war ein Schmerz, der eben aus— 
toben mußte und wogegen feine Troftesworte halfen. Hatte 
er feine beftimmte Zeit, fo gab er fich von felber, und Sonnen 
Ichein fehrte wieder in da8 Herz des Menfchen zurüd, jo oft 
auch noch dann und warn flüchtige Wolfen vorbeigingen und 
ihren Schatten darüber werfen mochten. 

„Und nun, Eduard,‘ fagte fie, als das Frühſtück beendet 
war und Eduard feine Taſſe zurüdihob, — „laß mid den 
Brief haben, den ich leſen jollte, denn ich muß nachher gleich 
wieder an die Arbeit. Heute giebt’3 viel zu thun — nad) 
dem lebten Negen wählt uns das Unkraut fajt über dem Kopf 
zufammen und man findet fih nachher gar nicht mehr durch.“ 

Eduard reichte ihr das Schreiben, ohne ein Wort dabei 
zu Jagen, ftand dann auf und ging, während fie las, mit ver— 
ſchränkten Armen und vafhen Schritten in dem kleinen Gemad) 
auf und ab. 

Henriette ftudirte ein wenig an dem Brief, denn es dauerte 
einige Zeit, bis fie fich in die fremde Handſchrift hHineingefunden 
hatte, aber es ging doch zulebt, und nur leiſe nidte fie manch— 
mal mit dem Kopf oder jchüttelte auch wohl, wenn ihr der 
Inhalt jonderbar erjchien. 

Eduard unterbrach fie mit Feiner Silbe, aber dann und 
wann flog fein Bli wie feheu nach ihr herüber, als ob er 
fürdte, daß fie über irgend etwas erjchreden würde, Der 
Brief ſchien jedoch Fein ſolches Gefühl in ihr hervorgerufen zu 
haben, fie blieb ruhig und unbefangen, und als fie geendet, 
faltete fie ihn wieder zufammen und fagte herzlich: 
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„Deine Schweiter muß ein recht braves Frauenzimmer 
fein, Eduard, fie fchreibt gar fo Lieb und gut und meint’s 
auch fiher fo. Ich wollt’, ich Könnt’ fie einmal fehen und 
ihr die Hand drüden. — Das muß ein fchwerer Schlag für 
fie geweſen ſein. Iſt ſie denn verheirathet?“ 

„Ja.“ 

„So — und wen hat fe? — Was ift ihr Mann?" 

„Sin Graf von Galaz.“ 

„Ein Graf? Sieh 'mal an, da ift fie gewiß eine recht vor: 
nehme Frau — mer weiß, ob fie da etwas von mir armen 
Ding wiſſen möchte, und es iſt vielleicht recht gut, daß wir fo 
weit außeinander wohnen.‘ 

„Und haft Du nicht weiter gelefen, Jettchen?“ 

„Ei gewiß, Alles bis zum Ende, wo fie jchreibt: Deine 
Dir ewig treue Schweiter Alexandrine.“ 

„Halt Du da nicht gelefen, daß fie mich bittet, der Erb— 
ihaft wegen nach Deutihland zu kommen?” ſagte Eduard 
und fah erftaunt zu ihr auf. 

„Si fiher — zweimal ſchreibt ſie's ja ſogar; aber was ver- 
jteht fo eine Frau davon? die Hat wohl nimmer einen Begriff 
von der Reife, daß fie da meint, Einer Fönnte, der paar 
Thaler wegen, von daheim weg und über’3 weite Meer hin 
und zurüd. Da foftete ja allein die Reife mehr, wie Die 
ganze Sache vielleicht werth wäre. Laß ſie's jchiden; der 
Bater hat ja aud im vorigen Monat eine Erbichaft von fünf- 
hundert baaren Thalern geſchickt gekriegt — wenn der deshalb 
hinüber gegangen wäre, nicht einen Pfennig davon hätt’ er 
wieder mit zurüdgebracht.‘‘ 

‚ber, mein liebes Herz, ſagte Benner, „es handelt fih 
hierbei nicht um ein paar Hundert Thaler, fondern um viele 
Tauſende — um ein großes Vermögen, dad mein Vater, der 
bei jeinem jähen und unerwarteten Tode ohne Tejtament ge- 
ftorben ift, nur feinen beiden Haupterben, mir und meiner 
Schweiter, hinterlafjen hat. Mehrere Rittergüter find dabei, 
viel baares Geld und Silber, liegende Gründe dazu, ein paar 
Häufer in der Refidenz, und Gott weiß mas fonft noch für 
Dinge, die meine perfönliche Gegenwart nicht allein meinet-, 
jondern auch meiner Schweiter wegen dringend nöthig machen.” 
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„Aber Du denfit doch nicht etwa daran, nach Deutichland 
zurüd zu gehen?’ fagte Henrietie, als ihr plößlich der erfte Ge— 
danfe an eine ſolche Möglichkeit Fam, und faſt unbewußt und 
erſchreckt febte fie das Kaffeegefchirr wieder auf den Tiſch zurüd, 
das ſie eben aufgenommen hatte, um es hinaus zu tragen. 

„Es wird nicht anders zu ordnen fein, mein liebes Kind,’ 
ſagte Benner, während er an’ Fenſter trat und hinausfah. 
Er mochte in dem Moment feines Weibes Auge nicht begegnen. 

„Nicht anders zu ordnen fein, Eduard?‘ rief aber Henriette, 
und fie fühlte ordentlih, wie ihr jeder Tropfen Blut zum 
Herzen zurüditrömte, — „und das fagit Du fo ruhig und 
gleihmüthig, als ob es nur eine Trennung von wenigen Tagen 
wäre?" 

„ber wie kann ich's ändern, Jettchen?“ fagte Benner, 
indem er fi nad ihr umdrehte und felber über das Ausfehen 
der Frau erfchrat — „ängſtige Dich doch nicht deshalb; al’ 
unfere Noth und Sorge und Arbeit hat ja auch jebt dafür 
ein Ende, denn wir find felber damit reich geworden — die 
Zeit geht ja auch vorüber.‘ 

„Wir waren jo glüdlich bei der Arbeit, Eduard!” 

„Ja, mein liebes Herz, aber wir werden jet noch glüd- 
licher werden.” 

Die Frau Hatte fih auf einen Stuhl geſetzt und faltete 
die Hände im Schooß — fie fonnte nicht länger Stehen, To 
zitterten ihr die Kniee, und felbit das Kind achtete fie nicht, 
das zu ihr Hingefrochen war und an ihrem Kleide zupfte. 

„Roc glüdlicher, Eduard?‘ fagte fie leiſe. „Oh, Gott 
weiß, wie ich zu ihm gebetet habe, daß er uns fo erhalten 
möge — noch glüdlicher! — wir wollen nicht freveln, daß 
und der Himmel nicht dafür ftraft und ung nimmt, was wir 
haben.‘ 

„Uber was für trüben Gedanken giebſt Du Did Hin, 
mein Herz!" jagte Benner, — „anftatt daß Du Di de 
neuen Glüdes freuen follteft, Elagft Du, als ob uns ein Un 
glüd betroffen hätte. Iſt das recht, oder felbjt nur vernünftig ?’' 

„And droht ung nicht ein Unglüf, Eduard?‘ ſagte die 
Frau weih. „Oh, Herr Schrader hat e8 mir wohl oft ge— 
jagt: ein Jahr wird er bei Dir bleiben, vielleicht zwei, dann 
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geht er fort, und Du fißeft mit Deinem Kinde allein in 
Auſtralien.“ 

„Schrader iſt ein Eſel,“ ſagte Benner ärgerlich, „der — 
Tropf ſucht ordentlich was darin, den Leuten Unglück zu 
prophezeien, und wenn Einer bei ihm ein Loth Bruſtthee 
holt, ſo zuckt er ſchon die Achſeln und räth ihm, ſich ſehr in 
Acht zu nehmen, weil er ſichtbare Anlagen zur Schwindſucht 

ätte.“ 

Die Frau erwiderte nichts weiter, ſie ſaß ſtill und inein— 
ander gebrochen auf ihrem Stuhl und ſtarrte vor ſich nieder, 
und erſt als der Kleine zu ſchreien anfing, weil ſich die 
Mutter gar nicht um ihn kümmern wollte, hob ſie ihn zu ſich 
empor und drückte ihn leidenſchaftlich an die Bruſt. 

„Sei vernünftig, Jettchen,“ ſagte da endlich Benner bittend, 
„überleg' Dir Alles genau — ja beſprich es mit Deinem 
Vater, und er wird mir ſelber zugeſtehen müſſen, daß ich nicht 
anders kann. Ih muß nach Deutſchland, denn was hier auf 
dem Spiele fteht, ift zu bedeutend, um es aus Furcht vor 
einer Furzen Trennung zu gefährden. — Denfe Dir aud,‘ 
fuhr er nach einer Pauſe fort, in der ihm Henriette noch immer 
nichts ermiderte, „wie allein und verlaflen meine Schweiter 
jebt folchen verwidelten Gefhäften gegenüberfteht. Schon ihret- 
wegen müßte ich hinüber.‘ 

„Ich verſicht das Alles nicht,“ ſagte die arme Frau kopf⸗ 
ſchüttelnd, „ich glaubte, Deine Schweſter wäre an einen 
Grafen verheitathet, und dann fteht fie doch nicht allein und 
verlaſſen.“ 

„Aber jener Graf hat doch nichts mit unferer Familien— 
angelegenheit zu thun — 

„Und gehört er nicht mit zu Eurer Familie? — fei mir 
nicht böfe, Eduard,‘ brach fie aber rafch ab, als fie die tiefe 
Falte bemerkte, die ſich über feine Stirn zog, — „mir ift 
dag Herz jo voll und ſchwer, und der Kopf thut mir jo meh, 
ih weiß faum noch, was ich rede. — Alſo Du willſt wirklich 
nad Deutſchland zurüdgehen und Weib und Kind in Auftralien 
laſſen?“ 

Und glaubſt Du, daß ich mit leichtem Herzen gehe?“ 
fragte Benner zurück. „Wenn es nicht wäre, daß ich für 
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Euch gerade eine ſorgenfreie Zukunft bereiten könnte, ich 
bliebe wahrlich da. Mir wird der Abſchied weh genug thun, 
ſei verſichert, Kind, und die ganze Nacht hat mich der Gedanke 
ſchon gequält.“ 

Die Frau ſchwieg und ſah ſtill und ſinnend vor ſich 
nieder, endlich flüſterte fie leiſe: „Wie Gott will!“, nahm ihr 
Kind auf und ging hinaus. 

Das war ein trüber und ſchmerzlicher Tag in der kleinen 
ſonſt ſo glücklichen Familie, und wenn die Frau auch nicht 
klagte oder ſelbſt nur mit einem Wort weiter die beabſichtigte 
Trennung erwähnte, gab es ihr doch immer einen Stich durch's 
Herz, ſobald der Kleine in wilder Kindesluſt aufjubelte und 
die Mutter umklammerte. 

Den Nachmittag ritt Benner in die Stadt. — Er wollte 
ſelber mit Henriettens Eltern ſprechen, ihnen den Brief zeigen 
und ihren Rath hören — obgleich er über ſeinen Entſchluß 
mit ſich im Reinen war —, aber es würde die Frau beruhigen, 
wenn die Eltern ſelber ſagten, daß er nach Hauſe müſſe, um 
Alles in Ordnung zu bringen — in zwölf bis vierzehn 
Monaten konnte er ja auch recht gut wieder zurück ſein. 

Zwölf bis vierzehn Monate, Du großer Gott, wie leicht 
ſpricht der Mund eine ſolche Zeit aus, wie raſch verfügt das 
Menſchenherz über einen ſolchen Zukunftsraum, während ihm 
doch das Schickſal feiner nächſten Lebensſtunde verborgen tft! 
Uber wir hoffen und harren, bauen Pläne und faſſen Ent— 
ſchlüſſe, und wenn die vorgeftedte Zeit naht — maß iſt aus 
unferen Plänen und Entfhlüffen geworden — wo find wir 
felber ? 

Es war eine eigene Berathſchlagung in der Heinen Stadt 
zwifchen dem Baron Benner, dem Erben einer halben Million, 
und den beiden alten Leuten, dem Schufter und feiner Frau. 
Der Ulte jaß bei feiner Arbeit auf dem niedern Schemel, den 
alten Buſchſchuh irgend eined derben Bauern unter dent Knie— 
riem und Ahle und Draht herüber- und hinüberziehend, die 
Frau felber wirthichaftete Dabei in der Stube herum, eine 
unausmeichliche Tafie Kaffee für den lieben Gaft und Schwieger- 
fohn herzurichten — aber beide hielten mitten in ihrer Arbeit 
inne, als Benner ihnen mit kurzen Worten den Inhalt des 
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geftern empfangenen Schreibens mittheilte und ihnen zugleich 
verfündete, daß er jebt ein bedeutendes Erbe in Deutfchland 
zu erwarten habe. 

‚Diele taufend Thaler?‘ — Die Frau ſchlug die Hände 
über dem Kopf zufammen und der Schuiter fchüttelte den 
feinen ftil vor fih Hin. Er glaubte nie an große Zahlen, 
und das Ganze fam ihm zu plößlih und auch zu unmwahr- 
jheinlih vor, als daß er fich gleich Hätte volljtändig Hinein- 
denken können. Das Einzige, was ihm Flar war, daß der 
Baron nad Deutfhland zurück und feine Frau hier allein 
laſſen wollte, gefiel ihm nicht. — Wenn er nun dort blieb? — 
Aber die Frau fah weiter — viele taufend Thaler als Erb: 
fchaft, was hätte fi) mit denen nicht hier in Auftralien ans 
fangen lafjen und was für eine vornehme Frau konnte dann 
ihre Tochter werden. Benner hatte fie im Augenblick auf 
feiner Seite, und der Mlte gab auch endlih nad. Was 
fonnte er auch dagegen machen, wenn fein Schwiegerjohn ihm 
fagte, daß er hinüber müffe, aber recht war’s ihm noch 
immer nicht, und er vergaß ganz Ahle und Draht, jchob fi 
fein ſchwarzes fettiges Käppchen auf's eine Ohr und Frakte 
fih in tiefen Gedanken den Kopf. 

Das Refultat der Berathung gejtaltete fi) denn auch fo, 
wie es Benner vorhergefehen. Die Eltern erklärten fih ein- 
verftanden mit der Reife, und. ihr Schwiegerfohn mußte ihnen 
nur verſprechen, feine Zeit daheim zu verfäumen, fondern fo 
raſch als irgend möglich wieder zurüdzufehren, ſchon der Leute 
wegen, die fiher genug ihre boshaften Bemerkungen darüber 
nicht unterließen und die arme junge Frau zu fehr gekränkt 
hätten. 

Noch etwas Anderes blieb für ihn in Tanunda zu ordnen — 
er brauchte nämlich Reiſegeld und mollte feinen Schmieger- 
vater nicht darum bitten; aber Becher war augenblidlich bereit, 
ihm dafjelbe vorzufchießen. Er betrachtete es gemwillermaßen 
al8 Conſulatsſache, denn der Brief, der die Erbſchaft an— 
zeigte, war durch ihn gekommen, und er verficherte Benner, 
er würde es ihm übel genommen haben, wenn er fich in diefer 
Sache an irgend jemand Andern gewandt hätte. In einer - 
halben Stunde war Alles geordnet, und zufällig lag aud) 
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gerade ein faft fegelfertiges englifches Schiff in Port Adelaide, 
das nur noch Waller einnehmen mußte und fpäteftens über: 
morgen früh mit der einfebenden Ebbe audliefe Wenn er 
mitgehen wollte, mußte er morgen Nacht ſchon jedenfall an 
Bord fein, 

Benner ritt in einer eigenthümlicdh aufgeregten Stimmung 
nad) Haufe zurüd, und fonderbarer Weile war e3 in diefem 
Augenblid weniger der Abichied von Frau und Kind, an den 
er dachte, jondern mehr noch, weit mehr die Ausficht, bald, 
in wenigen Monden jchon, wieder die alte Stätte feiner Jugend 
zu betreten, die er nie geglaubt Hatte wiederzufehen, — noch 
einmal den Kreis der Freunde aufzufuchen und in ihrer Mitte 
zu vertehren. Auch die Sehnjuht nah der Schweiter be— 
Ihäftigte ihn, und fo ganz füllten diefe Bilder feine Gedanken, 
daß er plößlich und unerwartet vor feinem eigenen Haufe hielt 
und gar nicht wußte, wie er diesmal fo rafch dorthin ge— 
fommen. 

Und morgen Abend Shon wollte er fort? Die Frau wurde 
leihenblaß, als er es ihr fagte, aber fie ermwiderte fein Wort; 
nur feſter drücdte fie da3 Kind an ihre Bruft und ging dann 
Ichweigend an ihre Arbeit, um dem Gatten Alles berzurichten, 
was er zu jeiner langen Retfe brauchte. 

Was aus ihr felber in der Zeit wurde? — fie dachte 
nicht einmal daran; nur bei ihm waren ihre Gedanfen, nur 
bei ihrem Kinde und dem Schmerz der Trennung, und doch 
that fie fih Gewalt an, daß fie es Eduard nit merfen 
ließ — hätt’ es ihm ſelber ja doch den Abichied ſchwerer ge: 
macht, und er fonnte es ja nicht mehr ändern — er mußte 
fort. 

Den Abend verbrachten fie zufanımen in ihrem Gärtchen, 
und ihr Gatte theilte ihr jebt mit, daß er fein Eleines Grund- 
ftüd für die Zeit feiner Abwefenheit und um den halben Er: 
trag an einen jungen Bauersfohn, den er bei Becher traf, 
verpachtet Habe. Sie felber follte indeffen zu ihren Eltern 
ziehen, bis er zurüdfäme Mit der erften Poſt ſchon verſprach 
er ihr aber Geld zu fenden, daß fie ſich ein eigenes kleines 
Duartier miethen und ihre Wirthichaft führen könne. Mit der 
zweiten folgte er dann vielleicht ſchon felber nad). 
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Morgens kam der Vater noch heraus, um Manches zu 
bereden und der Tochter Saden auf feinem Wagen mit nad 
Zanunda zu nehmen — gegen Abend follte ihn die Kleine 
Familie dorthin begleiten, und Abends um neun Uhr fuhr die 
Poſt ab, mit der er nach Adelaide gehen Fonnte und dann 
zur rechten Zeit im Hafen eintraf. 

Das war ein fchwerer, recht ſchwerer Tag für die arme 
Stau, und fie ging wirklich wie in einem Traum herum. 
Site that Alles was nöthig war, aber willenlos, majchinenartig, 
und wäre am liebjten mit ihrem Kind in einen Winkel ge 
trochen, um fi nur einmal — nur ein einziges Mal recht 
herzlich außzumweinen. Aber das ging nicht, fie mußte Stand 
Halten; ihr Eduard wäre ihr ja fonft vielleicht noch am letzten 
Tage böje geworden. Auch Eonnte fie ſich Feine Minute mehr 
von den wenigen Stunden, die fie noch beifammen bleiben 
follten, von ihm trennen. 

So fuhren fie zuſammen nah Tanunda, und fo langjam 
ihr fonjt die Stunden manchmal Hingegangen, jo raſch, fo 
entſetzlich raſch flog der heutige Tag an ihr vorüber. Es 
war Abend geworden, fie wußte felbit nicht wie, und der 
Zeiger auf der alten, im Zimmer ihrer Mutter hängenden 
Schwarzwälder Uhr Tief ordentlih von Zahl zu Zahl. 

Um neun Uhr ging die Poft. Das Gepäf war ſchon 
Alles aufgegeben. Bor adt Uhr fehon Hatte die Mutter noch 
einmal den Tiſch gededt, zum lebten Abendbrod, und Henriette 
faß neben dem Gatten, das Kind auf dem Schooß, den Kopf 
an jeine Schulter gefchmiegt, und zudte nur immer zufammen, 
wenn die Uhr wieder zum Schlagen aushob. — Und jekt 
follten fie effen? — Oh, wie hätte fie einen Biſſen über die 
Lippen bringen fünnen! 

Die Mutter hatte Nouladen gebraten. Eduard aß fie 
gern — Du lieber Gott, er wollte fi nicht einmal mit zum 
Tiſch feßen, jo weh war ihm zu Muthe, und ald er endlich 
dem dringenden Nöthigen der Frau nachgab, quoll ihm der 
Bilfen im Munde. 

Und es ſchlug Halb — es ſchlug drei Viertel auf Neun — 
er rüdte mit dem Stuhl. Ä 

„Du gehſt in zwei Minuten zu der Poſt hinüber,’ flüfterte 
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ihm die Frau zu und jchmiegte fich ängftlih an ihn an. „Sie 
fahren ja nicht ohne Dich fort.‘ 

„Mein liebes, liebes Weib!’ 

„Und wilft Du recht viel an uns denken, Eduard, — an 
mid und Dein Kind?‘ 

„zag und Naht — Tag und Nacht, Lieb.“ 

„Und nicht gar jo lange fortbleiben ?’' 

„So raſch ich möglicher Weife kann, Fehr’ ich zurüd, — 
Sorge Did nur nit um mi — wie bald ift ja der Weg 
zurüdgelegt.‘’ | 

„Wie bald? Dh mein Himmel, und fünf Monate Hin 
und fünf Monate zurüd nennft Du bald — mir werden es 
eben fo viele Jahre werden.‘ 

„Meine liebe, liebe Henriette!" — und fie hielten ſich 
feft und lange umfchlungen. 

„Kinder, e8 wird Zeit — es ift in zwei Minuten neun 
Uhr,” jagte da der Alte. „Eduard, mit Gott! Machen Sie, 
dag Sie fortfommen, wir wollen indeflen ſchon auf die Kinder 
Achtung geben.‘ 

Feſter klammerte fih die rau an ihn an. Der Augen: 
bli€ war gefommen, vor dem fie fo lange gebebt, und erſt 
jebt erfaßte fie die Angit, das bittere Weh des Scheidend. 

„xeb’ wohl, mein Herz — ſei ſtark; ich kehre ja bald zu 
Dir zurück.“ 

„Küffe noch einmal unfer Kind,‘ flüfterte fie, — „der 
Heine Burſch ift eingefchlafen; er ahnt ja nicht, daß er den 
Vater verlieren ſoll.“ 

„Er verliert ihn nicht, Herz,“ ſagte Eduard, indem er 
ſich über das Kind beugte und es küßte, während ein paar 
heiße Thränen auf ſeine Locken fielen — „und nun leb' wohl!“ 
rief er, ſich raſch und entſchloſſen aufrichtend, — „bleibt hier — 
geht nicht mit zur Poſt — macht mir den Abſchied nicht 
ſchwerer, als er ſchon iſt — Gott ſchütze Dich, mein ſüßes, 
ſüßes Lieb — Dich und das Kind — leb' wohl — leb' wohl!“ 
Noch einmal preßten feine Lippen in glühendem Kuß die 
ihrigen — noch einmal drüdte er Vater und Mutter die 
Hand — draußen in der andern Straße blies der Poſtillon, 
ein Engländer, aber mit den fo oft gehörten Melodien längit 
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vertraut, das alte Volkslied: „Muß i denn, muß i denn zum 
Städtle 'naus,“ — Henriette warf ihre Arme um feinen 
Naden und hielt ihn feft und innig umfchlungen. — Die 
erbarmungslioje Uhr ſchlug Neun, e8 war die Abjchiedsftunde, 
und ihr Antlib in den Händen bergend, ſank fie neben dem 
Sopha, auf dem ihr Kind fchlief, in die Kniee. — Sie hörte, 
wie die Thür geöffnet wurde und fih ſchloß — ſie hörte 
raſche Schritte draußen — dann war Alles ftil, und das 
Einzige, was ihr blieb, das Gefühl ihres Jammers — ihres 
Berlaflenfeins. 


>. | 
Nach Deutſchland zurück. 


Im Hauſe der Gräfin Galaz herrſchte heute ein geſchäftiges 
Treiben — Zimmer wurden hergerichtet und mit Blumen ge— 
ſchmückt, Boten nach verſchiedenen Seiten ausgeſandt, und die 
Gräfin ſelber befand ſich in lebhafter, aber jedenfalls freudiger 
Aufregung. 

Die Gräfin Alexandrine, die Schweſter des jungen Eduard 
von Benner und etwa vier oder fünf Jahre älter als ihr 
Bruder, war eine jener Erſcheinungen, die man, obgleich man 
ſie keine blendende Schönheit nennen konnte, auf den erſten 
Blick lieb gewinnen mußte, eine ſo ruhige Sanftmuth, eine ſo 
Herzen erobernde Freundlichkeit war über ihre Züge ausge— 
goſſen, und auf wem auch immer das blaue Auge ruhte, er 
fühlte deſſen Zauber und konnte ihm nicht widerſtehen. 

So hatte ſie ihrem Gatten das Haus zu einem Paradieſe 
umgeſchaffen, ſo war ſie die Wohlthäterin und der Schutz— 
geiſt aller benachbarten Armen geworden, und ſelbſt die Diener— 
ſchaft betete ſie an und ſuchte ihr Alles an den Augen ab- 
zuleſen. 

Die Gräfin Alexandrine hatte zwei Kinder — eine Tochter 
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von elf und einen Knaben von fünf Jahren, und lebte mit 
diefen und ihrem Gatten ftil und zurüdgezogen auf Schloß 
Galaz. Sie liebte das wilde Treiben der Nefidenz nicht, und 
der Graf felber jagte viel Fieber in feinen Wäldern und fifchte 
in feinen Seen, als daß er fich der fteifen Etiquette des Hofes 
fügte. Manchmal freilih konnte er fih ihr nicht ganz ent- 
ziehen, und auch gerade jebt war er ſchon wieder feit mehreren 
Tagen dorthin befohlen worden, um an einigen Hofjagden 
Theil zu nehmen, und gerade jett vermißte ihn die Gräfin fo 
fchmerzlich, da fie ihren Bruder zurüderwartete, der ſchon vor 
mehreren Tagen in der Reſidenz eingetroffen fein mußte und 
fie troßdem noch nicht aufgefucht hatte. Heute Morgen aber 
war ein Brief von ihm angelangt, heute fam er gewiß, und 
eine eigene Unruhe hatte die ſonſt fo ftille und ruhige Frau 
erfaßt, die fie in feinem Zimmer raften ließ und immer wieder 
hinaus auf den Söller trieb, um nach ihm auszufchauen. 
Endlich — endlich wirbelte weit auf der Straße draußen 
der Staub auf, und die Töne eines muntern Hornes ſchallten 
herüber — es war eine Ertrapoft. Mlerandrine wintte draußen 
auf dem Balfon mit ihrem Taſchentuch — das Zeichen wurde 
erwidert, und wenige Minuten fpäter raſſelte der Wagen in 


den Hof und die lange getrennten Gefchwifter Tagen fih in 


den Armen. 
‚Mein lieber, lieber Eduard,‘ ſagte die Schweiter, als fie 
endlich oben mit ihm auf ihrem Zimmer faß, feine Hand in 


der ihren hielt und ihm in die Augen ſah, — „oh, Gott fei 


Danf, dag wir Di wieder haben aus der weiten fremden 
Welt — dag Du früher zurüdgefommen wärſt!“ fette jie 


leiſe und wehmüthig Hinzu. 


„Und der Bater ift im Zorn gegen mich gefchieden ?’' 
fagte Eduard chen. 

„Nein — nein,‘ rief Mlerandrine raſch, ‚gerade in der 
leßten Zeit |prad) er oft von Dir und bereute, daß er viel- 
leicht zu hart gegen Did geweſen. — Ich würde auch Schon 
früher an Dich gejchrieben Haben, aber wir hatten feine Ahnung, 
in welchem Welttheil ſelbſt Du Dich befändeft, und erſt nad 
des Vaters Tod erzählte ein in der Reſidenz meilender Fremder, 
daß er einen Eduard von Benner in Südauftralien getroffen 
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Habe. Nur auf das unbeftimmte Gerücht hin ſchickte ich Dir 
den Brief. — Böſer, böfer Bruder, daß Du nicht einmal 
mir, Deimer Merandrine, ein Lebenszeichen geben Fonnteft, 
und daß fremde Menfhen es mir bringen mußten !” 

„Meine theure Schweſter!“ 

„Wie wir und bier nad) Dir gefehnt, in jener Schreckens— 
zeit — aber jett bift Du ja wieder da — bift wieder bei 
und und gehjt nie und nimmer wieder fort." 

„Meine gute Alexandrine!“ 

„And wie braun und fonnverbrannt Du geworden bift — 
faft wie ein Indianer, und was für harte Hände Du be 
fommen — oh, Du haft gewiß ſchwere und böſe Arbeit thun 
müflen, Du ftörrifcher, trogiger Menfh Du!” 

„Schwere Arbeit in der That.‘ 

„And fo allein haft Du indefjen unter den fremden, Falten 
Menſchen Ieben können, mit Niemandem, der Dich Tiebte und 
für Dich ſorgte — das befonders Hat mir das Herz jo ſchwer 
gemacht, und wie oft find mir, wenn ih an Did) dachte, die 
Thränen in die Augen gefommen. Dh, e8 muß ſchrecklich da 
draußen fein — ganz fhredliid — mag die Natur aud in 
allen ihren Reizen prangen!“ 

Eduard ſchwieg und fah ſcheu und feufzend vor fich nieder, 
denn er wagte nicht der Schweiter zu geftehen, daß er ver— 
heirathet ſei — mit wem er fich verheirathet habe — wenigſtens 
jebt no nit. Er mußte erſt felber ruhiger und gefaßter 
fein — mußte fie ruhiger finden, um dann mit ihr jeinen 
fünftigen Lebensplan zu überlegen. 

„Und doch wäre ich faum fo rafh nach Deutfchland zu— 
rückgekommen,“ fagte er endlih, „wenn Du in Deinem. 
Briefe nicht gar fo dringend darauf beftanden und mir ge— 
fchrieben hättet, daß meine Gegenwart hier unumgänglich 
nöthig ſei.“ 

„Verzeih mir die kleine Liſt,“ Tächelte da herzlich Alerandrine, 
„meine Xiebe zu Dir dictirte den Brief, und ih mußte Dich 
wieder hier, wieder bei und haben. Die Geldangelegenbeit, 
Du Tieber Gott, das hätten wir auch ohne Dich arrangiren 
fönnen, und haben es in der That ſchon gethan, denn mein 
Mann hat die ganze Sache, und wie Du Di feit darauf 
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verlaffen Fannit, Dein Intereſſe beſonders dabei wahrend, 
geordnet. * 


„So war es nicht nöthig?“ 


„Und reut es Dich, daß Du gekommen biſt, Eduard?“ 
ſagte ſie mit leiſem Vorwurf in dem Tone. 

„Nein — nein, Alexandrine,“ rief er herzlich, ſie an ſich 
preſſend — „wie kannſt Du das glauben! — Wüßteſt Du 
nur, wie oft ich ſelber mich nach Euch geſehnt!“ 

„Oh wie gern glaub' ich Dir das, Eduard!“ erwiderte 
ſie, ſeine Hand drückend, — „armer, armer Wanderer, der, 
ſo weit in die Welt hinausgeſchleudert, Alles zurücklaſſen 
mußte, was ihm lieb und theuer war, und nichts dafür wieder— 
fand, als fremde, gleichgültige Menſchen. — Aber jetzt, Gott 
ſei Dank, iſt das anders,“ ſetzte ſie raſch und lebhaft hinzu, 
als ſie ſah, wie ſich ein Ausdruck von Schmerz über ſeine 
Züge ſtahl, dem ſie freilich eine ganz andere Deutung gab, 
„jetzt bleibſt Du bei uns! Du biſt älter und vernünftiger ge— 
worden, Du haſt Welt und Menſchen kennen, Du haſt an 
einer beſtimmten Thätigkeit Freude gewinnen lernen, und hier, 
in unſerer Mitte, wird Dich ein ganz beſonderer Eifer treiben, 
das, was Du draußen erfahren, bei ung zu verwerthen. 
Unfere Güter liegen nicht fo weit von einander entfernt, 
Dennerberg, unſere Geburt3ftätte, wirft Du Dir gewiß zum 
Wohnſitz wählen, Dein Herz hing ja immer an dem alten 
Ort; dann nimmſt Du Dir ein Weib, und Du wirft fehen, 
dag auch die Heimath ihre Vorzüge hat, ja daß fie von feinem 
andern Land der Erde übertroffen werden kann. 

„Glaube auch ja nicht," fuhr fie raſch und gejprädig fort, 
als fie jah, wie fi ein wehmüthiger Zug um feine Lippen 
jtahl, „daß e8 uns hier, auf dem Lande, an einem gejelligen 
Leben fehlt — wir halten vorzügliche Nachbarſchaft. Da ift 
Graf Sponned, — Du mußt Did ja auf den alten, etwas 
ftolgen Herrn noch befinnen, mit einer ganz liebenswürdigen 
Tamilie und zwei reizenden Töchtern — da ift Baron Bromfels, 
der auf Bromfels Iebt, da ift der alte Comthur Benthaufen, 
der jebt, zu feinen Enfeln gezogen, ordentlich wieder auf- 
zuleben fcheint, da find noch eine Menge prächtige Yamilien, 
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alle zu den beten des Landes zählend, die Dich mit offenen 
Armen empfangen werden.‘ 

„Ich bin diefer Geſellſchaft ſo entwöhnt,“ ſagte Eduard 
verlegen. 

„Du wirſt Dich raſch wieder hineingewöhnen,“ lächelte 
ſeine Schweſter, „an Deinem Aeußern ſieht Dir auch wahrlich 
Niemand an, daß Du die vielen Jahre in der Wildniß gelebt. 
Haft — oh, Eduard, wie froh ich bin, daß Du nur wieder 

da bilt, und Du böfer, häßlicher Bruder konnteſt drei volle 
Tage in der Refidenz bleiben, ohne zu mir zu eilen? Nicht 
eine Stunde hätte ih es dort ausgehalten, wenn ih an 
Deiner Stelle geweſen wäre!’ 

„Liebes Kind,“ fagte Eduard lähelnd, „ich glaube, Du 
würdeſt nod) längere Zeit gebraucht haben, wenn Du fo aus— 
gejehen hätteft wie ih. Bedenke, daß ich aus Auftralien, daß 
ih aus dem Bufch fam und der furzen Zeit nothwendig be: 
durfte, um mich nur wieder anftändig Fleiden zu fünnen. I 
war vollfommen abgeriffen und muß Dir noch beſonders 
danken, daß Du mir in Deinem lebten Brief den Namen 
Deined Banquiers aufgegeben.‘ 

„Armer Bruder — fo haft Du vielleiht gar Noth ge 
litten, während wir bier im Ueberfluß geſchwelgt!“ 

„Laß das, mein Herz,‘ fagte Eduard; ‚was ich gelitten, 
war eine nur zu gerechte Strafe für begangenen Leichtfinn. 
Wollte Gott, felste er mit einem Seufzer leife hinzu, „daß 
ih damit mein vergangenes Leben abjchliegen könnte!“ 

„Das iſt geſchehen,“ rief die Schweiter herzlich, indem ſie 
ihn umarmte, „kein Wort des Vorwurfs von unſerer Seite 
ſoll Dich je verletzen, Eduard, — kein Blick, kein Gedanke 
Dich kränken. Du biſt wieder der Unſere, und daß Du es 
bleiben wirft, dafür bürgt mir Deine Tiebe zu und. Mber da 
fommen die Kinder, die fi) ange ſchon auf Dich gefreut — 
jebt Iheuch' die Wolfen von Deiner Stirn; das junge Völkchen 
darf Dich nicht traurig fehen, und heut Abend kehrt auch 
mein Mann zurüd — oh, daß Du endlich, endlich wieder bei 
ung biſt!“ 

Bon Diefem WAugenblid an wurde dem wieder Heim: 
gefehrten nicht mehr viel Zeit zum Ueberlegen gelaffen, denn 
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jede Stunde brachte Neues, brachte eine friſche Erinnerung 
aus der Jugend, und als Graf Galaz endlich zurückkehrte, 


begrüßte er den miedergemonnenen Schwager mit folcher 


Herzlichkeit, daß fi) diefer nicht anders als heimifch in feinem 
Haufe fühlen Fonnte. 

Eduard ging in diefer eriten Zeit wie in einem Traum 
umher, nur immer mit der FJurdt, daß er erwachen könne. 
Und er hatte jein Weib und Kind daheim vergeſſen? — Nein! 
Uber dies ganze wunderbare Xeben, das ja feine Augendzeit 
ausgefüllt, und von dem er ſchon für immer — Gott weiß 
ed, wie jchweren — Abſchied genommen, übte einen folchen 
Zauber auf ihn aus, daß er fi) dem Genuß deflelben auch 
mit vollen, dürftenden Zügen Hingab, und gewaltfam Alles 
aus feiner Seele, aus jeiner Erinnerung bannte, was ihm 
diefe Stunden hätte trüben oder ftören können. 

Dazu fam noch, daß er gleich in den erjten Tagen eine 
Beihäftigung fand, wie fie feiner ganzen Erziehung an— 
gemefjen mar. Er mußte die jet ihm gehörenden Güter und 
Grundſtücke revidiren, und wieder im Sattel auf einem Voll— 
bluthengit, mit einem Reitknecht Hinter fi) und au Graf 
Galaz’ Seite, durchritt er die fruchtbaren Fluren und befuchte 
die alten lieben Plätze feiner Jugend, die jet fein Eigenthum 
geworden, jeine Heimath auf's Neue bilden follten. 

Mieder und wieder tauchte dabei der Gedanke an fein 
Weib in ihm auf; aber wie war ed möglich, fie in Diejen 
Rahmen zu fallen — und wären außerdem die Eltern in 
Auftralien geblieben, wenn ihre Tochter nah Deutjchland 
zurüdging und ein Schloß bezog? 

„Was fehlt Dir, Eduard? Du bift jo nachdenkend ge 
worden,‘ jagte der neben ihm reitende- Graf, der ihn ſchon 
eine Weile ſchweigend beobachtet hatte. 

„Dh nichts — nichts, Rudolph,” erwiderte fein Gefährte, 
indem er aber doch leicht erröthete, ‚nur der Uebergang von 
fo verfchiedenen Lebensbahnen war ein wenig zu raſch, zu 
jäh; fein Wunder, daß ich mich noch nicht jo in Alles finden 
fann, was mich hier umgiebt, daß es mir ungewohnt, fremd 


vorkommt.‘ 


„Gewiß, gewiß," nidte ihm fein Schwager zu, — „aber 
Sr. Gerftäder, Geſ. Schriften. (Unter Palmen und Duden.) 26 
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an das Beffere gewöhnt man fich Teicht wieder, und Du 
folft einmal jehen, Eduard, wie raſch Du Dich in das Alles 
hineinleben wirft. In drei, vier Monaten jchon wird Dir 
Deine überfeeifhe Erpedition wie ein Traum vorfommen, aus 
den Du glüdlicher Weile zu einer behaglichen und erfreulichen 
Wirklichkeit erwacht biſt. Schüttle deshalb die trüben Ge— 
danken ab, Kamerad, fie taugen nicht für den fonnigen Tag 
und befonder8 nicht für die freundlichen Augen, die uns dort 
entgegenminten.‘' 

„Dort? — mo?" jagte Eduard überrafdt. 

„Der Park hier,‘ jagte der Graf, „gehört dem alten 
Comthur Benthaufen, der da bei feinen Enfelfindern lebt, und 
eine liebenswürdigere Familie möchtet Du faum auf der 
ganzen weiten Welt finden, als diefe hir. Wir dürfen nicht 
vorbeireiten, denn der alte Herr würde es mir nie vergeben, 
wenn ih Dih nicht zu ihm gebracht Hätte Wir haben Die 
legten Monde viel von Dir geſprochen.“ | 

„Aber fommen wir ihnen jebt gelegen?‘ 

„Denen ? — immer, und wenn e8 Morgen? um acht Uhr 
wäre, denn dann träfen wir die Damen jchon auf ihrem 
Morgenfpaziergang im Park — Halt, hier rechts — mir 
reiten hier gleich durch die kleine Pforte.’ 

Einer der Reitknechte war fchon abgeiprungen, um das 
ſchmale eiferne Thor zu öffnen, das fajt verjtedt unter Dichten 


Feſtons von Epheu und wilden Wein lag, und gleich darauf 


tauchten fie in den fühlen Schatten eines herrlichen Parkes 
ein, der mit reizenden Gruppen mächtiger Buchen, Eichen, 
Tannen, Kiefern und Birken, mit üppigen Grasflächen und 
von murmelnden Bächen durchſchnittenen Gebüfchen mechjelte. 

Auch die Shmalen Kieswege waren nortrefflich gehalten, und 
auf einem von dieſen hintrabend, erreichten fie bald das von 
Blüthenbüſchen umgebene Herrenhaus, reich im englifchen Styl 
gebaut, das wie ein kleines Feenſchloß Hier mitten in dent 
fünftlihen Wald lag und dur feine Staffage noch mehr 
Veenhaftes erhielt. 

Die Familie war gerade bei ihrem Frühſtück auf einer 
Terraffe vor dem Haufe — die Damen in leichter Morgen- 
toilette, die Herren in weißen Röcken und Strohhüten; die 
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Terraffe jelber wurde von dem Park durch ein offenes, ge— 
wölbtes, mit rantenden Rojen und Paſſionsblumen bewachienes 
Spalier abgeichlofjen, das die Kleine dahinter befindliche Gefell- 
Ichaft wie in dem lebendigen Rahmen eines Bildes zeigte — dazu 
die aufwartenden Diener in Livrée und davor ein paar zahme 
Stud Wild, die wahrfcheinlich gewohnt waren, ihr Frühftüc 
aus den Händen ihrer jchönen Pflegerinnen zu erhalten. 
Eduard zügelte unwillkürlich fein Pferd ein, um den zauberiſch 
Vieblihen Anblif noch länger zu genießen, und Graf Gala; 
hielt an feiner Seite und nidte ihm lächelnd zu. 

„Nicht wahr, unfer Deutfchland ift doch ſchön?“ fagte er 
freundlich; „ein lieblicheres Bild, ala das da vor uns, läßt 
ch nicht denken, und wenn Du die Menschen erſt kennen 
lernit, wirft Du Dih gar nicht mehr von unjerer Gegend 
trennen wollen.‘ 

Ein Windipiel, das auf der Terraffentreppe lag und bis 
jest mit feinen Mugen Augen das dicht zu ihm hinangefommene 
Wild beobachtet Hatte, jpitte plöblic die Ohren und ſchlug 
an. Es hatte die fremden Pferde bemerkt, und der alte Herr 
am Ziih nahm raſch fein neben ihm Tiegendes Doppelglas 
heraus und jah hindurch. 

„Galaz!“ rief er fröhlih aus, als er den Freund er- 
fannte, — „heran, Mann, Ihr Fommt gerade zur rechten 
Zeit — heran mit Euch, heran I’ 

Die beiden Reiter fprengten, der freundlichen Einladung 
folgend, etwas weiter vor, faßen dann ab und gaben den aus 
den Sätteln fpringenden Reitknechten die Zügel, während die 
. ganze Geſellſchaft, um fie zu begrüßen, ihnen entgegenkam. 
Und wie herzlich wurden fie von den lieben Menſchen auf: 
genommen ! 

Alſo das war der Auftralier, von dem man fo viel in 
der lebten Zeit gefprodhen — und wie braun er auch ausfah — 
dem hatte die Sonne den Teint jchön verbrannt! „Und wie 
viel und ſchön der erzählen könnte, wenn er wollte,‘ flüfterten 
fi Die jungen Damen zu und errötheten tief, als fie daran 
dachten, daß er die Worte vielleicht gehört haben könnte. 

Die Herren mußten mit Theil am Frühftüd nehmen, und 
Eduard Fam neben die älteſte Enkelin des alten Comthurs, 
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die Baronefje Hedwig, zu fiben, ein liebes, herziged Kind von 
vielleicht neungehn Jahren, heiter und aufgewedt dabei, nicht 
jelten mit einem Anflug von nedifhem Humor, und doch To 
hold und fittfam und von unbeſchreiblichem Liebreiz. 

„Und mwiffen Sie, daß wir uns ſchon recht um Gie ge- 
ängitigt haben,‘ ſagte fie mit offener und natürlicher Herzlich: 
feit, „als ung Gräfin Mlerandrine mittheilte, daß fie an Sie 
gejchrieben Hätte und immer fein Brief, Feine Antwort fommen 
wollte.‘ 

„Der Weg tft fo entfetlich weit, mein gnädiges Fräulein,‘ 
erwiderte der junge Mann, ordentlich verlegen dem Holden 
Weſen gegenüber, „und den eriten Brief, den ich möglicher 
Weiſe jenden Eonnte, bradte ich felber mit nad) Europa." 

„Das iſt allerdings die ficherfte Beförderung, Tächelte 
Hedwig, „wenn auch nicht immer die bequemfte. Wie man aber 
nur fo weit von zu Haufe weggehen kann, begreif' ich nicht; 
mir thut dad Herz Schon weh, wenn ich nur einmal auf drei 
Tage von daheim fort bin.‘ 

„Aber jett bleibt der junge Herr bei una? nicht wahr?" 
rief der alte Comthur über den Tiſch herüber. „Das meiß 
der liebe Gott, was jebt in die Leute gefahren iſt,“ febte er 
dann, zu Galaz gewandt und ohne Eduard's Antwort ab- 
zumarten, Hinzu, „aber alle Melt läuft nach Amerika, und 
men hier irgend der Schuh mo drüdt, der padt feinen Koffer 
einfah und febt fih im der liebenswürdigen Abfiht auf ein 
Schiff, da drüben in Amerifa Bäume auszureißen und ein 
reiher Mann zu werden. Denken Sie fih, Galaz, heute 
Morgen befomme ich einen Brief von meinem Schwager, dem 
General. Sein Junge ift aud) fort, der Fri, — ein tüchtiger, 
mwaderer Kerl jonjt, mit Kopf und Herz auf dem rechten 
led, — aber was thut er? — vergafft ſich da in ein armes 
Mädel, eine Schneiderin oder Wäfcherin, Gott weiß was, und 
wie der General natürlich feine Zuftimmung nicht geben will, 
hat er nichts Ciligeres zu thun, als mit ihr auf ein Schiff 
und nach Amerika zu gehen.‘ 

„Der Fritz?“ rief Graf Galaz erftaunt, „es ift doch kaum 
möglich — ein Ariſtokrat von ächtem Fleiſch und Blut zwifchen 
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die Yankees — er kann ſich dort nicht wohl und heimiſch 
fühlen.’ 

Br. alte Herr zudte die Achſeln. — „Er wird müffen,” 
jagte er, „denn er würde es mit einer ſolchen Mesalliance 
hier ebenfalls nicht gefonnt haben.‘ 

„Aber, lieber Freund,“ jagte Galaz, „Mesalliancen find 
jebt ordentlich Mode geworden, und altadelige Gejchlechter 
- Hhne Capital verbefjern leider nur zu häufig ihre Umftände 

durch eine reiche Banquierd- oder Kaufmannstochter.“ 

„Leider, leider,“ nidte der Comthur, „aber fie befommen 
dann doc meiftens Frauen, die Schon in der Welt gelebt haben 
und mit denen fie fih können ſehen laſſen. Eine elegante 
Erſcheinung und die nöthige Tournüre übertündt Manches — 
aber eine Näherin und ohne einen Heller Vermögen —“ 

„Es iſt die alte Geſchichte,“ ſagte Galaz, „eine Hütte 
und ihr Herz — das verwünſchte Nomanlefen ftedt dem 
jungen Volk zu fehr in den Köpfen, und fie bedenken nicht, 
daß die Nomane immer gerade da aufhören, wo ihr Leben 
anfangen ſoll —“ 

„Da haben Sie Recht, Herr Graf,“ rief die muntere 
Hedwig, „das iſt auch das Einzige, was ich ſo oft an den 
Romanen bedauere, daß der Autor Alles für abgemacht hält, 
ſobald ſich die Liebesleute befommen haben, und da fängt 
ja doch das Intereſſe erft an. In einen Brautjtand 
können wir und Alle Hineindenken, in einen Eheftand nicht — 
- befonders wenn er nad ſolchen entfeßlichen Schwierigkeiten 
und mit jo verichiedenen Elementen geſchloſſen wird, wie das 
in Romanen fait immer der al iſt.“ 

„Sieh, fieh, meine kleine Hedwig,‘ Tächelte Galaz, „id 
hätte gar nicht geglaubt, daß Sie fo neugierig wären!’ 

„Bir find Alle neugierig, nicht wahr, Großpapa?“ rief 
Hedwig, „und fo möchte ich um's Xeben gern willen, mas 
für Ubenteuer und Fährniffe mein fchweigfamer Nahbar in 
dem ſchrecklichen Auftralien erlebt hat — und was es dort 
für Damen und Toiletten giebt, aber er erzählt mir gar 
nichts,“ febte fie mit komiſchem Bedauern hinzu. 

Eduard fühlte, wie roth er wurde — „mein ſchweigſamer 
Nachbar — Du lieber Gott, mo hatte feine Erinnerung 
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in dem Augenblid geweilt, und wie ſchmerzlich ihn felber 
das Geſpräch berührt, wenn auch feiner der Anweſenden den 
wahren Grund vermuthen konnte. 

‚ber die auftralifhen Damen, mein Herz,‘ ſagte der 
Großvater, „machen, fo viel ich weiß, gar feine Toilette, und 
Herr von Benner wird fi) auch wohl nit um die bekümmert 
haben.“ 

„Sie machen mir meinen jungen Freund ganz verlegen,“ 
lachte Graf Galaz; „übrigens muß ich Ihnen beſtätigen, mein 
gnädiges Fräulein, daß es in der That außerordentlich ſchwer 
hält, ihn zum Erzählen zu bringen; indirect hab' ich es 
wenigſtens ſchon verſchiedene Male umſonſt verſucht.“ 

„Man glaubt gewöhnlich,“ ſagte Eduard, der ſeine Be— 
fangenheit gewaltſam abſchüttelte, „daß Jemand, der ein fremdes 
Land beſucht, auch immer viel Abenteuerliches müſſe zu be— 
richten haben, und wie viele Tauſende wandern aus, ohne nach 
Jahre langem Aufenthalt, ſelbſt in einer fremden Welt, mehr 
oder Merkwürdigeres erlebt zu haben, als was ſie auch erlebt 
hätten, wenn ſie daheim geblieben wären. Ich bin einer von 
dieſen Unglücklichen, die dazu verurtheilt bleiben, ihren all— 
täglichen Lebensgang fortzuſetzen, wo ſie ſich auch befinden, 
und wenn ich ein Abenteuer erzählen wollte, müßte ich eins 
erfinden.“ 

„Aber, mein beſter Herr von Benner,“ ſagte Hedwig, 
„glauben Sie nicht, daß wir die Erzählung irgend eines haar— 
ſträubenden Abenteuers erwartet haben; im Gegentheil; die 
ſchenk' ich einem Jeden, denn es iſt das eine Aufreizung der 
Nerven, die viel mehr angreift, als erquickt, — nein, irgend 
ein friedliches ethnographiſches Bild jenes wilden Landes, die 
Beſchreibung irgend einer dortigen Häuslichkeit, am liebſten 

Ihrer eigenen, würde für mich von weit größerem Intereſſe ſein.“ 

„Mein gnädiges Fräulein —“ 

„ber, Kinder,‘ Fam der alte Comthur hier dem jungen 
Mann zu Hülfe, ‚wie könnt Ihr nur erwarten, daß Benner 
fih hier zu Euch zum erften Mal zum Frühftüd niederfeßen 
und dann augenbliklich anfangen fol, zu erzählen. Das geht 
ja doch auf feinen Fall und ift gegen Menſchennatur. Wollt 
Ihr von Jemandem etwas erzählt haben, jo erzählt ihm felber 
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erſt etwas, nachher thaut er auf und Ihr bringt ihn in Gang. 
So vom Plab weg geht das nit, wie bei einer Spieluhr, 
die man nur aufzuziehen braucht. Benner bleibt jeßt jedenfalls 
in unjerer Nahbarihaft und wird uns, wie ich ficher hoffe, 
öfter bejuchen. Dann benubt Eure Zeit, und wenn Ihr es 
geſchickt anfangt, zweifle ich feinen Augenblick, Ihr werdet 
Alles aus ihm herausbekommen.“ 

„Wenn ih nicht fürchten muß, den Damen läſtig zu fallen, 
mach’ ich gewiß von Diefer freundlichen Einladung Gebrauch, 
jagte Eduard. 

„zäftig fallen,‘ rief aber der Comthur — „man follte 
wahrhaftig glauben, er hätte Deutjchland feinen Augenblid 
verlafien, jo geläufig find ihm noch die faden, nicht meinenden 
Höflichfeitsformeln — läſtig fallen, junger Freund — ein 
Auftralier und läftig fallen — da ſehen Sie fi einmal die 
Gefihter der Damey an!" 

Das Geipräh wurde jebt allgemein, aber Eduard fand 
überall fo viel Herzlichkeit, jo viel freundliches und unbe— 
fangenes Entgegenfommen, daß er auch jelber mehr aus fi 
herausging. Im Anfang war ihm das Gefühl gekommen, 
als ob er nicht in diefen Kreis gehöre, als ob er ein Ein- 
dringling fei in diefe Cirkel, wenn ihn auch feine Geburt zu 
dem Verkehr mit ihnen berechtigte — aber das verſchwand. 
Die dunkle Wolke, Die auf feinem Leben lag, lichtete fi) mehr 
und mehr in dem auf ihn einwirfenden Sonnenſchein dieſes 
geſelligen Kreiſes; er plauderte und erzählte, und als er 
endlih, um feinen Weg mit dem Schwager fortzufegen, Ab— 
fchied von dem alten Herrn und den Damen nahm, gelobte 
er ihnen mit Hand und Mund, feinen Bejuch recht bald zu 
wiederholen. 


In der Heimath. 


Eduard von Benner befand fich, fo lange er in dem Kreis 
diefer Tiebengwürdigen Familie weilte, in einer Art von 
künſtlich hervorgerufener Erregung, die ihn der Vergangenheit 
wie Zukunft entrüdte und feine Augen nur an der erfreulichen 
Gegenwart fchwelgen Tief. Er hatte mit Hedwig und den 
anderen jungen Mädchen gelacht und ihnen eine Menge Dinge 
von den auftralifchen Wunderlichfeiten erzählt, von den ſonder— 
baren Eingeborenen, von dem fremdartigen Baum: und Pflanzen- 
wuchs, von den ganzen Eigenthümlichfeiten des Landes, dem 
die Feine Gefelihaft mit der gefpanntejten Aufmerkſamkeit 
laufchte. 

Set war der Zauber von ihm genommen. Er ritt wieder 
mit feinem Schwager den breiten, fonngebrannten Weg hinab, 
der nah dem nächſten Dorf und Rittergut Hinüberführte; 
aber al’ die alten peinigenden Gedanken ftürmten auf ihn 
ein und plagten jein Herz mit ihren Jmeifeln und Vorwürfen, 
denn das Geheimniß feiner Ehe lag wie ein Alp auf feiner 
Seele. 

Und weshalb Hatte er überhaupt ein Geheimniß daraus 
gemaht? Weshalb feiner Schweiter nicht gleich bei feiner 
Ankunft die unummundene, doch nicht mehr zu umgehende 
Wahrheit gefagt? — Wieder und wieder legte er fich die 
Trage vor, und immer fehlte ihm die Antwort, weil er fi 
icheute, fie fich jelber zu geftehen — er habe fich feines braven 
Weibes gefhämt Und mußte e8 Mlerandrine denn nicht 
erfahren? Mußte er denn nicht einmal das doch thun, gegen 
das er fich jebt noch fträubte: ein volles Geftändniß feines 
bisherigen Lebens abzulegen, und verfchlimmerte er nicht feine 
Schuld noch durch Verzögerung? — 

Wenn er es nun jett gleich that, feinem Schmager Alles 
mittheilte, was ihn bedrückte, fein Herz frei und leicht machte? 
Aber er wagte ed nicht. So oft ihm das Wort auch ſchon 
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auf den Lippen lag, er vermochte nicht, e8 auszuſprechen, denn 
er fürchtete die Vorwürfe des jtrengen Mannes. — Uber feine 
Schweſter wollte er zur Vertrauten machen, jobald er zurüd 
nah Galaz kam; fie follte, fie mußte Alles wiſſen, und ihm 
dann rathen, wa er zu thun Habe, Sie mar ja aud) io 
gut und lieb und hing an ihm mit ganzer Seele, ihr durfte 
er jagen, was ihn bedrängte, und ihrem Ausspruch wollte er 
fih dann fügen. 

„Bit Du ein wunderlicher Menſch,“ fagte da Galaz, der 
an feiner Seite ritt, „eben noch da drin bei Deinen ſchönen 
Zuhdrerinnen Feuer und Flamme und gar nicht wegzubringen, 
dag wir jebt in der heißen Mittagsfonne den Weg reiten 
müflen, den wir hätten in der Morgenfühle zurüdlegen fönnen, 
und nun auf einmal bleih und in Dich gekehrt, Deinem 
Pferd die Sporen einſetzend, daß ih faum Schritt mit Dir 
halten kann, und auf feine meiner Fragen und Zurufe achtend, 
Deine Erinnerungen haben Di wohl fo lebhaft in Deine 
„Malley- und Salzbufch: Scrubs‘ zurückverſetzt, daß Du 
ganz in Gedanken hinter einem eingebildeten Dingo oder 
Känguru herſetzeſt?“ 

„Sei mir nicht böſe, Rudolph,“ ſagte Eduard, raſch dabei 
ſein Pferd einzügelnd; „Du haſt Recht, ich war wirklich mit 
meinen Gedanken fern, aber nicht in Auſtralien, wie Du zu 
glauben ſcheinſt, ſondern hier bei Euch. Ich kann Dir gar 
nicht ſagen, wie wunderbar für mich der raſche Uebergang 
von jenem troſtlos wilden Leben zu dieſem mit Genüſſen ge— 
ſättigten iſt, und es giebt noch Stunden, wo es mir vorkommt, 
als ob ich von einem Zauber befangen ſei, der nicht wahr 
und wirklich ſein könne, und — ich fürchte mich dann ordent— 
lich vor dem Erwachen.“ 

„Ich glaube Dir's,“ ſagte Graf Galaz gutmüthig, „ich 
glaube Dir's — Dein langes einſames Leben dort, dann die 
fünfmonatliche Seereife auf einem Schiff, wo Du, wie Du 
uns erzählt, der einzige Paflagier geweſen, das Alles mußte 
dazu dienen, Dih von der Welt abzufchliegen, Dich ihr zu 
entfrenden; aber davon werden wir Dich Hier bald curiren, 
das fei verfihert. Es wird nicht lange dauern, und Du 
fühlſt Dich wieder fo heimiſch bei uns, wie bis jebt unter 
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Deinen ewigen Gumbäumen; — aber da find wir an Ort 
und Stelle,” — unterbrah er fich ſelber — „das bier ift 
das Vorwerk, dad ih Dir zeigen wollte, und nun laß ung 
Schritt reiten, damit fich Die Thiere wieder ein wenig abfühlen ; 
wir find fat ein wenig zu rafch hierher gejagt.‘ 

Bon jest an nahm die Gegenwart und die aufgejuchte 
Dertlichkeit ihre ganze Aufmerkſamkeit viel zu ſehr in Anſpruch, 
als dag Eduard noch länger Hätte feinen trüben Gedanken 
nachhängen können; und wahrlich, er fuchte ein ſolches Grübeln 
nicht, das ihm, je länger es dauerte, je peinlicher wurde, Er 
wollte vergefjen — wenigſtens für jetzt. — Was fpäter 
fommen mußte, Fam ja dod. 

Erit gegen Dunkelwerden Fehrten fie nach Haufe zurüd, 
aber auch bier fand fich Feine Gelegenheit, ungeftört mit der 
Schweiter ſprechen zu fönnen, denn e8 war Beſuch angefommen, 
der einige Tage blieb und ein ruhiges Beifammenfein unmöglich 
machte. Er konnte nicht einmal die Ubreife deflelben erwarten, 
denn er mußte jebt jelber wieder auf einige Zeit in die Re— 
fidenz, um jeine Geldangelegenheiten mit dem dortigen Banquier 
zu ordnen und ihm feine Namensunterfchrift zu geben. 

Bon der Reſidenz aus aber fchrieb er einen langen Brief 
nah Haufe an jein Weib — ſchrieb ihr, daß er nod auf: 
gehalten werde und nicht jo raſch zurüdfehren könne, als er 
geglaubt, und ſchickte ihr in Wechfeln auf Adelaide eine nicht 
unbedeutende Summe Geld, damit fie fi indeflen Dort jede 
Bequemlichkeit verfchaffen könne, die ihr bis dahin gefehlt. 
Auch für Becher wies er das ihm zur Reiſe geborgte Geld 
an, und fühlte dadurd fein Herz erleichtert — war er doch 
vor der Hand, jo weit er dies vermochte — feinen DVerpflich- 
tungen nachgekommen. 

In der Refidenz wurde er länger aufgehalten, als er ges 
dacht — fo viele alte Freunde fand er ja dort, und mit einem 
oder dem andern erit zufällig zufammengetroffen, konnte und 
durfte er doch auch die übrigen nicht vernachläſſigen — 
man hätte e8 ihm mit Recht übel genommen. Außerdem 
mußte er fih auch vollflommen neu equipiren. Mit feiner 
Toilette war es noch immer ziemlich ſchlecht bejtellt, denn nad 
feiner Ankunft hatte er fih doch nur eben das Nothwendigite 
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angeſchafft. Das Alles nahm Zeit weg, und die Zeit flog 
hier in Europa jo entjeßlih raſch, er wußte oft felber nicht, 
wo jo ein Tag geblieben. 

Endlich kehrte er nach) Galaz zurüd, aber die Gaftlichkeit 
der Inſaſſen ſchien fein ruhiges Leben, wenigſtens in der 
Sommerzeit, zu geftatten. Er fand den alten Comthur mit 
Hedwig und zweien ihrer jüngeren Schweitern zum Beſuch 
dort, und wurde mit Jubel von der Heinen Geſellſchaft em- 
pfangen. 

Und wie lieb und gut war Hedwig gegen ihn — mie 
fernte er hier in dieſen wenigen Tagen ihr ftilleg Wirken 
fennen und Ihäben! — Und wie talentvoll war fie dabei — 
was für reizende Skizzen hatte fie in der Furzen Zeit gemalt, 
und welche zum Herzen fprechenden Melodien entlodte fie den 
Taſten, wie jeelenvoll klang ihre Stimme, wenn fie dazu 
fang! Eduard ſaß dann ſtumm und regungslos in einer 
Ede des Zimmers und laufchte wie fernem Orgelflang den 
lieben Tönen — jo weich — fo weh war ihm dabei um’s 
Herz, und anfämpfen mußte er gegen fi, um die aufiteigen- 
den Thränen zu bezwingen. 

Was es war, das ihn jo bewegte? er mochte fich ſelber 
feine Rechenihaft darüber geben — er wußte es nicht; aber 
während es jein Herz mit ſüßer Wehmuth erfüllte, überfam 
ihn eine Angft dabei — eine Angft vor fich felber, die ihm 
die falten Tropfen auf die Stirn prefte. Er mußte endlid) 
aufjtehen. und das Zimmer verlafjen, weil er ſich zu verrathen 
fürdtete, und Wlerandrine nur, die ihn ſchweigend beobachtet 
hatte, folgte ihm mit ihrem Blick. 

Liebte er Hedwig? — Sie wünſchte und hoffte es, denn 
erft dann durfte fie fejt darauf rechnen, den ruheloſen Geift 
für immer in ihre Nähe zu bannen. — Über weshalb dann 
diefe Unruhe, diefer augenfcheinlihe Schmerz in feinen Zügen ? 
Sie wußte, daß er nicht verzagt war — nie im Leben! Nagte 
ein anderer Gram an feinem Herzen? 

Hedwig hatte den Kopf gewandt, als er das Zimmer ver: 
ließ, und ihm nachgefehen. Und mitten im Gefang ging er 
fort. Sie endete ihr Lied und fagte lachend: 

„Deinen Bruder, Alexandrine, habe ich hinausgeſungen.“ 
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„Aber ich glaube,‘ fagtedie Gräfin, „es kann nur ſchmeichel— 
haft für Dich fein, denn er ſchien mir tief ergriffen.“ 

„Du brave Schweiter Du,’ lachte das junge Mädchen, 
‚wie wader Du jeine Partei nimmft — aber id) werde 
nachher ein Kreugverhör anjtellen und fehen, ob er die näm— 
lichen Entlaftungsgründe — wie Großpapa jagt — vorbringen 
wird, die feine Vertheidigerin aufgeftellt hat.‘ 

Alerandrine bat fie jebt, ein munteres Lied zu fingen, 
und das junge Mädchen willfahrte gern, neigte ihr ganzes 
Weſen doch auch viel mehr dem Heitern als Ernten und 
Schmwermüthigen zu. Sie fang einige reizende dfterreichtiche 
Lieder, deren Dialekt fie vollftändig mächtig war, und lächelte 
dabei jtill vor fih Hin, als ſich die Thür wieder leiſe öffnete 
und Eduard zu feinem verlaffenen Sit zurüdglitt. Er hatte 
ſich unbemerkt geglaubt und dabei nicht beachtet, daß ein großer, 
unfern von dem Inſtrument ftehender Spiegel jede feiner 
Bewegungen der nur zu aufmerffamen Sängerin verrieth. 

Als fie endlich ſchloß und von ihrem Sitz aufitand, Fam 
auch Eduard mit den Webrigen herbei, um ihr feinen Dant 
auszuſprechen. 

„Nun, Herr von Benner,“ ſagte ſie und bemühte ſich 
vergebens, dabei ernſthaft zu bleiben, — „was hat Ihnen nun 
beſſer gefallen, mein ſchwermüthiges elegiſches Lied vorher, oder 
die heiteren Melodien jetzt?“ 

„Mein gnädiges Fräulein,“ erwiderte Eduard, dem nicht 
entgehen konnte, daß Muthwillen hinter der Frage lauerte — 
„glauben Sie mir auf mein Wort, daß ich noch nicht lange 
genug wieder im Vaterlande bin, um mich einem ſolchen Ge— 
nuß unbefangen hinzugeben. Alte wehmüthige Erinnerungen 
tauchen mit den lange — oh! ſo ewig lange nicht gehörten 
lieben Klängen zugleich in meinem Herzen auf — Reminis— 
cenzen aus einer vergangenen — verlorenen Zeit, und ich weiß 
dann ſelber nicht, ob ich aufjubeln — ob ich trauern ſoll.“ 

„Und ſiehſt Du, Hedwig, daß ich Recht gehabt?“ rief 
Alexandrine, indem ſie mit Herzlichkeit des Bruders Hand 
ergriff. 

„Und haben Sie ſich das erſt draußen überlegt?“ lächelte 
aber dieſe, nicht gewillt, ihn ſo leicht durchſchlüpfen zu laſſen. 
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„gürnen Sie mir nit, mein gnädiges Fräulein,‘ bat 
der junge Mann, „wollte ih Ihnen die Urfache meiner 
Bewegung jagen, Sie würden mich vielleicht nicht einmal ver: 
ſtehen.“ 

„Sie können auch grob werden,“ neckte das junge Mädchen. 

„Danken Sie Gott, daß Sie es nicht verſtehen können,“ 
lautete aber die ernſte Antwort. „Das Verſtändniß iſt mit 
ſchwerem Leid erkauft und theuer — entſetzlich theuer, denn 
wir zahlen es gewöhnlich mit den beſten Jahren unſeres 
Lebens.“ 

Hedwig erſchrak ordentlich vor dem düſtern Ausdruck in 
feinen Zügen und lenkte freundlid ein. — 

„Aber, Herr von DBenner, ih habe Sie ja nicht böfe 
machen wollen; zürnen Sie nicht meinem tollen Muthwillen, 
der Sie vielleicht verlegte, wo — er nur ein wenig neden 
ſollte —“ 

„Mein liebes gnädiges Fräulein,“ erwiderte Benner, 
„glauben Sie um Gottes willen nicht, daß Jemand Ihnen 
zürnen könnte —“ 

„Alſo auch zu ſchmeicheln verſtehen Sie? — Sie ſind 
vielſeitig.“ 

„Nein,“ ſagte Eduard treuherzig, „das habe ich glücklicher 
Weiſe, mit mancher andern unnützen Eigenſchaft, da draußen 
in der Welt abgeſchliffen — ich kann nicht heucheln, und wie 
ich mich gebe, bin ich.“ 

„Wollte Gott, alle Menſchen könnten das von ſich ſagen,“ 
ſeufzte Hedwig — „es wäre beſſer auf der Welt!“ 

Alexandrine hatte ihren Bruder, während er ſprach, ſtill 
und ſchweigend beobachtet, jetzt, da die Unterhaltung eine zu 
ernſte Wendung zu nehmen ſchien, trat ſie an's Inſtrument 
und fiel raſch in eine muntere Weiſe ein, die bald alle trüben 
und ſchwermüthigen Gedanken zerſtreuen mußte. Hedwig 
jubelte auch gleich wieder auf, und in wenigen Minuten hatte 
ſie den böſen Geiſt beſchworen, der die Fröhlichkeit des kleinen 
Kreiſes ſtören wollte. — Aber im eigenen Herzen war es 
der Schweſter trotzdem nicht ſo leicht zu Muthe, denn Eduard's 
ganzes Benehmen verrieth, daß ihm irgend etwas — was es auch 
ſei, die Seele drücke — und weshalb geſtand er ihr das nicht? 
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War es wirflih die erwachende Liebe für das junge reizende 
Mädchen — aber weshalb da dieſer Fummervolle, Ichmerzliche 
Zug um den Mund? War das eine Duelle der Sorge, und 
hätte e8 nicht eher das Gegentheil, eine Duelle der Freude 
und des erwachenden Glüdes fein müfjen? 

Die jungen Damen blieben noch bis jpät in die Nacht 
bei ihnen, und Mlerandrine befchloß, ihren Bruder an dieſem 
Abend ſcharf und heimlich zu beobachten, ob fie etwas Weiteres 
an ihm entdeden könne, wo nicht aber, ihn morgen direct zu 
fragen und ihm ihre Hülfe anzubieten. Sie war ja fo glüd- 
ih, ihn wieder zu haben, und konnte ihn da nicht traurig 
jehen, wo gerade Alles zujfammentraf, um ihn mit dem früher 
verlorenen Leben wieder auszuſöhnen. 

Durch die heiteren Weifen angeregt, ſchien er auch wirklich 
feinen trüben Gedanfen entzogen zu fein, und als fi) nad) 
Tiſch die Kleine Geſellſchaft noh auf der Terraffe veriammelte, 
wurde er ſogar heiter und gejprädig. 

Es war auch ein laufchiges Plätzchen zum Erzählen, diefe 
Terrafje in der Blüthenzeit des Jahres. Breit und geräumig, 
mit feinem Kies bejtreut, umzog fie eine niedere jteinerne 
Daluftrade, auf den Pfeilern mit Vaſen beftellt, in denen 
breitblättrige, jtachlige Aloepflanzen üppig wucherten. In der 
Mitte derfelben war ein Baflin von weißem Marmor angebradit, 
aus dem ein Feiner Springbrunnen emporftieg, gerade hoch 
genug, um durch fein Teifes, melodiiches Plätjchern die Stille 
zu unterbrechen, und doch das Geſpräch nicht zu ftören.” Auf 
den Marmortifchen brannten Windlichter in hohen gejchliffenen 
Släfern und warfen ihren matten Schein auf die umher: 
gepflangten Blüthenbüfche, während von dem mit eifernen 
Stäben umzogenen Portal des Gartenfalons blühendes Se 
längerjelieber niederhing, die Luft mit feinem Wohlgeruch er: 
füllte und zahlreiche große, prächtig farbige Nachtfalter anzog, 
die darum her und oft über die Tichter furrten. 

Und weit da draußen lag der Park mit feinen duftenden 
Wieſen und feinem breiten Waflerfpiegel des Teichs, in den 
der Mond fein Licht niederftrahlte, und auf dem noch filber: 
blitende Schwäne herüber- und Hinüberzogen, während ein 
leiſer Luftzug über die paradieſiſch-ſchöne Gegend ſtrich. 
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Unten im Park ſchlug eine Nachtigall, und die Eleine Ge— 
fellichaft war aufgeftanden und an die Terrafje getreten, um den 
lieben Tönen zu laufhen — jest ſchwieg fie, und lautlos 
ſchauten fie Alle in die ftille, herrliche Nacht hinaus. 

„Und ift e8 auch jo Schön bei Ihnen in Auftralien, Herr 
von Benner?“ ſagte da Hedwig, die an feiner Seite ſtand, 
mit Jeifer Stimme — „haben Sie auch dort folde Nächte, 
einen ſolchen Himmel, ſolche Scenerie?“ 

„Nein, mein Fräulein,“ erwiderte Benner bewegt — „für 
den Auſtralier vielleicht, aber nicht für uns, deren Seele noch 
am deutſchen Boden hängt. — Es giebt doch nur eine 
Heimath, und wo die ein ſolches Paradies umſchließt, wer kann 
es dem Menſchenherzen da verdenken, wenn es an ihr mit allen 
Faſern hängt.“ 

„So ſehnen Sie ſich nicht dorthin zurück?“ 

Eduard ſchwieg — die Frage traf ihn tief in's Mark, 
denn Alles, was den Menſchen an dies Leben bindet: Weib 
und Kind, lag ihm dort und hätte ihn mit allen Banden der 
Seele zurückziehen müſſen. 

„Es iſt eine merkwürdige Thatſache mit uns armen Sterb— 
lichen,“ ſagte er endlich, „daß wir einen Platz, auf dem wir 
lange gelebt — ob es uns dort gut gegangen, ob wir Leid 
oder Weh erfahren — lieb gewinnen und mit Wehmuth von 
ihm ſcheiden. Ja, den Gefangenen ſogar ſoll ein ſolches Ge— 
fühl ergreifen, wenn er aus ſeiner Zelle ſcheidet, aus der er 
ſich lange, lange Jahre mit — Herzen herausgeſehnt. 
Wird ihm aber die Freiheit endlich, und darf er den Schau— 
platz ſeines Jammers verlaſſen, ſo erfüllt ihn ein Gefühl 
der Wehmuth, von den Mauern jetzt für immer Abſchied 
zu nehmen, die ſo oft ſeine Seufzer und Thränen geſehen.“ 

„So war Ihnen Auſtralien ein Gefängniß?“ ſagte das 
junge Mädchen mit tiefem Gefühl — „oh bitte, erzählen Sie 

uns einmal, wie Sie die letzte Zeit dort gelebt, was Sie ge— 
- than und getrieben, wer mit Ihnen verkehrt und was Sie er- 
tragen. Für ung, die wir Sie jebt kennen, ift das ja Alles, 
ſelbſt die größte Kleinigkeit von Intereſſe.“ 

„Auch uns Haft Du eigentlih noch nichts von Deinem 
dortigen Leben erzählt, bat jet auch Mlerandrine — „von 
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den Menſchen dort wohl, den wilden und zahmen, von den 
Pflanzen und Thieren — aber nie von Dir felber. Du biſt 
hier unter lauter Freunden, lege einmal eine offene Beichte ab.“ 

Alles drang jebt in ihn, feine Schidjale zu erzählen — 
aber fo heiter und unbefangen Eduard auch vorher wieder 
geplaudert hatte, jebt zog er ſich ſcheu in fich ſelbſt zurüd. 
Er gab ausweichende Antworten — er fei dazu nicht in der rechten 
Stimmung — e8 wäre auch zu einfürmig, um die Gejellfchaft 
zu unterhalten — furz, er wich aus, und da man fühlte, daß 
er ed nicht gern that, Hatte man Tact genug, nicht weiter in 
ihn zu dringen. 

Das Geſpräch drehte fi jet um alltägliche Gegenftände, 
und erjt gegen elf Uhr fuhr der Wagen des alten Herrn 
vor, der die Familie zurüd auf ihr Schloß bradte. 


J 
Das Geſtändniß. 


Eduard von Benner hatte eine ſchlafloſe Nacht; er fühlte, 


daß er ſo nicht länger fortleben, daß er nicht länger das Geheimniß 
ſeiner Ehe gegen ſeine Schweſter, gegen ſeinen Schwager wahren 
könne und dürfe. Ihnen wenigſtens mußte er geſtehen, was 
ihm auf der Seele laſtete, was ihm die Heimath, das Glück, 
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das ihn hier umgab, zu einem täglichen Vorwurf madte, und 


ihn zuleßt doch noch zwingen würde, nad jenem entjeßlichen 
Land zurüdzufehren. Oder hätte er wagen dürfen, jeine 
Drau, feine Schwiegereltern, die Schuhmadersleute, in dieſe 
Kreife einzuführen? — Es war nit möglih, das jah er 
vollfommen ein, und was anders blieb ihm übrig, als jein 
verfehltes Leben nun auch durchzuführen, wie er es jelber fi) 
gejtaltet hatte — was konnte er thun, um, diefem Zwitter- 
daſein entzogen, von ihm befreit zu werden? 

Dh, wohl fielen ihm jegt die Warnungen jeines früheren 
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Freundes Krowsky ein, der ihn jo oft und dringend abgemahnt, 
den Schritt zu thun — mohl bereute er jebt bitter, ihm da— 
mals nicht gefolgt zu fein und hartköpfig auf feiner toll- 
köpfigen Idee beharrt zu haben — es war zu fpät — der 
Würfel gefallen, und er mußte das Unvermeidliche jebt tragen 
und — elend fein. 

Elend? er wagte nicht dem Gedanken zu folgen, wenn 
er an fein liebes, braves Weib da draußen dachte — mie 
treu fie an ihm hing, wie ihre ganze reine, unſchuldige Seele 
nur ihm gehörte, nur für ihn forgte und mühte, und er? 
worüber grübelte — worüber fann er? Cr barg das Ant» 
fi in den Händen, fo erfaßte ihn ein Gefühl von Scham 
und Reue, und dennoch — Dennoch fehlte ihm Die Kraft, fih auf- 
zuraffen und das zu thun, was ihm fein Gefühl für Recht 
gebot — was er thun mußte, wenn er fih nicht felber ver: 
achten jollte. 

Ermüdet vom vielen Denken fohlief er endlich ein, aber 

der nächſte Morgen brachte ihm feine Tinderung, ja vermehrte 
nur das Qualvolle feines Zuftandes, weil es ihn der Ent- 
Iheidung näher brachte. Er fühlte aber au — heute 
Morgen mit faltem Blute ſowohl, wie gejtern Abend in der 
Aufregung, in welche ihn Hedwig’s Gegenwart verfeßt, — 
daß er mit feiner Schweiter offen ſprechen müſſe. In welchem 
Licht wäre er ihr ſonſt jpäter erjchienen, wenn jie — was 
auf die Länge der Zeit unvermeidlich blieb — das Verhältniß 
doch erfuhr, in dem er ſtand. 
Es wurde ihm entjetlich ſchwer, zu dem Entſchluß zu ge: 
langen, aber er fah auch feine Möglichkeit, ihm länger aus— 
zumweichen, und mit dem fat eben fo unbehaglihen Gefühl des 
Zwanges 309 er fih endlih an und ging zum Frühftüdstifch 
hinüber. 

Sein Schwager und feine Schweiter erwarteten ihn ſchon; 
die Kinder frühftüdten immer mit ihrer Bonne zeitiger im 
Garten — und Mlerandrine ſah dem Bruder auf den erften 
Did an, daß ihn etwas bedrüde, oder daß er fich vielleicht 
feidend fühle. Seine Züge hatten einen überwachten Ausdruck — 
die Augen lagen ihm tief in den Höhlen, auch feine Wangen 
waren auffallend bleich. Bei dem Frühſtück blieb er ziemlich 
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einfilbig; auf die Frage, ob ihm etwas fehle, gab er eine aus— 
mweihende Antwort — etwas Kopfihmerzen, nichts weiter. 
Die Schweſter ließ es dabei bemenden. Graf Salaz erzählte 
ihm dabei von ein paar prächtigen Pferden, die ihm heute 
Morgen zugeihidt worden, und die fie nachher probiren 
wollten. Eduard hatte den Wunſch geäußert, ein Geſpann 
zu kaufen — er ging ziemlich theilnahmlos darauf ein. 

Die Diener kamen herein und trugen das Frühſtücks— 
geihirr hinaus. Die Drei waren allein. 

„Run, haft Du jebt Luft, Eduard,‘ fagte der Graf, „To 
will ich anſpannen laſſen. Der Himmel iſt heute umzogen 
und ein prächtiger Tag zum Fahren.“ 

„Eduard,“ ſagte da Alexandrine herzlich und ergriff ſeinen 
Arm — „Dir liegt etwas auf der Seele — was es auch — 
wende Dich nicht ab, und denke, daß Du keine treueren Freunde 
auf der Welt haſt als uns — ſchütte Dein Herz aus; ſag' 
uns, was Dich drückt, und ſei verſichert, daß Du von uns 
die innigſte, aufrichtigſte Theilnahme und, wenn nöthig, auch 
Hülfe und Beiſtand zu gewärtigen haſt.“ 

„Es iſt wahr, Eduard,“ beſtätigte auch der Graf, „etwas 
muß in Dir nicht richtig ſein. Entweder liegt Dir irgend 
eine Krankheit in den Knochen — Du haſt Dich vielleicht 
noch nicht wieder genug acclimatiſirt, und dafür habe ich es 
bis jetzt gehalten, oder — Alexandrine hat Recht, und irgend 
eine Sorge, ein Kummer nagt Dir am Herzen. Ich brauche 
Dir nicht zu ſagen, wie gern ich Dir helfen möchte — wenn 
Du überhaupt Hülfe brauchſt. Aber drückt Dir wirklich 
etwas die Seele, dann auch herunter damit, daß Du uns 
wieder ein freundliches, unbekümmertes Geſicht zeigſt. Es 
thut mir weh, Dich ſo zu ſehen.“ 

Benner ſaß, den Arm auf den Tiſch geſtützt, mit nieder— 
geſchlagenen Augen da. Er hatte ja zu ihnen reden, ihnen 
Alles geſtehen wollen, was ihn quälte, jetzt aber, da der Augen— 
blick nahte, fehlte ihm wieder der Muth, denn er wußte ja 
nur zu gut, wie der Theil der Geſellſchaft, zu welchem die 
Seinigen gehörten, in dem ſie lebten und wirkten, ſeine 
Stellung beurtheilen würde. Aber er konnte auch nicht mehr 
zurück — ſchon durch ſein halbverlegenes Schweigen hatte er 


419 


eingeftanden, daß wirklich nicht Alles mit ihm fei wie es folle, 
daß ihn irgend- etwas peinige —; Schmeigen hieß jebt den 
ihm liebſten Menſchen dad Vertrauen meigern, und fi plöß- 
li emporraffend, jagte er ſcheu: 

„Ja, Werandrine — ja, Rudolph, Ihr Habt Recht — 
ih hatte in der That bis jebt vor Euch ein Geheimnig — 
und daß ich es hielt, mag Euch beweiſen, mie ich jelber das 
Drüdende meiner Lage fühle. Aber e3 joll nicht länger fo 
zwijchen uns jein, und dann rathet mir, was ich thun — wie 
ih handeln ſoll.“ 

„Mein guter Eduard!’ 

„Hört mih! — Sn Auftralien, abgejchnitten von Allem, 
an dem bis jetzt mein Herz hing, freundlos, freudlos, allein 
und verlaffen und auf meiner Hände Arbeit angemwiefen, mit 
meinem Vater entzweit, alfo auch jede Rückkehr nach Europa 
verlegt und unmöglih gemacht, trieben mich Troß und Ver: 
zweiflung zu einem Schritte, der mich für immer an Auftralien 
feſſeln jollte — ich heiratete.‘ 

„Du biſt vermählt?' rief Ulerandrine erftaunt, fait er- 
ſchreckt aus, 

„Bermählt — ja," jagte Eduard bitter und leiſe vor 
fih Hin, „mit der Tochter eines Schuhmachers, die, als ich 
fie kennen lernte, bei einem deutſchen Apotheker — in Dieniten 
ftand —“ 

Alerandrine ermwiderte Fein Wort — fie war todtenbleich 
‚geworden, und ihre Gejtalt zitterte — fie mußte fih auf den 
Stuhl niederfegen, neben dem fie jtand. 

„Jetzt wißt Ihr Alles,‘ fuhr er dann leiſe fort — „mein 
Weib ift gegenwärtig mit unferem Kind bei ihren Eltern in 
Zanunda und erwartet mit Sehnſucht meine Rückkehr nad 
Auftralien. — Meine dort übernommene Pfliht zwingt mich, 
dahin zurücdzufehren, denn — ich darf Eu ch hier feine Schande 
machen.‘ 

„Dh Eduard, Eduard, Hajt Du denn gar nicht mehr an 
uns gedacht!” klagte da feine Schweiter; „mußteſt Du Di) 
denn mit Gewalt von Allem loszureißen, was Dir nod) 
lieb und theuer war auf der Welt — hatten wir das um 
Dich verdient!” 
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„Es ift zu fpät, darüber jebt zu Klagen,“ ſagte ihr Bruder 
finſter — „was ich mir aufgebürdet, muß ich tragen, und 
wie es mein Herz auch bier nah Deutfchland ziehen und hier 
halten mag, mein jelbitgefchaffenes Schiefal zwingt mid in 
jenen fernen Welttheil zurück.“ 

Graf Galaz hatte in der ganzen Zeit fein Wort ge: 
ſprochen. Er ftand mit der Schulter an den Pfeiler der 
Gartenthür gelehnt, die Arme untergefchlagen, die Augen, jo 
lange Eduard ſprach, feit und forfchend auf diefen geheftet. 
Sebt ſchaute er fill und überlegend vor fich nieder. 

„And ift das Dein feiter Wille?’ fagte er endlich leiſe. 

„Was Anderes fol ih — kann ich thun?“ 

„Laß uns Zeit zum MUeberlegen, Eduard,‘ ermiderte 
der Graf ruhig, „denn die Sade ift in der That zu wichtig, 
um über’s Sinie gebrochen zu werden. — Ich will es mir 
indeflen überdenfen — ich will mit Deiner Schweiter darüber 
reden, ih — muß mir jelber erft Klar darüber werden, denn 
ih kann Dir gejtehen, Du haft uns überrafht — ih war 
auf etwas Derartige nicht vorbereitet.‘ 

Eduard wollte etwas erwidern, aber er vermochte es nicht. 
Er ging auf Graf Galaz zu und drüdte ihm die Hand, küßte 
jeine Schweiter und verließ dann raſch das Zimmer. Draußen 
befahl er, fein Pferd zu fatteln, und ritt gleich darauf hinaus 
in den Wald. | 

Auch Galaz blieb nicht daheim — er ließ ſich die neu— 
gebrachten Pferde einfchirren, und ging indefjen, während 
Alerandrine auf dem Sopha ſaß und ftil meinte, mit rafchen 
Schritten im Saale auf und ab — aber Keins von ihnen 
Iprad ein Wort. Erſt als der Diener meldete, es jei vorge: 
fahren, und dann wieder die Thür ſchloß, trat er zu feiner 
Gattin und fagte herzlich: 

„Sorge Did nicht, Alerandrine; es kann noch Alles gut 
werden — lafje mir nur Zeit zum Ueberlegen — Dein Bruder 
it in treuen Händen, jei verſichert!“ 

„Mein guter Rudolph, oh der arme, arme Eduard!’ 

„Banne die trüben Gedanken, Schab, ih bin bis um 
zwölf Uhr wieder zurüd; bis dahin wird auch Eduard vielleicht 
da fein, und wir Halten dann Familienrath.“ 


421 


„Und was denfit Du, daß er möglicher Weife thun kann?“ 

„Roh weiß ich nichts, Kind — gar nichts. Der Kopf 
wirbelt mir nur von dem Gehörten; das muß erft Elar werden 
und ſich ſichten; alles Andere findet fich ja dann leicht. Leb' 
wohl indeffen, und laß mich wieder ein freundliches Geficht 
jehen, wenn ich zurüdfomme.‘ 

Ein freundliches Gefiht — Du großer Gott, der armen 
Frau war dad Herz recht voll und fchwer, als fie ihr Gatte 
verlafjen hatte, denn wohl jorgte fie ſich um den Bruder, 
den fie jo — wenigſtens für fie in Deutichland — verloren 
glaubte. — Und was fonnte ihr Gatte dabei thun? — 
Das Band löſen, das ihn dort feffelte? — Scheidung? — 
Aber was hatte dad arme Weib verbrochen, das vielleicht mit _ 
aller Liebe an ihm hing. — Der Kopf jchmerzte fie vom 
vielen Sinnen, und fie mußte fi gewaltſam aufraffen. Sie 
wollte ſich beichäftigen — fie wollte leſen — es ging Alles 
nidt — an was fonnte fie anders denfen, als an das, 
was jebt ihr ganzes Herz erfüllte Erſt in der Muſik fand 
fie zuleßt eine Erleichterung, um die langen, langen Stunden 
auszufüllen, Die noch zwifchen jet und der Enticheidung lagen. 

Um ein Uhr kehrte Graf Galaz zurüd, gleih nad ihm, 
faft mit ihm zugleih Eduard. Er fah bleih und angegriffen 
aus und Ddrüdte, als er in's Zimmer trat, feiner Schweiter 
bewegt die Hand. 

„Eduard, fagte da der Graf, „es bedarf Feiner weiteren 
DVorrede, denn daß uns Beide Dein Fünftiges Schickſal, feit 
dem Augenblif wo Du und Dein Geheimniß entdedteft, aus: 
ſchließlich befchäftigt hat, verfteht fich von felbit. Es bleiben 
Dir aber nur zwei Wege, das jeh’ ich ein, und wenn ed Dir 
irgend möglich wäre, würde ich Dir rathen, den einen einzus 
Tchlagen, denn natürlich möchten wir Dich doch gern in unferer 
Nähe behalten.‘ 

„And der iſt?“ fragte Eduard leife und ſcheu. 

„Scheidung,“ ermwiderte ruhig der Graf, „und zwar nicht 
allein Scheidung Deiner felbjt, fondern auch Deiner Frau 
wegen.“ 

„Meiner Frau?“ 

„Allerdings. Du kannſt nicht daran denken, nach Auſtra— 
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lien zurüd zu gehen. Wie ih Dich jet bier kenne, nad 
Allem was ich von Dir gefehen, würdeft Du Dich dort namen _ 
los elend fühlen. Auch die Verbindung felber läge Dir jett 
wie eine Laſt auf und hinderte Dich an al’ Deinen Bewegungen. - 
Früher ja, in Deinem tollföpfigen Sinn, mit dem Vaterland 
volftändig zu brechen, haft Du das nicht fo gefühlt — ja im 
Gegentheil erwedte vielleicht gerade die Gründung eines eigenen 
Herdes, mit einer Frau, die Deine Arbeit theilen mußte — 
Dein Selbjtgefühl, und Du fandeft darin einen Erſatz für das 
Aufgegebene. Jetzt ift das anders. Kehrteſt Du jet in jene 
Derhältniffe zurüd, jo würdeſt Du Dich elend fühlen und 
damit Dein armes Weib auch elend machen — und wollteit 
Du fie herüber fommen lafjen — fage Dir felbit, od Du mit 
der Berwandtichaft hier bei al’ unjeren Freunden einen Verkehr 
halten fönnteft. Jetzt empfängt Dich Alles mit offenen Armen, 
aber dann — der Stand, die geringe Bildung Deiner Frau 
würde ſich augenblicklich verrathen, und hat fie nur ein klein 
wenig ©efühl, jo müßte fie ſich felber unglüdlich fühlen, wenn 
fie fieht, daß fie Dich dur das Zufammenleben mit Dir un- 
glücklich macht.‘ j 

„And der andere Weg?“ frug Eduard mit einem tiefen 
Seufzer. 

„Der andere,“ ſagte der Graf, „iſt der, daß Du Deine 
Frau herüber kommen läßt und mit ihr auf Dein Gut in 
Schleſien ziehſt, um dort, abgeſchloſſen von der Welt, zu 
leben. — Dann freilich biſt Du für uns verloren, und einen 
gelegentlich kurzen Beſuch abgerechnet, würden wir wenig von 
einander zu ſehen bekommen. Aber ſelbſt dort bleibſt Du dem 
ausgeſetzt, daß ſich die benachbarten Gutsherren von Dir 
zurückziehen — die Männer weniger als die Frauen, denn 
jeder Stand, mein Freund — wir ändern nun einmal die 
Welt nicht — hat ſeinen Stolz und hält auf ſeine Rechte.“ 

„Und ſind ſolche Vorurtheile nicht thöricht? — ſchlecht?“ 
rief Eduard bewegt aus. 

„Sie haben ihre Berechtigung,“ erwiderte ruhig der Graf. 
„Ich ſelbſt halte die Menſchenrechte des gemeinen Arbeiters 
ſo hoch als meine eigenen, aber — ich verkehre trotzdem nicht 
geſellſchaftlich mit ihm, weil ſein Bildungsgrad dem meinen 
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nicht behagt, weil feine Angewohnheiten und Sitten mir nicht 
in meinem gewöhnten Leben zujagen — nicht etwa aus dem 
Grunde, weil ich ihn geringer achtete. Erftlih kann ich mich 
nicht mit ihm über das unterhalten, wad mich intereffirt, 
dann raucht er einen ſehr jchlechten Tabak und ſpuckt in die 
Stube — lauter Dinge, die mir fatal find und mir Ekel 
verurjacdhen. Er gebraucht auch fein Eau de Cologne — ob- 
gleich er es manchmal nöthig hätte, Furz, ich fühle mich nicht 
in feiner Geſellſchaft behaglich, und ihn geht es mit mir genau 
jo. Glaube auch um Gottes willen nicht, daß unfer Stand 
allein dieſes Vorurtheil hat; bis zu den unterften Schichten 
der menschlichen Geſellſchaft triffit Du das Nämliche — ‚gleich 
und gleich gejellt fih gern‘ ift ein altes vortreffliches Sprüch— 
wort, und wir müſſen dafür büßen, wenn wir es vernadhläffigen. 
Folgſt Du aljo meinem Rath, fo jebt Du Did in Güte mit 
der Jamilie auseinander. Du haft die Mittel, fie vollftändig 
und reichlich zu entjchädigen, ja ihnen für Sorgen und Noth, 
die fie vielleicht bis jett gehabt, einen Wohlitand zu jchaffen. 
Das bit Du ihnen auch ſchuldig und wirft nicht knauſern.“ 

„Und jein Kind?" rief da Alerandrine, die bis jet mit 
ängjtlich erregten Zügen den Worten des Gatten gelaufcht 
hatte — „oh wie hart, wie graufam Ihr Männer feid! Und 
das arme Weſen, das ihm ihre Liebe gegeben, ihm ihr ganzes 
Leben geweiht hat, gilt Euch nichts weiter, als daß man ihr 
Schmerz und Sehnſucht mit Geld — mit einem „Wohlſtand“ 
abkaufen könne?’ 

„Und weißt Du einen andern Ausweg, Ulerandrine ?’ 

„Wäre e8 denn nicht möglich, die Frau zu uns herauf zu 
ziehen?’ rief bittend die Gräfin, „Sollte Eduard ſo tief ge— 
griffen haben, feine Gattin aus dem roheften, unformbarjten 
Material zu wählen?’ 

Eduard ſchwieg und fah feufzend vor fich nieder. 

„Alſo wirklich!“ jtöhnte die Schweiter; ‚aber jo bejchreib 
uns Deine Frau,‘ rief fie plößlih, von einer neuen Hoffnung 
belebt — „Du halt und noch fein Wort über fie gejagt — 
beichreib fie, wie fie ift — wie Du fie lieben lernteft — wie 
fie Dein Herz gewann. Sie mag von niederem Stande ſein,“ 
fuhr fie lebendig fort, „und doch hat man Beifpiele, daß ſich 
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gerade Frauen in ſelbſt ungemwohnte Berhältniffe Teiht und 
ungeahnt rafch Hineinfanden. — Sie hat doch ein hübſches, 
freundliches Geſicht?“ 

„Lieb und gut,“ jagte Eduard bemegt, „ihre Züge find 
nicht grob oder bäuerifch, eher fein, ja faft edel — ihre Hände, 
troß der harten Arbeit, die fie gethan, weiß und zart. Gie 
hat blondes Haar und treue blaue Augen und ift ſchlank und 
hoch von Wuchs.“ 

„Wo ſtammt ſie her?“ 

hr Geburtsort iſt Landau, Aber täuſche Dich nicht, 
Alexandrine,“ ſetzte er hinzu, „aus einem Kinde läßt ſich 
ein ander Weſen formen, nicht aus einer erwachſenen Frau. 
Sie kennt nichts von der Welt, als daß ſie zur Arbeit von 
Jugend auf beſtimmt war; ſie hat Schreiben und Leſen ge— 
lernt und ein klein wenig Rechnen: dies, mit ihrem Katechis— 
mus, bildete ihre einzige Erziehung. Sie ſingt wie eine Lerche, 
aber lachte laut auf, als ich ihr die erſten Noten zeigte und 
ihr erklären wollte, daß das Töne wären. — Auch in anderer 
Weiſe hab' ich es verſucht — es that mir im Herzen weh, 
ſie ſo in Unwiſſenheit hinleben zu ſehen; ich verſchaffte mir 
Bücher und wollte ſie zum Leſen bringen — aber umſonſt. 
Ja, kleine fade Geſchichten und Schnurren las ſie wohl einmal 
und lachte herzlich darüber, aber ſie bekam es raſch wieder 
ſatt, warf das Buch fort, ſagte das ſei Faulenzen und ſprang 
ſingend an ihre Arbeit.“ 

Alexandrine hatte ihm ſchweigend zugehört, und während 
er ſprach, haftete ihr Auge ernſt und wehmüthig an ſeinen 
Zügen. 

„And nun?“ ſagte ſie, während ſich ein tiefer Seufzer 
ihrer Bruſt entrang — „was haſt Du ſelbſt beſchloſſen, denn 
Dir vor Allen gebührt die Entſcheidung für Deinen künftigen 
Lebensweg.“ 

„Ich weiß es ſelber nicht,“ ſtöhnte Eduard — „ich fühle, 
daß Rudolph Recht hat, und doch zieht mich mein Herz dort— 
hin zurück, wo ich nie wieder glücklich werden kann. Wollte 
Gott, ich wäre todt!“ 

„Das iſt der Ausruf feiger Verzweiflung,“ ſagte der Graf 
kalt, „ſchäme Dich, Eduard, in Deine Seele hinein! Erſt im 
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Unglüd beweiſt fih der Mannesmuth, im Sturm der tüchtige 
Seemann, und mer da zaghaft da3 Ruder aus den Händen 
Yäßt, verdient nichts Beſſeres, als daß er eben zu Grunde 
eht.“ 

2 „Aber was ſoll ich thun?“ 

„Sei ein Mann!“ 

„Und mein Kind?“ 

„Vom achten Jahre an gehört es dem Vater. Sie wird 
es Dir auch nicht vorenthalten, wenn ihr des Kindes Wohl 
am Herzen liegt. Iſt es ein Knabe oder ein Mädchen?“ 
„eEin lieber, herziger Knabe, der der Mutter ſprechend 
ähnlich ſieht.“ 

„Und von dem ſoll ſie ſich trennen?“ ſagte Alexandrine 
bewegt. 

„Noch lange nicht, mein Herz,“ erwiderte ihr Gatte — 
„noch viele Jahre ſoll ſie es bei ſich behalten, bis ſie ſelber 
anfängt, ſich um ſeine Erziehung zu ſorgen. Dann erſt über— 
nimmt der Vater dieſelbe und enthebt ſie dadurch einer Laſt 
und Verantwortlichkeit.“ 

„Einer Laſt?“ wiederholte die Frau wehmüthig — „oh 
wie wenig verſteht Ihr Männer doch das Herz einer Mutter! — 
Einer Laſt — als ob uns ein Kind eine Laſt ſein könnte! 
Aber Eins bedenke wohl, Eduard — was Du auch thuſt, 
handle nie, daß es Dir zu einem Vorwurf für Dein ſpäteres 
Leben wird.“ 

„Aber, Alexandrine!“ rief ihr Gatte. 

„Gott iſt mein Zeuge,“ ſagte die Gräfin bewegt, „wie 
glücklich es mich machen würde, Eduard bei uns zu behalten, 
aber — ich möchte dieſes Glück nicht mit der Ruhe ſeines 
Gewiſſens erkauft haben.“ 

„Und ſoll er ſein Weib unglücklich machen,“ rief ihr Gatte, 
„indem er ſie in Kreiſe und Verhältniſſe führt, in denen ſie 
ſich elend fühlen muß? Willſt Du die Verantwortung tragen, 
wenn ſie ihn ſelber anklagt, ſie aus ihrer Sphäre geriſſen zu 
haben?“ 

„Oh mein Gott!“ ſtöhnte die Frau. 

„Ueberlaßt mir das Ganze,“ ſagte der Graf freundlich, 
„ein Dritter iſt da immer weit beſſer im Stande, ruhig und 
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Kaltblütig zu handeln, als die dabei Betheiligten. Was ift ihr 
Bater für ein Mann, Eduard?’ 

„Ein ehrlicher, braver Handwerker,‘ ermwiderte Benner, 
„bieder und derb, aber auch natürlih roh und rückſichtslos, 
doch mit viel praftiichem Verſtand, fo weit es eben fein Geſchäft 
und aud den Aderbau betrifft. Er hat in feiner Jugend hart 
gearbeitet, um etwas vor fih zu bringen, und da er das er- 
reiht, ſcheint fich fein Fleiß, anitatt das Gewonnene zu ges 
nießen, verdoppelt zu haben.‘ 

„Er liebt das Geld?’ 

„Mein Himmel, e8 it für alle dieſe Leute das höchſte 
Ziel — nicht etwa des Geldes ſelber wegen, jondern weil fie 
Alles damit erreichen fönnen. Der alte Beters ift nicht Schlimmer 
und nicht beſſer als die Uebrigen, aber jo herzlich ic Dir für 
Deine treue Liebe danke, Rudolph, in diefer Sade mußt Du 
mir jelber das Handeln überlaſſen.“ 

„Du willit felber Schreiben?’ 

„Laß mir Zeit — es darf nicht übereilt werden — id) 
kann mein Weib nicht jo bitter Fränfen, mich nicht fo raſch, 
fo plößlih von ihr trennen.‘ 

„And was willit Du ſonſt thun?“ 

„Ihr Ichreiben, daß ich noch nicht hier abfommen könne, 
dag vielleicht noch längere Zeit vergehen würde, ehe ih im 
Stande wäre, zu ihr zurüdzufehren, ja daß es vielleicht Die 
Umjtände nötig machten, noch Jahr und Tag bier auszu— 
harren.“ 

„Das bleibt eine Galgenfriſt, denn die Zeit verfliegt.“ 

„Laß ſie ſich erſt an die Trennung gewöhnen,“ bat 
Eduard — „laß mich ſelber erſt klar mit mir werden. Daß es 
ihnen indeſſen da drüben an nichts fehlt, ſoll meine Sorge ſein.“ 

„Du biſt noch unentſchloſſen?“ 

„Ja — Du weißt nicht, mit welcher Liebe Henriette an 
mir hängt. Was geſchehen muß, mag die Zeit bringen, 
aber ich bin nicht im Stande, ein Band freiwillig und ſo raſch 
zu löſen, das ich ſelber geknüpft und in dem ich mich einſt 
glücklich fühlte.“ 

„Und haſt Du wirklich noch die Idee, wieder nach Auſtra— 
lien zurückzukehren?“ fragte Graf Galaz erſtaunt. 
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„Ich weiß es nicht,“ erwiderte unentſchloſſen der junge 
Mann — „jebt nicht — nicht in nächſter Zeit — ich bleibe 
bei Euch — ich könnte jebt nicht einmal fort, wo mir fo viel 
zu ordnen, einzurichten bleibt. Laß mir Zeit, Rudolph, ich 
bitte Dich dringend darum!‘ 

„Ich dränge Dich nicht," fagte der Graf ruhig — „befler 
für alle Theile wäre es freilich, fo raſch als möglich zu einem 
Verſtändniß zu kommen, denn nichts ift peinlicher, als eine 
ſolche Ungewißheit, ein ſolches Schwanfen. Aber ich bin aud 
damit einverjtanden, daß Du Di noch erjt ein wenig mehr 
in unjere Verhältniffe einlebft. Mas dann geſchehen muß, 
geichieht doch. Uebrigens veriteht es ſich von felbit, daß wir 
der Welt gegenüber nichts von der Sache erwähnen; wir 
wollen nicht muthwillig ihre Vorurtheile herausfordern.” 


8. 
Der Beſuch. 


Eduard von Benner hatte ſich Dadurch fein Loos erleichtert, 
daß er fih offen gegen feine Verwandten ausgeſprochen; er 
brauchte jeßt fein Geheimniß vor ihnen zu verbergen, aber in 
der Sache jelber war freilich noch immer nicht3 Damit ge 
ändert — gebefjert worden. Nur Zeit hatte er gewonnen — 
Zeit um zu grübeln und zu brüten und unentfchloffen zwijchen 
dem zu ſchwanken, wohin ihn die Pflicht zog, und dem, wozu 
ihn die Berhältnifje, feine ganze gefellichaftlihe Stellung in 
der Welt trieben, 

Er vergaß aber dabei nicht fein Weib und Kind, und hielt 
wenigſtens in Sofern Wort, daß er für ihr materielles Wohl 
forgte. Er ſchickte Geld hinüber und entihuldigte fein Zögern. 
Er erhielt auch Antwort, obgleich er noch in feinem Brief 
feine Adreſſe hinübergelandt. Der gefällige Becher vermittelte 
das jtet3 durch feine „Conſularverbindungen“. Der Brief kam 
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richtig an — aber er konnte fich nicht darüber freuen. Wohl - 
gab er ihm Kunde, daß fih Frau und Kind gefund befanden 
und nach ihm mit treuer Xiebe fich fehnten, aber — er war ent= 
ſetzlich unorthographiſch gejchrieben und auf grobem Schreib- 
papier, die Oblate mit einem Sixpence zugedrüdt. — Er ver— 
brannte den Brief, damit er nicht zufällig in andere Hände fiele. 

Arme Henriette, und jo viele, viele Mühe Hatteft Du Dir 
gegeben, diefe Zeilen zuſammen zu bringen, und fo viele heiße 
Thränen dabei gemeint, und Did doch fo forgfältig dabei 
gehütet, daß Feine von allen auf das Blatt fiel, um Deinem 
Eduard feinen Kummer zu bereiten! 

Und die Zeit verging — Thon waren achtzehn Monate 
verflofjen, feit er deutfchen Boden wieder betreten hatte, und in 
feinem Verhältniß zu Auftralien war feine andere Veränderung 
eingetreten, al3 daß feine Geldjendungen reichlicher — feine 
Briefe dahin aber ſpärlicher und kürzer wurden. 

In diefer Zeit, während er ſich den gefelligen Freuden der 
Nachbarſchaft mit Leib und Seele hingab, ward ein Unterfchleif 
entdedt, den fein Berwalter auf dem fchlefifhen Gut gemacht 
hatte, und e8 war nöthig geworden, die Sache dort felber an 
Drt und Stelle zu unterfuchen und in Ordnung zu bringen. 
Da zu dem Gute eine nicht unbedeutende Jagd gehörte, jo ent— 
ſchloß fi) Graf Galaz ihn zu begleiten, und ihre Abwefenheit 
wurde auf vier bis ſechs Wochen feitgeitellt. 

Gräfin Mlerandrine blieb in diefer Zeit allein auf Schloß 
Salaz zurüd, und es war am zweiten Tage, nachdem fie ihr 
Satte und Bruder verlaffen hatten, al3 der Haushofmeifter in 
ihr Zimmer trat und meldete, es ſei ein Mann und eine Frau 
draußen, die den Herrn Baron von Benner zu ſprechen 
wünfchten. 

„Ein Mann und eine Frau?“ 

„Ja, ein alter Mann, ein —— Kauz, und eine 
junge nette Frau — Bauersleute jedenfalls —“ 

„Von Bennersberg vielleicht,“ ſagte die Gräfin — „es 
wird irgend eine Klageſache ſein. Sie müſſen jetzt warten, bis 
mein Bruder zurückkehrt — wollen ſie ihm aber ſchreiben, ſo 
werd' ich den Brief befördern.“ 

„Halten zu Gnaden, Frau Gräfin,“ ſagte der alte Mann, 
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„ſie find nicht von Bennersberg; ich glaubte es anfangs aud) 
und frug fie danach; fie jehen aber fremdländifch aus, und 
der Alte fagte immer jtatt ja auf englifch yes.“ 

Die Gräfin erihraf. Ein plößlicher Gedanfe durchzuckte 
fie — aber wäre es möglich geweſen? Sie mußte fic) abwenden, 
um ihre Bewegung zu verbergen, trat an's Fenſter und jah 
hinaus. Der alte Diener wartete ruhig, bis fie wieder mit 
ihm ſprach. 

„Ich will fie doch einmal felber ſprechen, Cornelius, fagte 
fie endlich — „wer weiß denn, was fie wollen. Führt fie zu 
mir herein, und daß wir, jo lange fie bei mir find — nicht 
geftört werden.’ 

„Sehr wohl, Frau Gräfin!’ Die Thür fchloß fich wieder 
Hinter ihm, und Ulerandrine blieb in heftiger Aufregung zurüd., 
Wenn Eduard’s Frau — aber war e3 denkbar, daß fie Die 
weite Reife gewagt haben jollte — wie fam fie nur auf den 
Gedanken — und doch wieder — ein alter Bauer, der englische 
Wörter gebrauchte — wenn nun der Bater — Draußen wurden 
Stimmen laut — „Alſo Frau Gräfin wird fie genannt?‘ 
hörte fie Jemanden jagen, dann öffnete fi geräufchlos die 
weite Thür, und die Gemeldeten traten, während der Haus— 
hofmeifter ehrfurchtsvoll auf die Gräfin zeigte und die Thür 
dann wieder Hinter ihnen ſchloß, in das Hohe, durch ſchwer— 
jeidene Gardinen halbverhangene Gemach. 

Der alte Bauer war wohl draußen noch ziemlid une 
befangen gemefen, denn er „wollte nichts betteln“, wie er 
zu dem Haushofmeifter jagte, und hätte mit dem Herrn von 
Benner „nur ein Wort zu reden”. Anders wurde ihm aber 
doch zu Muthe, als er in das prachtvolle, halb dunkle Gemach 
auf den weichen Teppich trat, auf dem er feine eigenen Schritte 
nicht mehr hörte, und ihm jebt unmwillfürlich das Gefühl kam, 
er ginge abfihtlich fo Feife, um Niemanden zu ftören. Und 
dann die hohe ſchöne Frau, die ihm gegenüber fiand, und 
deren großes klares Auge jo forihend auf ihm und feiner 
Begleiterin haftet. Draußen Hatte er auch genau gewußt, 
was er jagen wollte — hier drinnen fiel’ ihm nicht gleich) 
wieder ein. Seine Begleiterin ſchien aber noch viel mehr ver— 
legen, als ex jelber, denn ängftlih und verftört Hielt fie fich 
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hinter ihm und feinen Rockſchooß mit der Iinfen Hand feit, 
und da er jelbit vollfommen ſtill ſchwieg, flüfterte fie ihm 
ſcheu zu: 

„Spredt Ihr, Vater — ich bring’ fein Wort über die 
Zunge.‘ 

„Wer feid Ihr, Freund, und was wollt Ihr von mir?” 
jagte da Alerandrine mit ihrer weichen und doch fo volltönenden 
Stimme Das gab dem Alten fich felber wieder — e3 war 
doch ein menschlicher LXaut, und mit einer Art von Kratzfuß, 
der aber auf dem Teppich hängen blieb, erwiderte er: 

„Mit Verlaub, Frau Gräfin, von Ihnen nichts; nur ben 
Herrn von Benner wollten wir ſprechen.“ 

„Meinen Bruder?‘ 

„Yes,“ erwiderte der Mann, „der alte Herr da draußen — 
wahrjheinlih Ihr Mann — fagte uns jchon, daß Sie die 
Frau Schweiter wären, er meinte aber, er wäre nicht zu 
Haufe — der Herr von Benner nämlich, und da — da wollten 
wir nur fragen, wann er wieder fommt, Frau Gräfin.‘ — 

„Und Fann ich es nicht an ihn ausrichten, jagte Alexan— 
drine, die fih Gewalt anthun mußte, ruhig zu bleiben — „er 
ift verreift, und es fann vier bis ſechs Wochen dauern, ehe 
er wieder fommt — 

„Ale Teu — bitte um Entſchuldigung,“ jagte der Mann 
erſchrocken, „es fuhr mir nur jo heraus — das ijt aber eine 
ihöne Befcherung. Nun find wir den weiten fchmählichen 
Weg hergefommen —“ 

‚Und woher? wenn ih fragen darf,‘ hauchte die Gräfin, 
aber jo leife, daß er die Worte kaum veritand. 

„Woher? — ih, man blos vom andern Ende der Welt,‘ 
fagte der Bauer — „von Auftralien.‘ 

„Bon Auftralien! — und das — das ilt Eure Tochter ?’' 

„Na, Sie wiflen’3 ja wohl ihon, Frau Gräfin, fagte der 
Alte jebt treuherzig — „wenn Sie die Schweiter vom Eduard 
find, jo müfjen wir ja verfchwägert fein — ’8 tft feine Frau, 
bie Kette, die's vor Jammer und Sehnjucht nicht mehr da 
draußen aushalten konnte.“ 

Alerandrinens Blid haftete feft auf den ſchüchternen, aber 
jebt todblafjen Zügen der jungen bildhübſchen Frau. 
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„Und Du biſt den weiten, weiten Weg gekommen, um ihn 
aufzuſuchen?“ ſagte ſie endlich gerührt — „Du armes, armes 
Kind!“ 

„a nu?" rief der Alte erfchredt — „es iſt — es iſt 
ihm doch nicht etwa 'was paſſirt?“ 

„Nein, beruhigt Euch — er iſt wohl und geſund,“ ſagte 
Alexandrine. 

„Na und ſonſt?“ frug der alte Schuhmacher mißtrauiſch. 
„Die Jette hat's nicht mehr daheim gelitten — vor Spott 
und Neid konnt' ſie es nicht mehr aushalten, und wenn ich 
hier,“ fuhr er ſich in dem Zimmer umſchauend fort, „die vor— 
nehme Wirthſchaft ſehe, ſo, ſo kommt's mir beinah auch ſo vor, 
als ob die Nachbarn da draußen doch am Ende —“ 

Alexandrine hörte gar nicht, was er ſprach. Ihre Blicke 
hingen an der lieben, herzigen Geſtalt der jungen Frau, und 
auf ſie zugehend und ihr die Hand entgegenſtreckend, ſagte ſie 
mit tiefem Gefühl: 

„Und ſo lieb haſt Du den böſen Menſchen, daß Du das 
weite Meer nach ihm durchſchiffteſt?“ 

„Den böſen Menſchen?“ rief Henriette erſchreckt, aber 
doch auch wieder von dem freundlichen Ausdruck in den Zügen 
der ſo ſtattlichen Dame angezogen. „Glaubt es nicht, Frau 
Gräfin, er iſt wirklich gut, und wer weiß denn, was ihn ab— 
gehalten hat, daß er nicht heim zu ſeinem Weib und Kind 
kommen konnte.“ 

„Und wo iſt Dein Kind? — lebt es?“ 

„Lebt es? großer Gott!“ rief die Frau erſchreckt, „wird's 
nicht leben, der liebe kleine Burſch, der ſo gewachſen iſt, daß 
ihn ſein Vater kaum mehr kennen mag!“ 

„Und wo iſt er jetzt? haſt Du ihn daheim gelaſſen?“ 

„Meinen kleinen Burſch?“ ſagte die Frau, indem ſie 
lächelnd den Kopf ſchüttelte — „glaubt Ihr, Frau Gräfin, 
daß ich von Auſtralien fortgegangen wär' und den zurück— 
gelaſſen hätt'? Im Leben nicht.“ 

„Aber wo haſt Du ihn jetzt?“ 

„Im Wirthshaus drunten im Dorf iſt er,“ ſagte die 
Frau, die bei der Erinnerung an ihr Kind die bisherige Scheu 
vergaß — „die Wirthin ſcheint eine gar liebe, gute Frau, 
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und die verſprach mir, auf den fleinen Kerl Acht zu geben, 
bis wir wieder vom Schloß herunter kämen.“ 

„Yes,“ Frau Gräfin, fo iſt's,“ beftätigte aber auch der 
Dater — „wußten's ja nicht, wie und Ihr Bruder empfangen 
würde, da er von der Jette doch wohl nichts mehr willen 
will, denn wie ich fehe, tft er jet wieder ein vornehmer 
Herr geworden. Ich wollt’ auch nicht Her, aber das Kind 
ließ eben feine Ruhe. Tag und Nacht weinte fie und jammerte, 
und — da that ich ihr endlich den Willen, und jebt wird fie 
wohl wieder mit gebrochenem Herzen zurüdgehen können — 
nah Auſtralien.“ 

„Und glaubft Du das auch, Henriette?‘ jagte die Gräfin, 
die bis dahin Fein Auge von der Frau verwandt, jo daß Diefe 
durch das fcharfe Anſchauen befhämt und furchtſam den Blick 
vor ihr zu Boden fchlug. 

„Gott weiß es!“ feufzte die junge Frau recht aus tiefiter 
Bruſt; „ſeine Briefe find freilich Fürzer geworden mit jedem 
Mal — gut und fieb wie immer, aber fo furz. Er hatte 
mir nicht viel mehr zu fchreiben und fchiete mir nur Geld — 
viel Geld — viel mehr, als ich brauchte und haben wollte. 
Da litt mich's nicht länger — da quält’ ich den Vater bis 
aufs Blut, bis er mit mir ging, und jet —“ 

„Und jebt, Henriette?‘ 

„Jetzt will ih den Eduard fragen,‘ jagte die Frau leife, 
„ob er noch "was von mir und dem Kind wiffen will, oder — 
ob er fih unfer ſchämt, wie mir’ der Apotheker in Tanunda 
prophezeit hat, daß es fo kommen würde und müſſe, und 
nahher —" 

„Und nachher, Henriette?‘ 

„Dann geh’ ich mit dem Vater und dem Kind wieder heim,’ 
fagte die junge Frau Feife, „und — Gott wird weiter helfen.‘ 

„Iſt das Dein Ernft, Henriette?” 

‚sa, Frau Gräfin.‘ 

„Und weshalb nennſt Du mid Frau Gräfin?’ 

„Sind Sie denn das nicht?‘ 

„ber wenn ein Mädchen einen Mann geheirathet hat,‘ 
ſagte Mlerandrine, ihr ruhig in's Auge jehend, „und der Mann 
hat eine Schweiter, fo nennt fie die Schweiter doch wohl ges 
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wöhnlich nicht bei ihrem Titel, jondern bei ihrem Vornamen — 
und ich heiße eigentlich Alerandrine.‘ 

„sa — aber Frau Gräfin,‘ jagte Henriette bejtürzt, denn 
fie verftand nicht, wad die Dame damit meinte, „das — das 
it wohl fo bei unferen Leuten Gebraud, aber —“ 

„Und bin ich nicht Eduard's Schwefter, Henriette?’ 

„Ja — ja, ſagte die junge Yrau bewegt, und ein paar 
große, helle Thränen glänzten in ihren Augen — ‚Sie find 
ſchon Eduard’3 Schweiter, aber ih — ich — weiß ja nicht, ob 
ih Eduard's Frau mehr bin.’ 

Da Hielt ſich die Gräfin nicht länger. 

„Henriette,“ rief fie, ‚mein liebes, liebes Kind,’ und die 
beftürzte Frau umfaſſend und an fih"prefjend, drüdte fie ihr 
heiße Küfle auf Stirn, Mund und Augen. 

„Ja, was wär' denn das?" fagte der alte Schuhmacher, 
auf’3 Aeußerſte erftaunt — „Sie füllen das Mädel, und der 
eigene Mann —“ 

„Meberlaßt das mir, Alter,“ lächelte die Gräfin unter 
Thränen, indem fie ihm die Hand hinüberreichte — „wollt 
Ihr Euer Kind glüdlich ſehen?“ 

„Das ijt eine curiofe Frage für einen Vater,‘ fagte der 
alte Schuhmacher, „aber-— nehmen Sie mir’ nicht übel, 
Frau Gräfin, bis jet ſah ich noch nichts, was darauf hin— 
zeigt. Sit der Herr Eduard wirklich verreiſt?“ 

„Seit vorgejtern; er hatte Feine Ahnung, daß Sie fommen 
könnten.‘ | 

„Das glaub’ ich wohl,” Yächelte der alte Mann, „denn 
geihrieben haben wir nicht8 davon; aber wie er daß viele 
Geld ſchickte, meinte die Jette, das könne man nicht befjer 
anwenden, als zu einer Reife hierher. Db fie Recht gehabt 
hat? — wer fann’3 willen. Wenn er aber wirklich noch ’was 
von ihr wollte, hätte er ihr da nicht ſelber gejchrieben, fie 
folle herüber kommen, er hielt’ nicht länger ohne fie aus? 
Gott bemahre! fein Wort davon. Ya, geihidt hat er reichlich, 
fehlen jollt? e8 ihr an nicht8 — aber daß ihr dadurch gerade 
Alles fehlte, daran ſcheint er nicht gedacht zu haben, et 
macht er nun auch noch jo lange Reifen, und mie ſoll's da 

werden? ch fanıı nicht fo lange von daheim wegbleiben und 
Sr. Gerftäder, Gef. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 23 


mich noch Monate lang hierher ſetzen — das koſt't aud ein 
ſchmähliches Geld.‘ 

Alerandrine hielt die junge Shüchterne Frau noch immer 
in ihrem Arm, und ihr in das gute, treue Auge jehend, jagte. 
fie herzlich: 

„And wollt Ihr uns Euer Kind hier zurüd: — wollt 
Ihr e8 mir überlaflen, wenn Ihr wieder von uns geht?“ 

„Ihnen, Frau Gräfin 2 jagte der alte Mann erjtaunt, 
„und nicht ihrem Mann? — Yen ich ehe freilich ſchon, wie 
es iſt,“ feßte er, langjam mit dem Kopf hiifenb, hinzu — „ſo 
vornehm habe ih mir den Eduard nicht gedacht, ich hätt’ ihm 
aud font im Leben das Mädel nicht gegeben, und in ſolche 
Zimmer paßt fie nicht hinein — würde fih auch nie wohl 
und glüdlih darin fühlen. Sebt bleibt nur noch die Frage, 
ob der Eduard wieder mit uns Hinaus wollte auf's Dorf, 
aber wenn er dazu Luſt Hätte, wär’ er Schon lang’ gekommen. 
Es gefällt ihm bier befjer, und wie's da werden fol, das 
weiß ich felber nicht.‘ 

„And glaubft auch Du nicht, Henriette,’ fagte die Gräfin 
jeßt zu der jungen Frau, „daß Du Di wohl und glüdlich 
in folden Räumen fühlen könnteſt?“ 

„Fremd iſt's Schon,” fagte die Frau ſchüchtern — „und 
Alles viel zu ſchön und reihd — Unfereins ift nicht daran 
gewöhnt. Ih fürcht’, ich paſſ' nicht hinein, und der Eduard 
wird feine Freud' an mir erleben. — Dh! wär” er doch nie 
io reich geworden und arm geblieben wie er war, wie gern, 
wie gern hätt’ ich hart und ſchwer arbeiten wollen mein ganzes 
Leben lang.” 

„Aber der Eduard,’ — da die Gräfin, während ſie das 
junge Weib zu ſich auf das Sopha niederzog und immer 
noch ihre Hand in der ihren hielt, „hat doch auch anfangs 
nicht in Euer Leben gepaßt. Er war nur gewohnt ſo zu 
leben, wie wir es hier thun, und hat ſich doch ſpäter in die 
ſchwere Arbeit hinein gefunden, nicht wahr, Henriette?“ 

„Ei gewiß,“ rief die Frau lebendig — „wacker hat er 
geſchafft, wie der beſte Knecht, von Morgens bis Nachts —“ 

„Und weshalb?" 

„Weshalb? Ei,“ meinte” die Frau erröthend — „der 


435 


Vater fonnte und auch g’vad’ nicht fo viel mitgeben, und 
da wir doc 'was vor uns bringen wollten, mußten wir ſchon 
zugreifen.‘ 

„Alſo Dir zu Lieb’, Herz, hat er ein ganz ungewohntes 
Leben angegriffen und wader durchgeführt, nicht wahr 2 

„Gern hat er mich Schon gehabt," fagte die junge Frau 
verſchämt, „und ich ihn auch,‘ febte fie herzlich Hinzu, „denn 
er war brav und gut und rechtichaffen fleißig.‘ 

„And würdeſt Du nun nit — fuhr AMlerandrine fort, 
„auch aus Liebe zu ihm dafjelbe für ihn thun wollen, was 
er für Dich gethan?“ 

„Ich verſteh' Euch’ nicht," jagte Henriette, die Redende 
groß anjehend, „aber fo viel weiß ich, daß es nichts auf der 
Welt giebt, was ich nicht aus Liebe zu ihm thun würde — 
ſelbſt wieder heimkehren,“ fette fie leife und faum hörbar 
hinzu — „wenn da3 das Einzige ift, was er von mir ver: 
langt.‘ J> 
„Ich glaube Dir's,“ fagte die Gräfin gerührt, „aber fo 
Schweres ſoll Dir hoffentfih nicht vorbehalten bleiben — doc) 
weshalb jest Ihr Euch nicht, Freund,‘ wandte fie fih an 
den Alten — „wir haben noch viel mitfammen zu reden und 
bleiben noch länger bei einander. Damit drüdte fie auf die 
neben ihr jtehende Klingel, und gleich nachher betrat der Haus— 
hofmeifter wieder das Zimmer. 

lt Feiner von den Dienern da?‘ 

„gu Befehl, Frau Gräfin, fagte der alte Cornelius, 
„aber da Sie ungeftört fein wollten, blieb ich jelber im Vor: 
zimmer.‘ | 

„Ich danfe Euch — Shit mir aber jebt einmal einen 
von ihnen hinunter in das Wirthshaus — die Babette mag 
mitgehen und das Kind heraufbringen, das unten‘ bei der 
Wirthin gelafjen ift — den Knaben, und jorgt zugleich dafür, 
daß das Gepäd dieſer Leute hier in's Schloß herauffommt — 
die Rehnung unten fol gleich abgemacht werden.’ 

„Unſer Gepäck bier in’s Schloß?’ fagte der alte Schuh: 
macher erftaunt -— „ja was wär’ denn das?‘ 

‚Die Gräfin winkte dem Haushofmeifter zu, und dieſer ver- 
ſchwand geräufhlos durch die Thür. Der alte Schuhmacher 
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fam aber aus feinem Erſtaunen gar nicht heraus, denn bis 
jest hatte er mit der größten Berwunderung den ehrfurdt3- 
vol an der Thür ftehenden alten Herrn betrachtet, den er 
anfangs jogar für den Herrn vom Haufe gehalten, weil er 
gar jo ehrwürdig und vornehm ausjah, und doch fonnte das 
nur ein Diener fein, und dann überrafchte ihn der eben 
gegebene Befehl — bei dem fie nicht einmal gefragt wurden — 
auf das Bollitändigite. 

„Es fann nichts helfen,‘ lächelte Gräfin Alexandrine aber, 
jobald der Haushofmeifter die Thür wieder in's Schloß ge- 
drücdt hatte, „Ihr müßt es Euch ſchon gefallen lafjen, eine 
Keine Weile bei mir auszuhalten, bis wir Alles gehörig be- 
iprochen und verabredet haben, und Henriette geht dann 
hoffentlich gar nicht wieder nach Auftralien zurück.“ 

„Und was foll ih Hier?‘ jagte die junge Frau meh: 
müthig, „was Fann ich hier thun und ſchaffen?“ 

„Und was thu’ ich?‘ Tächelte Mlerandrine. 

„sa Sie,“ ſagte die junge Frau Eopffchüttelnd — „Sie 
find vornehm und haben viel gelernt, was aber weiß ich, ich 
arme dummes Ding! Eduard fühlte das auch wohl und 
Hat fi früher ſchon oft Mühe mit mir gegeben — aber es 
ging nicht — ich hatte andere Dinge im Kopf und er mußte 
es zuleßt aufgeben.‘ 

„Und wenn Eduard Dir zu Liebe nun in dem fremden 
Lande Hart gearbeitet hat,“ jagte die Gräfin, ihr voll in's 
Auge fehend — „wenn er ein Bauer wurde Deinetwegen 
und Art und Pflug führen lernte, würdeft Du nicht ihm zu 
Liebe auch das hier in feiner Heimath lernen wollen, was 
ihn in den Berhältniffen, in denen er fich jetzt befindet, allein 
glücklich mit Dir machen kann?“ 

„Ach wie gern — wie gern!“ rief Henriette — „aber wer 
wird ſich jetzt noch mit mir armem Weſen die Mühe nehmen, 
es mir zu zeigen, und hab' ich überhaupt Verſtand genug 
dafür?“ 

„Das laß meine Sorge ſein, Henriette,“ ſagte Alexandrine 
mit tiefem Gefühl. „Als ich Dich noch nicht kannte, hat der 
Gedanke an Dich mir vielen, vielen Kummer bereitet — ich 
dachte Dich mir anders, als Du biſt. Jetzt, da ich Dich vor 
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mir ſehe, da ih Dich bei mir: habe, zieht aufs Neue die 
Hoffnung in meine Seele ein.’ 

„ber ich verjtehe Sie noch immer nicht.’ 

„Du wirft Alles verjtehen lernen,’ lächelte die Gräfin, 
„Alles, denn an Deinen Augen, an Deinem ganzen Weſen 
jehe ih, daß Du gelehrig bit; was Dir aber dabei ſchwer 
fallen jollte, das wird die Liebe troßdem leicht überwinden — 
aber da fommt Dein Kind! rief fie, vom Sopha aufipringend, 
als fie draußen die Stimmen hörte und gleich darauf auch 
dad Zimmer geöffnet wurde, in dem Babette mit dem Kind 
erichien; „oh, was für ein lieber Fleiner, herziger Burſch ift 
das! Es ijt gut, Babette — ich werde £lingeln, wenn id) 
Sie wieder brauche, für jest wollen wir den Kleinen Herrn 
Ihon allein verforgen.‘ 

Alerandrine war glüdlih in dem Gedanken an das Glüd, 
das fie Anderen bereiten wollte, und hatte jeßt jo viel zu 
jorgen und anzuordnen, daß ihr der Tag wie im Flug dahin 
ging. 

Bor allen Dingen wurde dem alten Schuhmacher Schweigen 
aufgelegt — er war überhaupt nicht gejprächiger Natur, aber 
er bejaß doch, wenn auch Feine wirkliche Bildung, den dieſen 
Leuten jehr oft im hohen Grade eigenen Mutterwib und ges 
junden Menfchenverftand. Ulerandrine Hatte ihn auch bald 
durhihaut und war raſch entichlofen, den Weg mit, ihm 
einzufhlagen, der fie am ficherfien zum Biel führen 
konnte: die reine, unverfälihte Wahrheit. Sie jchilderte ihm 
mit furzen Worten die Berhältnifje, wie fie wirklich ftanden — 
jie theilte ihm ihren Plan mit, der Tochter eine Stellung in 
der Gefelfchaft zu erringen und dadurd) dem Bruder jein 
Glück zu wahren, und der alte Mann hatte Menſchenkenntniß 
genug, um raſch zu jehen, daß er hier fein Kind wenigſtens 
in treuen und guten Händen wußte. 

Er felber wurde jet für kurze Zeit in einem Tleinen 
Sartenpavillon — allerdings etwas zum Erjtaunen der Diener— 
Ihaft — einquartiert, während Henriette mit ihrem Kind ein 
paar Zimmer in der unmittelbaren Nahbarihaft der Gräfin 
ſelber angewieſen befam. 

So vergingen vierzehn Tage, dann beſtellte die Gräfin 
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ihren Reiſewagen und fuhr mit ihren Gäften nach der Reſidenz, 
wo fie acht Tage blieb — aber fie kehrte allein wieder zurüd 
und erwartete jebt, ihrem gewöhnlichen Leben folgend, ruhig 
die Rückkunft ihres Gatten und Bruders. 


” 
Eine Wendung. 


Die Jagd in Schlefien hatte ſich To ergiebig gezeigt, und 
die gejellichaftlichen Verhältniffe dort fchienen fo angenehm 
gemweien zu fein, daß die beiden Herren noch etwas fpäter 
al3 erwartet zurüdfehrten, und dann wieder beide — Graf 
Galaz daheim und Eduard auf Bennersberg (mo er fi 
häuslich niedergelafjen) — von ihren indeß aufgehäuften Arbeiten 
lebhaft in Anfpruch genommen wurden. 

Alerandrine war indeß in Ungewißheit geweſen, ob fie 
ihren Gatten in ihr Geheimniß einweihen folle oder nid. 
Sie fcheute fih zwar, ihm irgend etwas zu verſchweigen, und 
hatte es in Wirklichkeit noch nie gethan, aber fie wußte aud), 
daß gerade er mit dem, was fie gethan, nicht einverftanden 
jein würde, weil er von vornherein die Möglichkeit eines 
günftigen Erfolgs beftritt. „Es war, wie er fih oft ge 
äußert, wenn fie ihm früher von einem ſolchen Plane ſprach, 
„nur ein Experiment, das zu unangenehmen Conflicten führen 
mußte und deshalb Fieber unterblieb.“ 

Außerdem hatte er andere Pläne mit Eduard, denn allein 
in ariftofratifchen FKreifen erzogen, wenn auch von weichem 
und ſelbſt tiefem Gemüth — hielt er es für völlig undenkbar, 
daß fih eine gewöhnliche Magd je aus der Sphäre erheben 
könne, in die fie das Schiefal geworfen. Nicht die Mesalliance 
fürdhtete er dabei, die Miſchung altadeligen und bürgerlichen 
Blutes — guter Gott, die neuere Zeit brachte nur zu viele 
derartige Beifpiele, wo fich felbft Prinzen nicht fcheuten, einer 
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braven Dürgerstochter oder einer gefeierten Künftlerin ihre 
Hand zu reihen — aber das Plebejifche verlegte ihn, das 
Gemeine im Umgang, und da3 hielt er fi fern, fo viel das 
immer möglich war. 

Um fo ſchwieriger war es jebt für fie, mit ihrem Plan 
hervor zu treten, da fte Telber noch nicht den geringften Beweis 
für einen auch nur möglichen Erfolg Hatte. Noch blieb Alles 
Vermuthung — Hoffnung eines günftigen Gelingens, und 
Sahre lang hätte fie dann gegen feine Zweifel anfämpfen 
müſſen. — Sie entihloß ſich endlih, das allein Begonnene 
auch auf eigene Hand durchzuführen und ihren Gatten erjt in 
das Geheimniß zu ziehen, wenn fie fih ihres Erfolges ficher 
fühlte — ja vielleicht ſelbſt dann noch nicht einmal. 

Hebrigens wäre dafjelbe falt ohne fie verrathen worden, 
denn der Graf erfuhr bald nach feiner Rückkunft dur) feinen 
Kammerdiener von der Bewirthung des Bauernpaares durch 
feine Gattin. Mit keiner Ahnung übrigens, wer es gemefen 
jein könne, frug er fie felbjt darum, und Frauen — wenn ſie 


nit jprehen wollen — find felten um eine Ausrede ver- 
legen. 

„Der Bruder meiner Amme mit feiner Tochter,‘ fagte fie 
ruhig — „er war vor fünf Jahren nah Amerifa aus: 


gewandert, hatte es aber draußen nicht aushalten können und 
fehrte jebt in die Heimath zurüd. Er war fehr niedergefchlagen 
über feine getäufchten Hoffnungen, und das arme Kind dauerte 
mich beſonders.“ 

„Und wo ſind ſie jetzt?“ 

„Wieder in ihrer Heimath.“ 

Es wurde nicht wieder davon geſprochen; den Grafen 
intereſſirten die Leute zu wenig, um ſich mit ihnen noch 
länger zu beſchäftigen, und da man nichts weiter von ihnen 
hörte, waren ſie auch bald in Galaz ſelber vergeſſen. 

So verging ein Jahr, und Alexandrine bekam indeſſen die 
Nachricht, daß Henriettens Vater wieder in Südauſtralien 
angelangt ſei, um dort ſein kleines Gut nicht ganz ver— 
nachläſſigt zu ſehen. Sie hatte aber mit ihm ſchon die Ab— 
rede getroffen, daß er das für Henriette hinausgeſandte Geld 
nur regelmäßig in Empfang nehmen und darüber quittiven 
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folle. Auch in anderer Weife war dafür gejorgt, Eduard 
fortwährend in dem Glauben zu erhalten, daß Henriette felber 
noch in Auftralien jei, denn fie jchidte die Briefe für ihren 
Gatten zuerit an ihren Vater, wonach fie dann Becher's Ges 
wiljenhaftigkeit empfohlen und pünktlich zurüd nad) Deutfchland 
befördert wurden. 

Graf Galaz drang in der Zeit mehrmals in den Schwager, 
feine Scheidung in Auftralien zu betreiben und fi mit dem 
alten Schuhmacher auseinander zu ſetzen. Es war das um 
jo mehr nöthig geworden, da er feine Beſuche in dem Haufe 
des Comthurs häufiger wiederholte, und Galaz behauptete feit, 
Hedwig jet ihm jo zugethan, daß es nur feiner Werbung be= 
dürfe, um ihr freudige Ja zu erlangen. 

Eduard verbrachte eine trübe, jorgenvolle Zeit, aber er 
weigerte fih, dem Berlangen zu willfahren. Er malte fi den 
Schmerz Henriettens aus, wenn ein folcher Brief dort ein— 
treffen jollte, und überhaupt unentjehloffen in jeinem ganzen 
Charakter, verzögerte er einen fo entichiedenen Schritt von 
Tag zu Tag, von Woche zu Woche. Aber auch das gejellige 
Leben der Heimath wob immer fefter feinen Reiz um ihn. 
Schon fonnte er es nicht mehr entbehren, und den Gedanken, 
nach Auftralien zurüdzufehren, verwarf er immer, jo raſch 
er nur in ihm aufitieg. 

Und wie lieb und gut lauteten dabei fortwährend die Briefe 
feiner rau, Die aber jet viel ſpärlicher als früher kamen 
und ihn auch ihrem Inhalt nah in Staunen ſetzten. Sie 
enthielten allerdings noch eben jo viele orthographiiche Fehler 
als früher, ja vielleicht noch mehr, denn er wußte beitimmt, 
daß fie früher einzelne Worte richtig geichrieben Hatte, Die 
jet fonderbare Fehler zeigten. Aber die Handichrift war eine 
ganz andere, feſtere geworden, obgleich e8 auch jetzt an Kleckſen 
im Brief nicht fehlte — ein Zeichen, daß die Schreiberin noch 
immer mit der Feder nicht umzugehen wußte — und mande 
Buchſtaben und Worte 658 verfchoben waren. Auch die Ges 
danken, die fie verriethen, zeigten oft von tiefem innigen Ge— 
fühl, das er ihr wohl immer zugetraut, aber von dem er doch nie 
geglaubt hatte, fie würde es jo außfprechen fünnen. — Und 
dann wieder ihre naiven, faſt Findlichen Wendungen dazwiſchen. 
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Früher hatte ihm außerdem der Schmerz weh gethan, der 
aus jeder ihrer Zeilen jprah, der Schmerz der Trennung von 
ihn, die Trauer um jeine Abweſenheit. Alle ihre Briefe 
waren fat nur Klagen gewejen. Das Hatte fih ganz ge- 
ändert; fie bat ihn wohl, doch bald, recht bald zuihr und dem 
Kind zurüdzufehren, aber dann wieder jchrieb fie ganz heiter, 
erzählte ihm Anekdoten von Bekannten und beflagte fih nur 
darüber, daß er iht fehle, nicht über ihre Einjamfeit. — Und 
wie viel wußte fie über das Kind zu jagen, über den Fleinen 
prächtigen Kerl, der jebt anfange, dem Vater fo ähnlich zu 
jehen, und auch ſchon immer nad ihm verlange und frage, ob 
denn der „böſe Papa“ noch nicht zurüdfehren und mit ihm 
ſpielen wolle. | 

Nah folhen Briefen wurde es ihm zu eng im Haus — 
er mochte fich nicht felber gejtehen, was ihn quäle, er mochte 
fi über die Vorwürfe, die ihm fein Gewiſſen machte, nicht 
Klar werden, und ritt dann immer weit hinaus in die Nachbar: 
ſchaft, um fich zu zerftreuen. 

Heute war wieder ein Brief eingetroffen, und wie er ihn 
gelefen und in fein geheimes Fach eingefchlofien, ließ er 
fich fein Pferd fatteln und beſchloß, nah Galaz hinüber zu 
reiten. 

Auf dem Wege dahin paffirte er des Komthurd Schloß — 
die „Enkelburg“, wie es fcherzhafter Weile von den Bekannten 
und bald auch überhaupt in der Umgegend genannt wurde, 
Er fühlte das Bedürfniß, freundlihe Gefichter zu jehen — 
Muſik zu hören — mit einem Wort, eine Zerftreuung zu 
haben, die ihn von feinen eigenen Gedanken abzog, und lauter 
Jubel hatte ihn bis jebt immer empfangen, wenn er in den 
Park des gaftlihen Haufes einritt. | 

Auch heute gab er jeinem Pferd die Sporen, als er, den 


Kiesweg hinabreitend, ſchon von Weitem die lichten Kleider 


der Damen auf der Terrafje erfannte. Er glaubte, den alten 
Herrn felber gar nicht daheim zu finden, da diefer vor einigen 
Tagen nad) der Reſidenz gefahren war und erjt morgen oder 
übermorgen zurüderwartet wurde. — Als er aber — auf dem 
breiteren Weg war er völlig in Sicht des Hauſes gemelen 
und mußte auch von dort aus gefehen fein — um ein dichtes 
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Bosquet herumritt und nun gerade auf die fteinerne Treppe 
zu hielt, fah er, daß die Damen von der Terrafje verfchwunden 
waren, und nur der Comthur ftand dort und jchien ihn zu 
erwarten. 

Das fiel ihm allerdings Schon auf, aber wer wußte denn, 
was die Geſellſchaft plöglich Fonnte in den Saal gelodt haben; 
er überlegte wenigitens nicht lange, jprang aus dem Sattel, 
warf feinem Reitknecht die Zügel zu und ftieg die breiten 
niederen Granitftufen hinauf. 

„Schon wieder aus der Refidenz zurüd?‘ rief er dem 
alten Herrn freundlich zu, indem er ihm die Hand entgegen- 
ftredte — „das it brav von Ihnen. Wo finden Sie auch 
dort ein Pläbchen, jo lieb und heimlich wie die Enkelburg!“ 

Der alte Herr nahm die dargebotene Hand, aber er ſchien 
befangen. Es war etwas vorgefallen, von Benner ſah das 
auf den eriten Blick, aber fonnte er felber damit in Ber: 
bindung ftehen? — unmöglich! 

„Allerdings,“ jagte der Comthur, aber einfilbfig — „es 
iſt jehr freundlich hier.‘ 

„Und wo find die Damen? Ich dächte doch, ich hätte fie 
vorhin auf der Terraſſe gejehen. —“ 

„Die Damen — Gie müfjen fie entichuldigen — ed war 
gerade Bejuh da — eine Schneiderin — ſie haben mit ihrer 
Toilette zu thun —“ 

"So hab’ ich hier geſtört?“ 

„Nicht im Mindelten —“ 

Eduard verſuchte ein oder das andere Geſpräch anzufnüpfen, 
der Comthur antwortete ſehr höflich, aber einfilbig. Er blieb 
noch eine Zeit lang neben ihm fißen, in der Hoffnung, die 
Damen zurüdkommen zu jehen — aber Niemand fam, und es 
» war augenfcheinlich, daß fih der alte Herr ebenfalls nicht be: 
baglich dabei fühlte. Benner empfahl fih deshalb bald wieder 
und ritt langſam und ganz in feine Gedanfen vertieft nach 
Galaz hinüber. 

Was in aller Welt konnte da mur vorgefallen jein? Er 
begriff es nicht, aber der alte fonft fo freundliche und joviale 
Mann zeigte fi) jo merkwürdig verändert, daß es ihm auf— 
fallen mußte. In Galaz angefommen, erzählte er es feinem 
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Schwager, und diefer jah, während er mit ihm fprad, finnend 
und ernſt vor fich nieder, erwiderte auch kein Wort darauf. 
Endlich ſagte er: 

„Kennſt Du einen Herrn von Krowsky?“ 

„Krowsky? — gewiß,“ rief Eduard raſch — „wir waren 
zuſammen in Auſtralien.“ 

„Hm! — und er weiß um — Deine Verhältniſſe?“ 

„Allerdings,“ nickte Eduard beſtürzt, denn ein Verdacht 
ſtieg in ihm auf. 

„Er iſt jetzt zurückgekehrt,“ ſagte Galaz; „mit ſeinen Ver— 
wandten ausgeſöhnt, hält er ſich ſeit etwa vierzehn Tagen 
in der Reſidenz auf — der Comthur hat ihn dort kennen 
gelernt.“ 

Eduard war — und ging mit verſchränkten 
Armen im Zimmer auf und ab. 

„Und deshalb hätten die Damen mich gemieden 2 mur⸗ 
melte er endlich bitter vor ſich hin — „nur auf das Gerücht 
einer Mesalliance hin?“ 

„Mein lieber Eduard,“ ſagte Galaz, „erinnere Dich, was 
ich Dir ſchon früher über dieſen Gegenſtand geſagt habe. Du 
kennſt unſere Verhältniſſe und willſt ſie ignoriren — wozu? 
Hedwig hat Dich wirklich gern, und daß ihr dieſe Nachricht 
keine Freude machen konnte, iſt doch wohl natürlich.“ 

„Und Du glaubſt in der That, daß er durch Krowsky 
Alles erfahren hat?“ 

„Nicht allein das, ſondern daß es auch ſchon in der ganzen 
Nachbarſchaft bekannt iſt. Kannſt Du Dich wirklich nicht zu 
einem entſcheidenden Schritt entſchließen, ſo bleibt Dir nichts 
übrig, als wieder auf einige Zeit zu verreiſen. Andere Inter— 
eſſen nehmen dann die Aufmerkſamkeit der Leute in Anſpruch, 
und bis Du zurückkehrſt, denkt man nicht mehr daran oder 
urtheilt milder darüber. Jedenfalls hat es den Reiz der 
Neuheit verloren. Du ſelber kommſt auch vielleicht indeſſen 
auf andere Gedanken.“ 

Eduard ſträubte ſich gegen den Gedanken, dem Urtheil 
der Welt ſo gewiſſermaßen zu entfliehen, aber Alexandrine 
ſelber redete ihm zu, und er entſchloß ſich endlich, dem Rath 
zu folgen. 
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Er reiſte ab, und zwar zuerjt wieder auf ſein ſchleſiſches 
Gut, dann nad) Italien und Egypten — aber er entfloh dem 
Wurme nit, der in ihm nagte — feinem Gemiljen, und 
wieder und wieder jtand Henrietten Bild vor jeinen Augen, 
ſah er fein liebes, herziges Kind, wie e8 am lebten Abend die 
Aermchen um feinen Naden ſchlang. Und follte er wieder 
zurüd nach Auftralien? Er bejaß jeßt Geld genug, um fi 
das Leben auch dort angenehm zu machen; feine fühniten, je 
gehegten Pläne waren noch weit übertroffen, und er hätte 
zahlreiche Stationen anlegen und ein angejehener Mann in 
jenem Welttheil werden können. 

Und follte er jest fort, wo die „hochadelige Sippichaft‘‘ 
dann vielleicht höhniſch gejagt hätte, er fei der öffentlichen 
Meinung gewichen, fobald er gemerkt, daß fein Geheimniß 
verrathen worden? Nein, wahrlich nicht, jeßt durfte er 
Europa nicht verlafjen, und erft mußte er ihnen bemeijen, daß 
er ihre Meinung nicht achtete und fein Leben nie danach 
regeln würde. Was er dann jpäter that, jollte wenigſtens 
nicht von dem Urtheil der Geſellſchaft abhängig fein. 

Er fühlte fih ruhiger, als er diefen Entſchluß gefaßt, weil 
er ſich einredete, er habe ihn jeiner Charafterftärfe zu ver- 
danken — und doch war es nur feine Charakterſchwäche, 
die jo lange nah einer Ausrede ſuchte, um ihn nicht feine 
Pflicht thun zu laſſen, bis er endlich eine leidlich glaubbare 
gefunden hatte. Dann war er zufrieden, er konnte wieder eine 
Meile in dem alten Gleis fortleben, ohne von feinem Gemifjen 
außergewöhnlich. beläftigt zu werden — alles Spätere fand ſich 
von jelbit. 

Uber die Zeit fliegt. Was Du thun willſt und mußt, 
thue bald, denn nur zu raſch verftreicht die erbettelte Zrift, 
und immer ſchwerer fommt es Dir dann an. 

Es war das Nämliche mit Eduard von Benner; über act 
Monate hatte er fich wieder in der Welt herumgetrieben — 
zwedlos — freud: und ruhelos, jebt Fehrte er nach Benners— 
berg zurüd, und weil er die Urjache vergefjen oder vielmehr 
den Sinn dafür betäubt hatte, die ihn Hinaus in die Fremde 
gejagt, glaubte er thörichter Weife, daß das Nämliche mit den 
Anderen gejchehen war, 
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So lange er fort gewefen, hatte man allerdings wenig 
mehr von ihm und der befannt gewordenen „Heirath mit 
einer Dienſtmagd“ geiprohen — denn Krowsky ſchien das 
Schlimmſte erzählt zu haben; faum aber fehrte er zurüd, jo 
fuchte die Gefelfhaft den noch nicht Halb verbrauchten Stoff 
wieder auf das Eifrigite hervor, und Eduard von DBenner 
fand bald, wie er mit feinen früheren ‚Freunden‘ ftand. 

Die Herren ſchienen nicht fo ſehr davon berührt zu fein, 
und ihn häufiger zu entſchuldigen. Lieber Gott, in Auftralien 
wie fie meinten, wen heirathete man denn. da nicht, um die 
Langeweile zu tödten! Entſchieden anders aber dachten die 
Damen darüber, und wo er fi) wieder bliden ließ, konnte 
ihm nicht entgehen, wie Falt-höflih und förmlich man gerade 
da gegen ihn geworden war, wo man ihm früher die meiite 
Herzlichkeit bewieſen. 

Früher überall ausgezeichnet, Jah er fich jetzt zurüdgefebt, 
und auf ihn felber konnte das nicht verfehlen, jeinen ertödtenden 
Einfluß auszuüben. So lebendig und Liebenswürdig er fi) 
font in der freundlichen Umgebung gezeigt, jo falt und ge— 
mefjen wurde er jeßt, wo er fih aller Orten zurüdgeitoßen 
oder doch vernachläſſigt ſah. Es Fonnteihm nicht entgehen, 
dag er nirgends mehr ein willfommener Gajt war, und 
die Folge blieb nicht aus — er fühlte fih unglüdlich. 

Selbit Graf Galaz war nicht mehr fo warm und herzlich) 
gegen ihn wie früher, denn er ärgerte fich über die „Unentſchloſſen— 
heit‘ ſeines Schwagers, die das nicht abfchütteln wollte, was 
‚leiner Meinung nad allein fein ganzes Lebensglück zer— 
ftörte — die unwürdige Verbindung in dem fremden Lande. 

Kur Merandrine, feine Schweiter, blieb fich immer gleich, 
immer lieb und gut gegen ihn, immer freundlih. Sie tröftete 
ihn, wenn feine Stirn von Sorge und Mißmuth gefurcht 
war, fie jpielte ihm feine Lieblingslieder von Mendelzjohn 
und Echubert, und brachte es bald dahin, daß er fih nur in 
ihrer Nähe wohl und glüdlich fühlte. — Aber auch das währte 
nicht lange, felbit fie Eonnte nicht mehr die Wolfen von feiner 
Stirn halten, und eine finftere Schwermuth ſchien fich feiner 
bemächtigt zu haben. 

Diefer Zuftand hatte feinen Gipfelpunft erreicht, als wieder 
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ein Brief aus Auftralien von feiner Frau eintraf. Er trug 
aber diesmal feinen englifhen Stempel, fondern fam aus der 
Reſidenz, und die auf der Adreffe befindlichen Worte „Durch 
Güte" zeigten an, daß er wohl durch Einlage gefommen, viel: 
leicht mit Depefchen des eifrigen Conſuls Becher. 

Und mie gut, wie herzlich lautete der Brief! Keine Klage 
fand er darin, fein Wort der Trauer — nur Danf für die 
vielen Beweiſe von Liebe, die er ihr gefandt, und die Sehn- 
jucht nad dem fernen Gatten, aber durch eine Engelägeduld 
gemildert. 

Eduard empfing den Brief auf Galaz, und mit dem offenen 
Schreiben in der Hand, betrat er feiner Schweiter Zimmer, 
Sein Auge ftrahlte aber dabei von Freude, feine ganze Gejtalt 
j&hien gehoben, und mit leuchtenden Augen jchritt er auf die 
Schweiter zu, reichte ihr den Brief und rief: 

„Da lieg — und bin ih nicht ein Thor, daß ich Hier 
Freundſchaft und Liebe juchen will, wo mich dort offene Arme 
und treue Herzen erwarten — erjehnen? Die Worte find uns 
orthographifch geihrieben, ja, aber eine treue Hand hat fie 
geſtellt — der Styl iſt' Ichleht, aber jeder Sab macht die 
Fibern meines Herzens beben.’ 

Alerandrine las ſchweigend den Brief, und ihn dann ihrem 
Bruder zurücdgebend, jagte fte leiſe: 

„Wie lieb und gut — die arme, arme Frau! Wie lange 
iſt e8 jebt her, Eduard, daß Du von Auftralien fort bit — 
zwei Jahre, nicht wahr?‘ 

„zwei Jahre?” rief ihr Bruder Teidenihaftlih, „vier 
Sahre find e8, daß ich die Meinen nicht gejehen, und zu einer 
Ewigkeit ift mir die Zeit geworden.’ 

„Bier Jahre — es ift eine lange Zeit — und wie wird 
fi Henriette indeß nad Dir gejehnt haben. Dir freilid) mag 
fie raſch genug verflofjen fein, denn das gejellige Leben, das 
Du dort ganz entbehren mußteft, hat Dich doch jehr in An— 
ſpruch genommen. Ich jehe jebt auch wohl jelber ein, daß 
es zu viel von Dir verlangt gewefen wäre, ihm für immer zu 
entjagen. Wozu der Menſch einmal von Jugend auf erzogen 
ift, das verwächſt mit feinem innern Selbſt, und er fann es 
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nicht fo leicht abjchütteln, ohne fih unglücklich — wenigitens 
außer jeiner Sphäre zu fühlen.’ 

„Und glaubſt Du wirklich, daß ich an diefem Leben hänge?” 
rief Eduard erregt aus; „glaubjt Du wirklich, daß mid) dies 
ſchale Treiben, das Ihr die „Geſellſchaft“ nennt, auf die Yänge 
der Zeit feſſeln und Halten könnte?“ 

Das ſchale Treiben?‘ ſagte Werandrine lächelnd, „in 
dem Du Dich) fo lange wohl gefühlt?" 

„Wohl gefühlt? ja, weil ich taub und blind gegen mein 
eigenes Herz war,‘ vief ihr Bruder — „aber weiß Deine 
Welt den innern Werth eines Menjchen zu ſchätzen, und 
urtheilt fie etwa nad einem andern Maßſtab als der äußern 
Form?“ 

„Du denkſt jetzt anders über die Geſellſchaft, als vor 
kurzer Zeit.“ 

„Oh, daß ich immer ſo gedacht hätte,“ ſagte Eduard leiſe, 
„viel, viel Schmerz wäre meinem braven Weib erſpart ge— 
blieben! Aber es iſt noch nicht zu ſpät,“ ſetzte er raſch hinzu, 
„noch kann ich gut machen, was ich gefehlt, und beim ewigen 
Gott, ich werde es!“ 

Was wilit Du thun, Eduard ?' 

„Das, was ich ſchon lange Hätte thun ſollen,“ fagte 
der Mann entſchoſſen — ‚nah Auftralien zurüdtehren und 
dort von nun an meiner Yamilie leben. Noch heute fahre 
ih in die Reſidenz, um meine Öeldangelegenheiten in Ord— 
nung zu bringen, Deinem Manne übergebe ich den DVerfauf 
meiner Güter, und dann bindet mich nichts mehr an Deutſch— 
land.’ 

„Nichts mehr?" ſagte Alerandrine herzlich. 

„And haft Du jelber mir nicht zugeredet, jo zu handeln ?' 

„Du halt Net, Eduard,’ jagte die —— freundlich. 
„Gott ſei Dank, daß Du endlich in die Bahn eingelenkt 
biſt! Aber verfalle auch jetzt nicht in das Extreme und über— 
eile in dieſem Augenblick nicht, was Du bis dahin — vielleicht 
zu lange — verzögert haſt.“ 

„Und kann ich da übereilen?“ 

„Ja,“ erwiderte ruhig die Schweſter — „Du magſt aller— 
dings ſo raſch Du willſt in die Reſidenz fahren und dort 


448 


Rüdjprahe mit Deinem Banquier nehmen; je eher daS ge- 
Ichieht, defto bejjer; dann aber Fehre hierher zurüd und ordne 
felber, gemeinjchaftlih mit Rudolph, Deine Angelegenheiten. 
Rudolph ift überhaupt nicht Gefhäftsmann genug, um ihm 
das Alles fo vollftändig zu überlafjen, und würde fih auch 
nur unbehaglih unter einer folchen Verantwortung fühlen. 
Wann geht das nädfte Schiff?’ | 

„Ich weiß es nicht, aber ich werde Heute Morgen noch 
deshalb nah England Schreiben und die Antwort — da ich 
nicht jagen kann, wo ich jein werde, wenn fie eintrifft — hier— 
her adreffiren laſſen.“ 

„Thue das nur,“ nidte die Schweſter befriedigt vor ſich 
Hin — „und wann willit Du in die Reſidenz?“ 

„Gleich auf der Stelle.” 

„Salaz kann Mittag zurüd fein.‘ 

„Ich kann ihn nicht mehr erwarten. Ich weiß auch, daß 
er mit meinem Plan nicht ganz einverftanden fein wird, und 
möchte feinen Einwürfen ausweichen.‘ 

„Fürchteſt Du fie?‘ 

„Nein — ich bin feft entſchloſſen. Die Gefelihaft hier 
Hat mich wie einen Verfehmten ausgeftogen — überall habe 
ih Anipielungen und ſpöttiſche Bemerkungen Hören müflen, 
und war doch nie im Stande diefer ver — dammten Höflich— 
keit gegenüber irgend eine wirkliche Beleidigung zu conftatiren. 
Dem will ich ein Ende machen. Ob ich glüdlich werde — ob 
ih mich dort glüdlich fühlen fann, Gott weiß es; aber ich 
will mir wenigftend nicht neben den geheimen und verftedten 
Vorwürfen der Welt auch noch felber fagen müſſen, fie ver: 
Dient zu haben. — Leb’ wohl, Alexandrine!“ 

„Und auf ein recht baldiges, frohes Wiederſehen!“ 
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10. 
Schluß. 


Vierzehn Tage waren nach Eduard's Abreiſe verfloſſen, 
und in Schloß Galaz blieb es in der Zeit ziemlich einſam, da 
der Graf ſelber viel mit der Expropriation einiger Grundſtücke 
zu thun hatte, durch welche ein Schienenweg gelegt werden 
ſollte. Die Bahn hatte hier gerade ſein beſtes Jagdterrain 
durchſchnitten, und er gab ſich die größte Mühe, ihr eine 
andere Richtung anzuweiſen, ja erbot ſich ſogar, eine andere 
Strecke weit unter dem Taxationspreis herzugeben — aber 
vergebens. Die Techniker der Bahn erklärten, daß ihre an— 
gegebene Linie beibehalten werden müſſe, aus den und den 
Gründen, und deshalb auf den Wildpark keine Rückſicht ge— 
nommen werde könne. Der Graf fuhr ſelber nach der Re— 
ſidenz, um an höchſter Stelle ſeinen Einfluß geltend zu machen; 
es blieb Alles umſonſt. Das praktiſche Leben bohrt ſich nach 
und nach überall in die alten Vorrechte hinein; das Geld 
gewinnt einen immer höhern Rang über Adelsbriefe und 
Stammbäume, und Graf Galaz mußte zu ſeinem Verdruß er— 
leben, daß ein Gutachten von bürgerlichen Leuten, über den 
fpeciellen Tall ausgeftellt, mehr galt und berücfihtigt wurde, 
als fein ganzer Einfluß werth war, 

Eben nicht in befter Laune fehrte er nad) Galaz zurüd, 
und das fonnte nicht dazu beitragen, fie zu verbefjern, daß 
er eine Equipage mit Extrapoft fand, die auf feinem Hof 
vorgefahren war. Alſo Befud. 

„Wer ift angekommen?“ frug er den Diener, der heran 
fprang, um den Wagenſchlag zu öffnen. 

„grau Baronin von Fermont mit einer andern Dame." 

„Dit wen?’ 

„Kenne fte nicht, Herr Graf. Sie ſprechen nur Franzöfiic. 4 

Graf Galaz ftieg in fein eigenes Zimmer hinauf und ſchien 
nicht übel Luft zu haben, fich dort abzufchliegen. Frau von 
Termont war aber eine fo Tiebenswürdige Frau und fo be 
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freundet mit ihnen, daß es ſich nicht gut umgehen ließ, fie zu 
fehen. Außerdem erzählte ihm auch fein Kammerdiener, daß 
die Damen ein paar Koffer mitgebradht hätten, alſo aller 
Wahrfcheinlichkeit einige Tage hier verweilen würden. Es 
ließ ih nicht ändern, er mußte ihnen feine Aufwartung 
machen. Außerdem wurde auch das Diner jehr bald ferpirt, 
und da noch Beſuch aus der Nahbarfchaft dazu Fam, ein 
alter Obrift von Berdow mit Frau und Tochter, fo blieb die 
kleine Gejelichaft dort den Abend zufammen, und e8 wurde 
geplaudert und muſicirt bis ſpät in die Nacht hinein. 

„And wie gefällt Dir Frau von Oſtenburg?“ jagte Alex— 
andrine zu ihrem Gatten, als die von Berdows das Gut 
verlaffen und Frau von Fermont mit ihrer DBegleiterin ſich 
auf ihre Zimmer zurüdgezogen hatten. 

„Das ift ein reizendes Frauchen,“ fagte der Graf, „eine 
wunderhübiche Eriheinung, und dabei fo liebenswürdig, daß 
man ihr auf den erften Bli gut fein muß. Stammt fie 
denn aus Frankreich 2 

„Allerdings — weshalb ?’‘ 

„Sie ſpricht das Franzöfifche fo ſonderbar.“ 

„Sie Spricht vortrefflich.“ 

„Ja; doch mit einem fo eigenthümlichen Accent, der ihr 
aber reizend ſteht.“ 

„Und fingt wie eine Nachtigall.‘ 

„Sie hat eine magnifique Stimme und würde auf jeder 
Bühne Furore machen. Iſt fie mit Fermonts verwandt ?’' 

„Ich glaube; ihr Gatte ftand-in der öſterreichiſchen Armee 
und ift bei Solferino geblieben — ein Rittmeiſter von 
Ditenburg.‘ 

‚Arme Frau — fo jung und Schön, und jchon einen foldhen 
Berluft erlitten! Uebrigens wird fie wohl nicht lange Wittwe 
bleiben, denn an Bewerbern fann es ihr bei den jungen Leuten 
gewiß nicht fehlen. Der alte Dbrift ſelbſt war ſchon ganz 
entzücdt von ihr — Apropos, ich habe vorhin auch einen Brief 
von Eduard auf meinem Zimmer gefunden — er wird morgen 
herüber kommen.“ 

„Das freut mich.‘ 

„enn er nur die unglüdfelige Idee aufgabe, nach Aus 
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jtralien zurüd zu gehen. Er kann fid ja dort nicht glück— 
lich fühlen! Der hat fich auch feine Carriere recht muthwillig 
ſelbſt verdorben.“ 

„Und wenn er nun ſeine Frau zu uns herüber brächte, 
glaubſt Du nicht, daß fie ſich in unſer Leben, in unſere Ver— 
hältniſſe finden würde?“ 

„Nie!“ ſagte Graf Galaz kopfſchüttelnd — „glaube mir, 
mein Kind, derartige Frauen mögen gut und brav und häus— 
lich ſein und das Glück eines Mannes in ihrem eigenen Kreis 
begründen können, aber ſie ſind wie Hauslauch, der nur auf 
Mauerwerk und Dächern wächſt; ſie verlangen einen ganz be— 
ſtimmten und engbegrenzten Boden für ihre Exiſtenz. Man 
ſoll um Gottes willen nicht verſuchen, ſie zu veredeln — es 
würde nie eine Roſe Daraus werden.“ 

Am nähften Tage traf Eduard ein und ſuchte den Schwager 
auf defjen Zimmer auf. Er Hatte ebenfall3 gehört, daß 
fremde Damen zum Befuh da wären, und fühlte fih nicht 
in der Stimmung, ihnen zu begegnen. Der Graf war aber 
gerade zu den Damen hinüber gegangen, und zwar hatte ihn 
Alerandrine, al3 fie den Bruder in den Hof einfahren jah, 
herüber rufen lafjen. Es wurde muſicirt, und Frau von Oſten— 
burg hatte zugejagt, ihm einige Lieder zu fingen. 

Eduard fchidte einen Diener hinüber, um den Grafen 
jeine Ankunft willen zu laſſen. Merandrine ließ ihrem Bruder 
aber fagen, Graf Galaz fünne jet nicht fort, und er felber 
jet den Damen jchon angemeldet, er möge alfo raſch Toilette 
maden und in den Salon fommen. 

Es war ihm nicht recht; eine Weigerung wäre aber unartig 
gewejen; Frau von Yermont kannte er überdies jelber recht 
gut, und jeufzend fügte er fi in das Unvermeidliche. 

Als er den Salon betrat, faß Frau non Ditenburg gerade 
am Inſtrument und fang eine fpanifche Romanze, die fie ſich 
jelber begleitete — Graf Galaz ftand neben ihr und wandte 
die Notenblätter um, und Frau von Fermont ſaß mit Mler- 
andrine recht auf dem Sopha. Wlerandrine jtand auf, ging 
dem Bruder leiſe entgegen und gab ihm die Hand, auch Frau 
von Fermont reichte ihm die ihrige und nicte ihm freundlich 
zu; aber es wurde fein Wort gefproden, um den Gefang 
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nicht zu ftören, und die Schritte felber blieben auf dem weichen 
Teppich überhaupt unhörbar. 

Die Romanze war die Klage eines andalufifchen Mädchens, 
da8 um den Geliebten trauert, der gegen die Mauren zu 
Telde gezogen und fie allein gelafjen hatte, und die Stimme 
der Sängerin zitterte, als fie leife, nur von gedämpften Accorden 
begleitet, das Gebet zur Jungfrau Maria um Schub für 
den Fernen fang. So ergreifend waren die Töne dabei, daß 
der überhaupt leicht empfänglichen Mlerandrine die hellen 
Thränen in die Augen ftiegen und felbjt Eduard fih von dem 
wehmüthigen Lied ergriffen fühlte. 

„Singt fie nit reizend ?" flüfterte ihm Frau von Fermont 
zu, neben der er faß. 

„In der That, ermwiderte er, „ich weiß mich der Zeit 
niht zu erinnern, daß ich eine jo klangvolle und jo zum 
Herzen dringende Stimme gehört hätte — und mit ſo tiefem 
Gefühl.“ 

Aber der Sinn des Liedes änderte ſich — die Mauren 
waren geſchlagen, der Geliebte kehrte ſiegreich zurück, und laut 
jubelten jetzt die Töne und quollen aus voller, jauchzender 
Bruſt, während in der kunſtvollen Begleitung der Sieges— 
marſch der heimziehenden Krieger dazwiſchen tönte. 

Jetzt endete plötzlich das Lied und die Sängerin erhob 
ſich von ihrem Stuhl, indeß Graf Galaz ihr mit wahrhaft 
begeiſterten Worten und voller Entzücken für den Genuß 
dankte. — Ihr Blick ſtreifte durch den Saal und eine Purpur— 
röthe legte ſich über ihre Wangen und ergoß ſich bis tief in 
den ſchneeigen Nacken hinab — ihr Blick ſtreifte Eduard. 

„Sie ſind zu gütig, Herr Graf,“ lächelte ſie dabei, „und 
werden mich noch verwöhnen.“ 

Alexandrine aber war aufgeſprungen, ſchlang ihre Arme 
um ſie und küßte ſie herzlich. 

„Ah, Eduard,“ rief der Graf, der ihn jetzt erſt erblickte, 
„das iſt ſchön; biſt Du noch zur rechten Zeit gekommen?“ 

„Ich hatte das Glück, dem ſeelenvollen Vortrag zu lauſchen,“ 
ſagte der junge Mann, während ſein Blick ſtarr an den Zügen 
der fremden Dame hing. 

„Nicht wahr, das iſt ein Genuß? — Aber ich habe 
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Did noch nicht einmal vorgeftelt. Gnädige Frau, mein 
Schwager, Eduard von Benner — Frau von DOftenburg, die 
uns die Freude gemacht hat, unjere Einfamfeit ein paar Tage 
mit und zu theilen.‘ 

„Snädige Frau,‘ jagte Eduard, aber fo verlegen, daß er 
die Worte faum über die Lippen brachte — „ih — ich freue 
* — freue mich wirklich herzlich der Ehre dieſer Bekannt⸗ 
ſchaft.“ 

Graf Galaz ſah ihn an und lächelte. So befangen und 
ungeſchickt hatte er ſeinen Schwager noch gar nicht geſehen. 

„Und heute quäle ich Sie recht, meine liebe, liebe Oſten— 
burg,“ rief Alexandrine dazwiſchen, „doch jetzt ſingen Sie uns 
noch einmal das kleine reizende franzöſiſche Lied.“ 

„Aber, Alexandrine, ſagte der Graf, „Du beläſtigſt wirk— 
lich unſern lieben Gaſt!“ 

„Gern, gern,“ rief aber die junge Frau und wandte ſich 
raſch wieder dem Inſtrument zu. 

Eduard ſtarrte fie noch immer an und bemerkte gar nicht, 
daß ihn Frau von Fermont lächelnd beobachtete. Die junge 
Künftlerin aber ließ fich nicht lange nöthigen, und rajch wieder 
ihren Platz am Clavier einnehmend, begann fie ein- reizendes 
franzöfifches Lied, vol muthwilliger Nederei und mit einer fo 
filberhell Elingenden Stimme, daß es den Fleinen Kreis zu 
lautem und ſtürmiſchem Beifall hinriß. 

Nur Eduard war Stil und nachdenfend geworden; den 
Kopf in die Hand geftübt, faß er in feinem Fauteuil, und 
jein Blid haftete am Boden. Mlerandrine hatte ſich neben ihn 
gejeßt und flüfterte ihm zu, wie reizend die Kleine Frau die 
Lieder vortrage. Er nidte ſtill vor fih Hin, ermwiderte ihr 
aber fein Wort, bis fie geendet Hatte und jich wieder erhob. 

„Wunderbar — wunderbar,” murmelte er dabei vor ſich 
hin und ſchüttelte langſam den Kopf — „fabelhaft wunderbar !' 

„Nicht wahr, die Stimme,” ſagte Alerandrine, welde 
den Worten gehorcht hatte — „ich habe nie etwas Aehnliches 
gehört.‘ 

Eduard erwiderte noch immer nichts und ftarrte nur Die 
Sängerin an, fo daß es felbft feinem Schwager zulett auf: 
fallen mußte, Gräfin Merandrine und Frau von Yermont 
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waren aufgejtanden und zu der jungen Frau getreten, und 
plauderten jebt, durch das franzöſiſche Lied angeregt, mit ihr 
in diefer Sprache, und Eduard Fonnte indeflen den Blick nicht 
von der lieblihen Erſcheinung wenden. 

„Nun, Eduard, Du bift ja ganz wie in einer Verzückung,“ 
lachte Galaz, indem er ihm die Hand auf die Achjel legte, 
„aber ich muß felber gejtehen, daß ich etwas Aehnliches noch 
nicht gehört.’ 

„Ich Sage Dir, Rudolph,‘ rief aber Eduard, feine Hand 
ergreifend, „mir ſchwindelt der Kopf ordentli — id) werde 
noch verrüdt — 

„ho! achte der Graf — „ſo hat Dich der Gefang er- 
griffen ?“ 

„Ich babe gar nicht gehört, „was fie ſang.“ 

„Was? — nicht gehört? — aber was haft Du nur, Du 
bift ja in einer merkwürdigen Aufregung!’ 

„Dieſe Aehnlichkeit.“ 

„Welche Aehnlichkeit?“ 

„Der Dame mit — mit einer andern Dame, die id —- 
vor längerer Zeit gejehen. Wo um Gottes willen ſtammt 
jie her?“ 

„Meine Frau BE aus Franfreih; aber ich wüßte nicht, 
wo Du fie ſchon gejehen haben könnteſt, denn wie ich gehört, 
jo iſt fie erjt vor wenigen Wochen nad Deutjchland gefonmen, 
und Du ſelber warſt doch nie in Frankreich, wie?“ 

„Nein, nie,“ ſagte Eduard, während ſeine Blicke noch 
immer feſt auf ber Dame hafteten, die ihm aber jebt, im Ge— 
ſpräch mit Gräfin Mlerandrine und Frau von dermont, den 
Rüden zudrehte, 

„Ich babe eine folche Aehnlichkeit bei zwei verjchiedenen 
Perfonen nit für möglich gehalten,‘ fagte Eduard noch ganz 
verstört. 

„Das kommt ja vor," lachte Galaz, „und vor vierzehn 
Lagen ift e8 mir genau jo in der Reſidenz mit einer voll: 
fommen fremden Dame gegangen, Die ich geradezu wie eine 
alte Bekannte anſprach, und die mich dann furdtbar Falt und 
ftolg ablaufen ließ. Ich war nur froh, al® ich mich mit einer 
verlegenen Entſchuldigung zurüdziehen konnte.“ 
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„Uber hier —“ jagte Eduard — „das Gefiht Hat etwas 
Fremdes, ja, aber ich kann nicht jagen, worin es liegt, und 


dieſe Augen, diefer Mund, dad Haar, der ganze Wuchs — nur 


etwas voller und eleganter. Ich weiß, es ift nicht möglich, und 


doch glaub’ ih, Könnt’ ich den Verſtand verlieren, wenn ich 
lange in ihrer Nähe fein müßte. 

„Dad wird wohl verfchiedenen Leuten fo gehen,‘ lachte 
Graf Salaz, „denn fie hat wirklih etwas Bezauberndes, diefe 
reizende Sirene. Aber komm, wir dürfen ung nicht jo lange 
flüjternd unterhalten. Werandrine hat Schon ein paar Mal 
herüber gejehen.‘‘ 

Sie ſchloſſen ſich jeßt den Damen an, und Frau von Djten- 
burg erröthete tief, al8 Eduard fie anredete, antwortete ihm 
aber unbefangen und frug ihn, da fie gehört, daß er ſchon fo 
weite Reifen gemacht, ob er fi) denn jest recht wohl und 
glüdlih in der Heimath fühle, oder ob — wie das fo oft der 
Tal ſei — die Unruhe ihn wieder hinaus in das wilde Leben 
dränge. 

Und dieſe Stimme — Eduard war ſo befängen, daß er 
nur ganz verworrene, kaum verſtändliche Antworten gab, und 
endlich ärgerlich über ſich ſelber, gerade dieſem liebenswürdigen 
Weſen gegenüber eine ſo unglückliche Rolle zu ſpielen, all' 
ſeine Sinne zuſammen nahm und feſt entſchloſſen war, ſich 
nicht mehr von einem ſo wirren Wahn befangen zu laſſen. 

Die Unterhaltung kam dadurch beſſer in Gang, wurde 


aber immer noch in franzöſiſcher Sprache geführt, die auch 


der jungen Frau von Fermont geläufiger als die deutſche 
ſchien. 

Indeſſen wurden Erfriſchungen herumgereicht, und Eduard 
benutzte den Moment. Seiner Schweſter Arm ergreifend, 
flüſterte er ihr leiſe zu 

„Du haſt immer gewünſcht, meine Frau kennen zu lernen. 
Sieh ſie denn, wie ſie leibt und lebt.“ 

„Wen?“ frug Alexandrine erſtaunt, „Frau von Oſten— 
urg?“ 

g Dente Dir ſie in Bauernkleidern — einfach und ſchüchtern.“ 

„Und die Frau hätteſt Du verlaſſen?“ ſagte die Schweſter 
kopfſchüttelnd — „Deine Phantaſie führt Dich jetzt irre.“ 
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„Ich gebe Dir mein Wort!” rief der Bruder erregt — 
„jeder Zug ihres lieben Gefihts ift derfelbe und doch auch 
wieder anders — ſchöner vielleicht, charaftervoller, aber das 
Liebe und Gute in ihren Zügen, die Grübchen — die Lippen 
— die Stimme jelbft — ih habe ihr wie ein Schulfnabe 
gegenüber gejtanden —“ 

„Und auch ihre Stimme?’ 

„Wenn fie fpricht, genau; nur der Gefang ift viel klang— 
voller, und diefe franzöſiſchen und italienifchen Romanzen find 
meinem Ohr fremd. Wenn fie nur einmal ein deutiches Lied 
fingen wollte!’ 

„Ich werde fie bitten,‘ jagte Ulerandrine, raſch von ihm 
fort und zu der jungen Dame tretend. — „Ad, liebe Frau 
von Oſtenburg,“ wandte fie fih an diefe — „mein Bruder 
dort, ein entſetzlich ſchüchterner Menſch, wie Sie fehen, aber 
leidenſchaftlich für Mufif eingenommen, hat noch eine große 
Bitte an Sie!" 

„Und womit fann ich ihm dienen ?'' lächelte die junge Frau. 

„Er bittet um ein ganz Feines, kleines — aber deutſches 
Lied — Sie dürfen ihm aber nicht böfe deshalb fein.’ 

Frau von Oſtenburg's Blick haftete feit, fat wehmiüthig 
einen Moment auf Eduard’3 Zügen. — „Gern,“ flüfterte fie 
dann, wandte fi) ab und trat wieder zum Inſtrument. Aber 
eine ganz eigene Bewegung fchien ſich auch ihrer jet bemächtigt 
zu haben. Ihr Bufen hob fich ſtürmiſch — ihre Finger be- 
rührten in weichen, klagenden Accorden die Taften, und zwei: 
mal war ed, als ob fie anfeßen wollte, und immer noch fam 
fein Ton über ihre Lippen. 

Eduard ftand am Tiſch. Der Blid der Fremden war ihm 
durch Mark und Seele gedrungen, dad Herz Schlug ihm fait 
hörbar in der Bruft. 

Sebt hatte fi die Schöne Spielende gefaßt. Ihre Finger 
berührten leicht die Taften in einem kurzen, ſchwermüthigen 
Borjpiel mit den Anklängen eines befannten Volksliedes, und 
jeßt fang fie mit Teifer, oh, wie zum Herzen (prsnber 
Stimme: 


„Muß i denn, muß i denn zum. Städtle naus, 
Städtle naus — 
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Und Du mein Scha& bleibit hier — 

Wann i komm, wann i fomm, wann i wiedrum fomm, 
wiedrum fomm, 

Kehr’ i ein, mein Schab, bei Dir —“ 

So fang fie den zweiten Ber: „Wie Du weinjt, wie Du 
weint, daß ich wandern muß’ — leiſe, leife, faum hörbar, 
und erjt anwachſend, als fie zur dritten Strophe Fam: 

„Ueber's Sahr, über’3 Sahr, wenn mer Träuble jchneid, 
Träuble ſchneid, — 
Stel’ ich hier mid wiedrum ein — 
Bin i dann, bin i dann Dein Schäble noch — 
- Die Sängerin jehwieg plötzlich — fein Laut regte fih im 
Saal, aber Eduard, jeiner Sinne faum mehr mädtig und 
feiner faſt unbewußt, rief flüfternd: 

„Henriette !' 

Die Sängerin ftand auf — fie jah leichenblaß aus. 

„Snädige Frau, Ihnen ift unwohl!“ rief Graf Galaz 
bejtürzt. 

Sie ſchüttelte langjam den Kopf und wandte fich der Thür 
zu — noch einmal juchte ihr Blid Eduard, der — wild zu 
ihr hinüberjtarrend, mitten in der Stube ftand — aber da 
hielt fie fich nicht länger. 

„Eduard! Eduard!‘ rief fie, flog auf ihn zu, umichlang 
feinen Naden mit wilder Leidenfchaftlichfeit und preßte heiße, 
brennende Küſſe auf feine Lippen. 

„Henriette, mein Weib! mein Weib!’ — mehr vermodte 
. er nicht zu rufen. Er wußte nicht, ob er wache oder von einem 
wilden, fabelhaften Traum befangen jet — und felbit die 
Möglichkeit Fonnte er ſich nicht denken, daß er jebt lebe, daß 
er athme. — 

Graf Galaz — während die kleine lebendige Frau von 
Fermont vor lauter Freude und Rührung laut ſchluchzte — 
war kaum weniger erſtaunt über dieſe Scene, als Eduard 
ſelber; aber Alexandrine löſte ihm mit wenigen raſchen Worten 
das Räthſel, und während er jetzt nur, überraſcht und doch 
voller Bewunderung, das reizende junge Weib betrachtete, das 
ſich mit ſolcher Energie und Ausdauer aus ihrer Sphäre her— 
ausgearbeitet, um jetzt eine Zierde der höchſten geworden zu 
ſein, verließ ſeine Gattin leiſe das Zimmer. 
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„Und biſt Du es denn wirflih, Henriette? Iſt es denn 
möglich, dag Wunder noch auf diefer Welt geſchehen?“ 

‚Mein Eduard, Du böfer, lieber Mann, und fo lange — 
fo lange haft Du mich verlaffen können, bis ich felber fommen 
mußte, um Dich aufzufuchen !’ 

„Meine Henriette, und fannft Du mir vergeben? Aber 
Ihon find meine Sachen gepackt, damit ich wieder in Deine 
Arme eile.“ 

„Stil, jtill, ih weiß Alles, ſagte die Herzige junge Frau, 
ihre Hand auf des Gatten Lippen legend, — „fürdte feinen 
Vorwurf von mir — id weiß ja recht gut, daß ich nicht fo 
zu Dir paßte, wieich war. Erft jener Engel, Deine Schweiter, 
bat mich Dir werth gemacht.“ 

„Alexandrine?“ 

„Nachher Alles —“ 

„Und wo iſt unſer Kind?“ 

„Qu est donc maman?“ rief in dieſem Augenblick ein 
prächtiger Kleiner, etwa fünfjähriger Burſch, der vor Alexan— 
drinen in dad Zimmer jprang und fich überall umſah. 

Aber es ift nicht möglich, die Freude dieſes Wiederfeheng, 
den Jubel zu befchreiben, der die Herzen diefer guten Menſchen 
erfüllte. Und was war jebt Alles zu erzählen, und Eduard, 
feinen Knaben fejt an fich gepreßt auf dem Knie, laujchte mit 
Thränen der höchſten Seligfeit in den Augen der falt wunder: 
bar Elingenden Mähr von Henriettend Neife nah Deutichland, 
ihrer Aufnahme bei feiner Schweiter und dem Plan, den dieſe 
mit Frau von Yermont entworfen, die junge Frau heran- und 
auszubilden. 

Und Alerandrine lehnte dabei das Haupt an ihres Gatten 
Schulter und flüfterte Teife und lächelnd: 

„Ber redete mir denn neulich einmal von Hauslauch, der 
auf Dächern und Mauerwerf wählt, und den man nie 
verjuchen jollte zu veredeln — es würde nie eine Roſe daraus 
werden? — Nun, mein Herr Gärtner ?'' 

„Denn Du Zauberfünfte treibft, mein liebes Kind,‘ 
fagte der Graf, fie an fich preffend, „dann freilich muß ich 
mich befiegt erkennen.‘ 

„Keine Zauberfünfte,'‘ lächelte aber freundlich die Gräfin, 
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„‚glaube mir, Rudolph, jedes Mädchen, jede Frau hat das 
Zeug zu einer Dame in fih, wenn ihr Gelegenheit geboten 
wird fih auszubilden — mit Deinem ſtarken Geſchlecht aber 
:geb’ ih Dir Recht, aus einem Bauer wird fi) nie ein Graf 
maden laſſen.“ 

Eduard dachte jet natürlich nicht mehr daran, Deutſchland 
wieder zu verlaflen, ja, Graf Galaz jelber war Feuer und 
Flamme dafür, die junge Frau in die Gefelichaft einzuführen. 
Anfangs zwar hatte das junge Paar noch hier und da ein 
durh das frühere Gerücht gewecktes Borurtheil zu befiegen, 
aber die junge Frau eroberte fich die Herzen im Sturm. Selbſt 
die Enfelburg konnte nit lange diefem liebenswürdigen Wefen 
widerstehen. Der alte Comthur war allerdings leicht und 
bald gemonnen; Hedwig aber, vielleicht gerade aus dem Grunde, 
weil fie feinen Grund angeben konnte, hielt fih noch am 
längjten ſcheu von ihnen zurüd. Henriettens natürliche und 
herzliche Einfachheit, mit dem befcheideniten Auftreten gepaart, 
“trug jedoch zuleßt auch über fie den Sieg davon, und jebt ift 
in der kleinen Colonie von Nittergütern Fein Feſt, fein fröh- 
liches Beifammenfein irgendwo denkbar, wenn Henriette nicht 
dabei erſcheinen fann. 

Allerdings wollte Eduard, als er nur erft einmal feften 
Boden gefaßt, auch die Eltern feiner Frau herüber nad) Deutſch— 
land ziehen und dem Vater, der ein tüchtiger Yandwirth war, 
eins von feinen Gütern übergeben. Die Mutter wäre auch 
wahrſcheinlich gern gekommen, aber der alte Schuhmacher ſchlug 
jede ſolche Aufforderung hartnädig ab. Er behauptete zwar 
immer nur, er hätte fi fo an die Kafadufuppe gewöhnt, daß 
er nicht ohne diejelbe leben fünne: er meinte aber mit der— 
ſelben nur das freie, unabhängige auftralifche Leben, das er 
nicht mehr entbehren fonnte und wollte. Er flidt allerdings 
für die auftralifhen Bauern fein Schuhe mehr, aber «er 
hat fih, von DBenner dabei unterftüßt, noch ein paar 
Sectionen Land zu jeinem eigenen gefauft und ift jekt 
einer der größten Weizenbauern in dem ganzen Tanunda— 
diltrict. 





Der Gevatterbrief, 


Gefhichte zur Warnung für Sedermann. 





Der geheime Regierungsrath von Fiſcher in — ſaß Morgens 
in jeinem Studirzimmer, als der Diener ihm ein Eleines, zier— 
lich gefaltetes Briefchen hereinbrachte, das feinen Poſtſtempel 
trug. 

‚Don wen?” frug der Regierungdrath, zu gleicher Zeit 
die Papierſcheere aufnehmend. 

„Ein Bäckergeſell hat ihn gebradht und bittet um Ant- 
wort.“ 

„Ein Bäckergeſell?“ murmelte der würdige Mann vor 
ſich hin, „was habe ich denn eigentlich mit einem Bäckerge— 
ſellen zu thun?“ Nichtsdeſtoweniger öffnete er das kleine 
Schreiben, das ſeine richtige Adreſſe trug, und überflog den 
Inhalt. 

„Hm, hm, hm, hm,“ ſchüttelte er aber dabei den Kopf — 
es mußte etwas ganz Abſonderliches in dem Briefe ſtehen — 
„hm, hm, hm, hm, das iſt doch merkwürdig — ſehr merk— 
würdig — der Burſche ſoll warten,“ ſagte er dann zu dem 
Diener, der ſich mit einer Verbeugung verabſchiedete, und der 
geheime Regierungsrath, der ſich doch nicht allein zu rathen 
wußte, ſtand auf und ging in das Zimmer ſeiner Frau hin— 
über, um dieſer den ihm etwas abſonderlich ſcheinenden Inhalt 
des Briefes mitzutheilen. Der Inhalt war aber eigentlich 
gar nicht ſo abſonderlich, ſondern lautete nur einfach: 
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Der Himmel hat meine liebe Frau, Sophie, vor acht 
Tagen mit einem gefunden, kräftigen Knäblein beſchenkt, und 
meine Bitte geht an Sie, verehrter Herr Negierungsrath, 
dafielbe am nächſten Sonntag aus der Taufe zu heben. Sie 
würden dadurch unendlich verbinden 

Ihren 


Ihnen gehorſamſt ergebenen 
Jacob Hellmann, Bäckermeiſter. 
Die Taufe in elf. Uhr Morgens, Hohe Gaſſe Nr. 17, eine 
Treppe. 


„Sieh 'mal, Louiſe,“ jagte der Negierungsrath, als er 
da8 Zimmer feiner Frau betrat und ihr den Brief entgegen 
hielt. „Dieſes Schreiben habe ich eben befommen, und der 
Bäderburfche wartet auf Antwort.‘ 

„Ich habe nicht3 beſtellt,“ fagte die Frau Negierungsräthin. 

„Nein, die Sache betrifft auch fein Backwerk,“ ermwiderte 
ihr Mann, ‚lies nur einmal den Brief.‘ 

„Um Gottes willen, wie kommſt Du dazu?’ rief aber 
feine Frau indignirt, als fie die Zeilen erjtaunt durchgeleſen 
hatte — „laß Du das die Leute einmal merken, daß Du 
Gevatter ftehit, und Du kannſt die Kinder ſämmtlicher In— 
nungen aus der Taufe heben.’ 

„Hm, ja, das iſt ſchon wahr — aber was fol ich thun?“ 
jagte ihr Mann verlegen. 

„Was Du thun folit? — danken; das ift eine einfache 
Bettelei.“ 

„Doch wohl nicht,“ ſchüttelte der Regierungsrath bedenklich 
mit dem Kopfe, „der Bäcker Hellmann iſt einer der reichſten 
und angeſehenſten Bürger in der Stadt; der Mann hat viel 
Geld und noch mehr Freunde, ich begreife deshalb auch gar 
nicht, wie er in diefer unglüdjeligen Geſchichte gerade auf ‘ 
mich fallen fonnte; Hm, hm, das ift mir doch ungemein 
fatal!‘ 

„Aber ich jehe nicht ein, weshalb Du fo große Umftände 
machen willſt,“ jagte feine rau, ‚was fann Dir der Bäder 
Hellmann nüben ?" 

„Ja liebes Kind, das ift eine eigene Sache,’ meinte der 
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Negierungsrath, „ih — ich möchte ihn doch auch nicht gerade 
vor den Kopf ſtoßen. — Dies leidige Gevatterftehen ift doch 
eine furchtbare Einrihtung, und trogdem giebt es ſolch' glück— 
jelige Menfchen, die fi etwas Derartiges noch zur Ehre rechnen 
und dadurch befangen genug werden zu glauben, fie ehrten 
den Eingeladenen ebenfalls.’ 

„Sp werde franf an dem Tage.‘ 

„Das geht auch nicht,‘ jagte der Regierungsrath kopf— 
ſchüttelnd, „‚fieh nur den Datum an, es iſt derfelbe Abend, an 
dem der Tannhäufer zum erften Mal gegeben wird, und wir 
müſſen die Vorftelung, zu der ih für uns die Pläbe ſchon 
bejtellt habe, dann ebenfall3 verſäumen.“ 

„Nein, das geht auf feinen Fall,“ fagte die Frau Regie- 
rungsräthin. 

„Dann wird mir wahrhaftig nicht? weiter übrig bleiben, 
als die Einladung anzunehmen,‘ jeufzte ihr Mann, „aber 
fünf Thaler gäb’ ich darum, wenn id) wüßte, wer den 
Menſchen auf den unglüdfeligen Gedanfen gebracht hat, gerade 
mich zu mählen — und das Fojtet dabei wieder ein Hei— 
dengeld!“ 

„Thu, was Du willſt,“ ſagte die Frau Regierungsräthin, 
„aber ſo viel weiß ich, wenn ich eingeladen wäre, ich ginge 
nicht.‘ 

Ihr Mann jhüttelte mit dem Kopf, ging noch ein paar 
Mal mit auf den Rüden gelegten Händen im Zimmer auf 
und ab, und dann wieder zurüd in feine eigene Studirftube, 
mo er einen Briefbogen aus dem Gefach nahm und fchrieb: 


Berehrter Herr! 

&3 wird mir zur großen Freude gereihen, Ihrer Eins 
ladung zu dem glüdlichen Feſte — zu dem ich Ihrer werthen 
Frau Gemahlin meine beiten Glückwünſche darzubringen mir 
erlaube — Folge zu leiften. Ich werde mich pünktlich einfinden 
und zeichne indefjen hochachtungsvoll als 

Ihr ergebenfter- 
Johann von Fifcher, geh. Regierungsrath. 


Der Tag kam; Herr von Fifcher hatte die nöthigen Er— 
fundigungen eingezogen und feiner Mitgevatterin ein Körbchen 
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mit jehr fhönen Blumen und Handihuhen gefandt. Die 
Teier felber fand im Haufe des Bäckermeiſters ftatt, und nad 
der Geremonie, zu der noch eine Anzahl Gäſte geladen waren, 
führte Herr Hellmann, der feinen Gevatter auf's Herzlichſte 
empfangen hatte, ſämmtliche Eingeladene in das Speifezimmer 
hinüber. Die Tafel war gededt und brach fat unter der Laft 
der Speifen und Getränke; der geheime Regierungsrath hatte 
den Ehrenpla& am Tiſche, und da der Wein ausgezeichnet und 
von Fiſcher ein Kenner war, fing er fih nad) der eriten halben 
Stunde ſchon an wohler, und nicht lange nachher auch behaglich 
zu fühlen. Die etwas gemifchte Geſellſchaft beitand dabei aus 
höchſt Tiebenswürdigen, jovialen Menfchen, und es wurde er: 
zählt und gelacht und ein Toaft nad) dem andern ausgebradt; 
ja der Negierungsrath, der den eriten auf das Wohl der 
Wöchnerin getrunken, thaute ordentlih auf; er lachte und 
erzählte mit und amüfirte fich vortrefflich. 

Gegen das Ende der Mahlzeit ftand auch Herr Hellmann 
auf, hob fein Glas und Tieß den Herrn Negierungsrath und 
feine werthe Familie eben, und wie derfelbe jubelnd getrunfen 
war, ging er zu feinem Gaſt um den Tiſch herum, um mit 
ihm anzuftoßen, rückte fi) dann einen Stuhl zu ihm, und es 
entipann ſich bald ein Kleines Geſpräch über Mahlzeit und 
Wein, worin der KRegierungsrath fein Ontzüden über beides 
ausdrüdte und überhaupt verficherte, ſich nicht der Zeit erin- 
nern zu können, wo er fi jo gut unterhalten habe. 

„Run das freut mich wirklich Herzlich, daß es Ihnen bei 
mir gefällt,‘ ſagte der Bädermeifter. 

„Nein wahrhaftig, mein guter Herr Hellmann, e3 ijt Alles 
vorzüglich, außerordentlih — aber — aber eine Frage erlauben 
Sie mir wohl?‘ 

‚Bitte, mit dem größten Vergnügen, Herr Regierungsrath, 
wenn ich fie irgend beantworten kann.“ 

„Es ift mir eine Ehre geweſen, Ihren Kleinen Burfchen 
von Sohn aus der Taufe gehoben zu Haben, wir effen und 
trinken bier ausgezeichnet, wir amüfiren uns, wie man fid nur 
amüfiren kann, aber — 

„ber ?'' 

„Aber jagen Sie mir doch, mein guter Herr Hellmann,‘ 
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fuhr der Negierungsrath fort, den neben ihm Sitenden dabet 
freundlih auf das Knie Elopfend, „wie find Sie gerade auf 
mich zum Taufpathen gefallen? — ich Habe mir ſchon den 
ganzen Tag den Kopf darüber zerbrochen, und fann es doch 
unmöglich meinen geringen Berdienften, dem Staat gegenüber, 
zuſchreiben.“ 

„Hm, Herr Regierungsrath,“ lächelte Hellmann ſtill vor 
ſich hin, „das hat eine eigene Bewandtniß, und ich ſehe keinen 
Grund ein, ſie Ihnen zu verheimlichen.“ 

„Wäre mir lieb,“ ſagte der Regierungsrath. 

„Ich weiß nicht einmal, ob Sie ſich meiner von früher noch 
erinnern —“ 

„Glaube kaum früher das Vergnügen Ihrer perſönlichen 
Bekanntſchaft gehabt zu haben.“ 

„Doch, doch,“ ſagte Hellmann; „beſinnen Sie ſich auf den 
letzten Winter, wo wir einmal zwei Tage hintereinander ſo 
entſetzliches Glatteis in der Stadt hatten?“ 


„Ja, allerdings — es kamen auch mehrere Unglücksfälle 
damals vor.“ 
„Ganz recht — an einem von dieſen Tagen ging ich 


Vormittags an Ihrem Hauſe vorüber, deſſen Parterre Sie 
bewohnen; Sie ſtanden am Fenſter und ſahen auf die Straße 
hinaus, und demſelben gerade gegenüber rutſchte ich aus — 
die Füße glitten mir unter dem Leibe fort und ich fiel der 
Länge nach hin.“ 

„Das waren Sie?“ rief der Regierungsrath, noch in der 
Erinnerung an den Augenblick lächelnd. 

„Das war ich, mein beſter Herr, und wie ich mich nach 
Ihnen umdrehte — und ich hatte mir weh gethan — wollten 
Sie ſich ausſchütten vor Lachen.“ 

„Hahahaha,“ lachte der Regierungsrath, „das ſah auch 
wirklich zu komiſch aus, die Beine kamen Ihnen mit einem 
ordentlichen Ruck in die Höhe!“ 

„Ja, allerdings,“ ſagte Herr Hellmann, ohne jedoch in das 
Lachen mit einzuſtimmen, „an dem Morgen aber ſchwor ich es 
mir: dem Regierungsrath ſpielſt Du für das Lachen einmal 
einen Poſſen, wo ſich die erſte Gelegenheit dazu bietet — und 
die habe ich mir auch nicht entgehen laſſen.“ 
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Der Regierungsrath nahm die Sache natürlich als Scherz 
auf und lachte, daß ihm die Thränen in die Augen famen, 
amüfirte ſich auch wohl noch eine Stunde vortrefflih, wo er 
dann nad Haufe mußte, um dad Theater nicht zu verfäumen. 
Er tritt aber von der Zeit an bei Glatteis nie mehr an's 
Tenjter, denkt gar nicht daran zu lachen, wenn er Jemanden 
hinfallen fieht, und feine Frau weiß heute noch nicht, weshalb 
er damals zu Gevatter gebeten wurde. 


Fr. Gerftäder, Ge. Schriften, (Unter Palmen und Buchen.) 30 


Ein Ausflug in Java, 


Eines Morgens Mitte Januar ritt ih mit Herrn Blumen 
berger, der in Geſchäften nach Batavia gefommen war, nad 
Tjipamingis hinauf. Gerade mit Sonnenaufgang verließen 
wir die lebten Landhäufer, und einen. fchmalen Fuß: oder 
Neitpfad annehmend, der durch eine meitläufige Cocos-An— 
pflanzung führte, erreichten wir die freien Neisfelder, durch 
die ein enger Weg bald dur, bald an Gräben hin, jebt 
über eine Strede hohen trodnen Landes, jebt wieder durch 
niedere fumpfige oder künſtlich überſchwemmte Gegenden führte. 

Es war ein wunderherrlihder Morgen; die Gipfel der 
Ihwanfenden, im Winde raufchenden Cocospalmen, des ſchönſten, 
jtolgeften Baumes, den die Tropenwelt gejchaffen, glühten von 
den erften Strahlen der jungen Sonne geküßt; über das 
niedere Land zogen noch dünne, duftige Nebelftreifen, bier fi 
wie zum Spiel um eine hohe Gruppe dunfellaubiger Mangas 
fammelnd, dort, von irgend einem Yuftftrom erfaßt, wie ein 
Milchbach rajch ein enges Thal hinabfließend. Hier herricdte 
auch Leben in der Flur; dann und wann flog zwitſchernd und 
Ichergend ein munterer Schwarm von buntgefiederten Reisvögeln 
in die niederen, die Felder umwachſenden und den Weg bier 
und da begrenzenden Büfche, wenn ein Ulang-Alang vielleicht, 
dicht über ihnen mwegjtreichend, fie aufgefheucht hatte von ihrem 
Morgenihmaus. An den feuchten Rainen jagen Fleine, weiße, 
ernfthafte Kraniche und fchauten neugierig in daß zu ihren 
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Füßen leife quellende Waſſer nieder, und über ein dann und 
wann trodened Feld ſchritt wohl ein langbeiniger Bangun, 
eine Art Stord mit riefig didem Schnabel und fchwerfälligem 
Kopf, ih mühſam rechts und links nach den vorbeifprengen- 
den Pferden umfchauend, ob fie ihn nicht auch etwa in feinem 
Morgenipaziergang ftören und ihm die jchöne Frühzeit ver: 
derben wollten. 

In den Keisfeldern wurde es ebenfalls lebendig; Schaaren 
von Mädchen kamen aus den einzelnen Baumgruppen, in 
denen verjteckt ihre Hütten lagen, heraus, ihr mühlames Tage- 
werk mit Pflanzen zu beginnen, und bier und da fehlenderte 
langfam ein junger Burfch mit feinen beiden Karbauen heran 
und in den Schlamm der noch nicht zugerichteten Felder hinein, 
um zu pflügen oder zu eggen. 

Der Reis iſt die Hauptnahrung nicht allein des Javanen, 
fondern fat aller indiſchen Völker, und der Reisbau deshalb 
eine ihrer wichtigiten, nothwendigiten Beichäftigungen. 

Man baut hier auf Java zwei Arten von Reis, den naſſen 
und trodnen. Das hauptſächlichſte Handelsproduct liefert der 
naßgebaute Reis, die Eingeborenen ziehen dagegen für ihren 
eigenen Bedarf den troden gezogenen — und unter dieſem 
wieder den rothen Reid vor, der nahrhafter und mohl- 
ſchmeckender fein foll als der andere, aber nicht fo verfäuflich 
ift wie diefer. Einzig und allein dürfen fie fich aber auch 
nit auf ihre trodenen Felder, die in der Anlage mit unjeren 
Meizenfeldern Aehnlichkeit haben, verlafjen, denn eine ſehr 
trodene Jahreszeit könnte ihnen leicht eine Mißernte bringen, 
während der andere, durch Tebendige Quellen und Ströme 
bemäfjert, weniger oder doch nicht fo allein non dem Regen 
abhängig ift. | 

Die hHauptjählichite und mühlamfte Arbeit beim naſſen 
Reis, d. h. ſolchem, der nicht allein im Waſſer gepflanzt 
wird, fondern auch) faft bis zur Reife mit den Wurzeln unter 
Wafler gehalten werden muß, ift jedenfalls die Herjtellung 
der Felder jelber, die vollfommen eben angelegt und einzeln 
mit Rändern oder Rainen umgeben fein müflen, um das 
Waſſer ſowohl darin zu halten, als auch gleichmäßig zu ver: 
breiten. Natürlich findet ſich in diefen bergigen oder auch nur 
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mwellenförmigen Ländern jelten eine Strede Land, felbit nur 
von einem Ader groß, deren Fläche vollkommen wagerecht wäre 
oder mit nur einiger Mühe dahin gebracht werden könnte. 
Die natürliche Folge davon ift denn, daß die Felder fehr Klein 
angelegt und lieber mehrere tiefer und tiefer laufende Abthei- 
lungen oder Schichten gegraben werden müfjen, um das 
Waſſer nach allen Seiten gleihmäßig verbreiten und benußen 
zu können. 

Um diefe Felder zu ebnen und aufzuhaden, gebrauchen die 
Savanen eine breite und, wenn man fie von Weitem anfieht, 
ſcheinbar ſehr ſchwere Hade; der Javane hat aber viel zu viel 
Liebe für feine eigenen Gliedmaßen, als daß er fih wirklich 
mit ſchweren Werkzeugen nur irgendwie einlafjen folltee Die 
Hade beiteht aus dem leichteften Holz, mit einem Stiel, den 
man ohne die geringjte Mühe zwiſchen den Händen — nicht 
einmal vor dem Knie — durchbrechen könnte, und nur vorn 
an der Schneide liegt ein dünner, jehr dünner und ſchmaler 
langer Stahl, um dadurch dem Werkzeug doch eine Schneide 
zu geben. Das ſämmtliche Eifen an der ganzen Hacke wird 
nicht über ein DBiertelpfund wiegen. 

Sit das gefchehen und von abgeichlagenem Raſen ein etwa 
Tuß hoher und eben jo breiter Damm oder Rand um dafjelbe 
gelegt, dann wird das Feld gepflügt. Ich glaube aber, fie 
lafjen ſchon vor dem Pflügen Wafler hinein, um diefe Arbeit 
leichter in dem ſonſt wohl etwas fchweren Boden verrichten 
zu können, und gehen erft mit dem Pflug hinein, wenn fie 
die Erde in eine Art Schlamm verwandelt haben. Sehr oft 
fah ich fie wenigſtens in ſolchem Schlamm, aber nie in trocke— 
nem Grunde, ausgenommen in den zu trockenem Reis beſtimmten 
Feldern, pflügen. 

Haben ſie den Boden gehörig sufgerifien ‚ vo kommt die 
Egge hinein — ein jhwerfälliges Inſtrument, nicht wie unfere 
Eggen, fondern nad Art der Cultivatoren gebaut, und nur 
aus zwei Schenfeln beitehend, die vorn zufammenlaufen und 
ziemlich einen rechten Winkel bilden. In diefen jteden zehn 
oder zwölf ftarfe hölzerne und etwas zugejpibte Zähne, und 
um dem Ganzen noch etwas mehr Schwere zu geben und Die 
Zähne tiefer in den Schlamm hinein zu drüden, ſetzt fich der 
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junge Burj), der die Karbauen gewöhnlich treibt, jehr häufig 
oben auf feine Egge drauf und läßt fich in dem Brei fpazieren 
fahren. 

— die Saat des Reis anbetrifft, ſo geſchieht die erſt 
in beſonders dazu hergerichtetem Feld, wie wir z. B. in 
Deutſchland den Kraut- oder Kohlſamen ſäen. Er ſchießt dort 
dicht, Halm an Halm gedrängt empor und wird nur, ſobald 
er die gehörige Größe erreicht hat, herausgenommen und büſchel— 
weis, d. h. immer drei, vier oder fünf Halme zuſammen, 
von Menſchenhänden in die naſſen, unter Waſſer ſtehenden 
Felder gepflanzt. Dieſe Arbeit beſorgen faſt allein Mädchen, 
ich habe wenigſtens nie Knaben damit beſchäftigt geſehen; ſie 
nehmen ſich eine tüchtige Hand voll der kleinen Pflanzen und 
drücken ſie einzeln, ohne weiter ein Loch dazu bohren zu müſſen, 
wie das bei den Krautpflanzen in trockenen Feldern der Fall 
iſt, in den weichen Schlamm in ziemlich regelmäßigen Entfer— 
nungen und Reihen ein. 

Von jetzt ab haben ſie weiter nichts mit dem Reis zu 
thun, bis er reif iſt, als einmal vielleicht nach einigen Wochen 
durchzugehen und das dazwiſchen wuchernde Gras und Un— 
kraut auszuziehen. Die Arbeit iſt aber in ſofern, obgleich 
nicht ſehr hart, doch unangenehm und beſchwerlich, da die 
Pflanzenden den ganzen Tag in dem faſt fußtiefen Schlamm 
und in der heißen, durch nichts abgehaltenen Sonnenhitze ge— 
bückt umherſteigen müſſen. 

Solche friſch angepflanzte Felder mit ihren hellgrünen, 
faſt durchſichtigen Reispflänzchen haben ein höchſt freundliches 
Ausſehen, und wo beſonders in den einzelnen Abdachungen 
ältere und dadurch dunkler gewordene Gefache, wie man faſt 
ſagen könnte, mit dieſen abwechſeln, thun die verſchiedenen, 
oft wie in regelmäßigen Zeichnungen ausgeſtreuten Farben 
dem Auge unendlich wohl. 

Das Schneiden des Reis bewerkſtelligen ſie auch auf 
eine ganz eigene Art; die Frauen, welche dieſe Arbeit wieder 
meiſt allein beſorgen, haben eine beſondere Art von Meſſern 
oder Inſtrumenten dazu, womit fie jeden Halm einzeln 
abknipſen; es gefchieht dies aber mit einer foldhen Hebung 
und Gewandtheit, daß fie doch eine fehr bedeutende Strede 
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in einem Tag beendigen jollen. Die reifen Halme werben 
mit dem Stroh etwa fünfviertel Fuß lang abgefchnitten und 
in kleine ftarfe Büfchel gebunden, die fie dann, die Aehren 
berunterhängend, zu Markte tragen. 

Eine Hauptnoth haben die Javanen von der Zeit an, mo 
der Reis zu reifen anfängt und eine wahrhaft unzählbare 
Schaar von Reisvögeln, feine grimmigjten Feinde, oder viel— 
mehr liebſten Freunde, herbeilodt. Dann muß die ganze junge 
Bevölkerung auf die Beine, um von früh bis fpät ınit 
allerlei entjeblihen Lärminftrumenten und Scheuchmaſchinen 
thätig zu fein. 

Eine befondere Art diejer letzteren, die ich vorzüglich auf 
dem Wege von Batavia nah Buitenzorg Jah, beiteht darin, 
daß in gewiſſen Entfernungen in den Neisfeldern Fleine, auf 
hohen Baumftangen ruhende Hütten oder vielmehr Körbe, mit 
einem Schutdacd gegen Sonne und Regen, errichtet find, in 
denen Knaben von ſechs bis zehn Jahren auf der Lauer fiten. 
Bon diefen Körben aus, wo fie jeden Theil der in ihrer 
nächſten Umgebung liegenden Felder leicht überſehen und über- 
wachen fönnen, gehen aus Cocosnußfaſern dünngedrehte Stride 
nah den verjchiedenen Theilen und ftehen dort mit einem 
aufgefteckten Cocosblatt oder ſonſt einem vorragenden, leicht 
beweglichen Gegenjtand in Berbindung. Laſſen fih nun 
irgendwo in ihrem Bereich Reisvögel oder fonft dem Getreide 
nachtheilige Thiere bliden, jo ziehen fie nur einfach in etwas 
raſchen Zudungen an der dort Hinausführenden Schnur, und 
die fcheuen Thiere fliehen, fobald fie fo ganz urplößlich etwas 
anjcheinend Lebendes in ihrer Nähe fich bewegen jehen, raſch 
in's Weite. 

Wo fie diefe Hütten nicht haben, laufen die Jungen mit 
wahrer Todesverachtung den ganzen Tag mit riefigen Schnurren 
in den Feldern herum, die fie von nur einem etwas gebogenen 
Bambusftab anfertigen und die ein ſchmähliches Geräuſch 
machen. Aehnliche Inſtrumente befejtigen fie auch auf hohen 
Bambusftangen und überlaffen den Lärm dem Winde, der fi 
auch gewöhnlih ein Vergnügen daraus macht, ihnen zu will 
fahren. Den größten Spectafel aber und einen wahren Heiden- 
lärm, der genau wie dad tolle Brüllen eines wildgewordenen 
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Stiered klingt, macht ein etwas abgeſchorenes Cocospalmblatt, 
das gerade jo aufgeftedt wird, daß der Wind fchräg in die 
ftarren, emporragenden und aneinander fchlagenden Blatt- 
abtheilungen oder Zmweigblätter Hineinweht. Mag er dabei fo 
jtark blajen wie er will, er wird nie aus foldem Blatt ein 
gleihmäßige® Geräuſch herausbringen können. Sobald «8 
nur ein Elein wenig aus der nöthigen Richtung tritt, muß 
der tönende Lärm aufhören, der aber augenbliklih und zwar 
mit voller Stärke einfebt, ſobald es die frühere Stellung an: 
nimmt. Dadurch macht er aber auch den meilten Effect auf 
die Neisdiebe, weil er nicht in einem fort tönt, fondern nur 
manchmal in unregelmäßigen Zwijchenräumen, und wie ihn 
gerade der Wind faßt, einjebt, dann aber mit einer Kraft, 
daß ich jelber ſchon zufammengefahren bin, wenn ich mich ge- 
rade unter jolch einer Reisflapper befand, ohne fie früher be- 
achtet zu haben. 

Die Reisiheuen find Heine, eigenthümlich geflochtene Ge— 
bäude, vielleicht zehn 6bi3 zwölf Fuß hoch, acht Fuß lang und 
ſechs bis fieben Fuß breit, nad unten etwas ſpitz zulaufend 
und mit hölzernen Füßen, wie ein richtiger Tragforb. Gie 
können, wenn fie leer find, leicht von einem Drt zum andern 
gemwechjelt werden und ftehen, wenn aufgejtellt, mit diefen Füßen 
immer auf untergelegten Steinen. Das Dach ift ebenfalls von 
Bambus geflocdhten und gewöhnlich mit den ſchwarzen Faſern 
der Urenpalme gededt. 

Bei dem Reis darf ih aber auch nicht vergefjen, des 
nüslihften und von den Eingeborenen ungemein gejchäßten 
Karbau, oder bejjer malayiih Karbo Erwähnung zu thun. 

Diefe Karbos oder Büffel gehören gemwifjermaßen mit zu 
einer javanijchen Familie, und jo fehr der Javane das Schwein, 
als ein unreines Thier, verabjcheut, jo zärtlich liebt er den 
ſchmierigen, faſt jtetS mit Schlamm bededten Karbo, mit dem 
der Knabe gewiſſermaßen aufwächſt und in die Schule geht. 
Schon das Ausfehen dieſer Thiere ijt merkwürdig — fie haben 
fait gar feine Haare und eine Art Elephantenhaut, die nur 
in der Farbe wechſelt, denn manche find grau wie jene, 
andere aber auch wieder, und ein faſt eben jo großer Theil 
vollkommen fleiichfarben, weshalb ſich einige Deutjche hier 
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neulich ein Vergnügen daraus gemacht haben, einem gerade 
anweſenden Schiffscapitain weis zu machen, diefen Karbos 
würde jedes Jahr die Haut abgezogen, weshalb fie auch feine 
Haare hätten und einen Theil im Jahr noch fleifehfarben und 
den andern dann wieder grau ausfähen. „Es ift nz 
war Alles, was er jagen konnte. 

Ihre Hörner, die oft eine unverhältnißmäßige Größe er: 
reichen, biegen weder zurüd noch vorwärts, ſondern ftehen in 
‚gerader Linie mit dem Vorkopf, fo daß man, wenn man ein 
Lineal feit von der Nafe über die Stirn des Thieres weg— 
legte, die nach oben wieder zufammenlaufenden Spiten der 
Hörner dadurch ebenfalls berühren würde Da fie die Naſe 
faft immer vorgeftredt halten, fo liegen die Hörner dadurch 
natürlich vollfommen zurüd, und es giebt ihnen dad mit den 
Heinen Schweinsaugen und dem halboffenen Mund ein wirk— 
ih rechtswidrig dummes Geſicht. 

Die Thiere ſind aber gar nicht ſo dumm und wiſſen ſich 
wohl recht gut, wenn das nur irgend ausführbar iſt, von 
Arbeit und Quälerei wegzudrücken. Ueber dieſelben haben 
nun gewöhnlich die Knaben die Oberaufſicht, und es iſt merk— 
würdig, was für eine gegenſeitige Zuneigung zwiſchen den 
beiden aufwächſt. So wenig ſich der Javane aus einem 
Pferd macht, und fo ſorglos und ohne⸗Abwartung er daſſelbe, 
jelbft nad) ſtarkem Ritt, Yaufen läßt, jo äußerſt ängſtlich geht 
er dagegen mit diefen plumpen Gefchöpfen um, und die Jungen 
find ewig befchäftigt, fie in die Schwemme zu führen und ab- 
zuwaſchen, was, nebenbei gejagt, eine jo nußlofe als undank— 
bare Arbeit ijt, da die Thiere fich kaum rein abgejtriegelt und 
abgejpült fühlen, als fie auch ſchon wieder mit einem grenzen= 
ofen Wohlbehagen im Schlamm liegen und fi mit ihren 
Ihaufelartigen Schnauzen das Fühlende, natürlich dickſchmutzige 
Waſſer über den Rücken werfen. 

In dem Schlammwaſſer aber, wie draußen zur Weide 
gehend oder zu Hauſe ziehend, liegt der Knabe, der die Auf— 
ſicht über die Thiere hat, mit dem Bauch auf feinem Lieblings— 
büffel, ſtreckt die dünnen braunen Beine hinten in die Höhe, 
und jauchzt vor Luft und Bergnügen. $e mehr verfchiedene 
Geſpanne zufammen find, defto größer ift die Freude; gehen 
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ſie dicht gedrängt, ſo wälzt ſich das fröhliche Völkchen oft von 
einem zum andern, ohne daß ſich die geduldigen Thiere auch 
nur im Mindeſten ungeberdig darüber zeigten; ſelbſt beim 
Graſen bleiben ſie oben liegen, und manchmal ſehr zum Aerger 
eines kleinen ſtaarartigen Vogels, den die Balineſen Tjulik 
nennen (der malayiſche Name iſt mir entfallen), und der ſich 
ebenfalls, wenn der junge Javane einmal abiteigen follte, am 
Viebften auf dem Rüden des Karbo aufhält und ihm das 
Ungeziefer abſucht, womit Karbo ebenfalls vollkommen ein- 
verstanden ift. Die unbepflanzten Neiöfelder find mit ihrem 
Schlamm eine wahre Erholung für diefe Thiere, fo lange fie 
nämlich nicht darin pflügen und eggen müflen, und fie wälzen 
fih ganze Tage lang aus einem in's andere. 

Eine anjtrengende Arbeit Hat der Karbo oder Büffel 
übrigens im Karrenziehen, was nad dem Reisbau eine der 
bedeutenditen Bejchäftigungen für ihn ift. Auf oder vielmehr 
an der Hauptftraße — denn neben den Hauptchauſſeen läuft 
noch ein Nebenmweg, ſtets zerfahren und aufgemwühlt, der nur 
für die Ochfenfarren der Javanen bejtimmt ift — begegnet 
man oft in ganzen Zügen von zwanzig bis fünfzig zweirädrigen 
Karren, die quietfchend und ſchreiend auf den holprigen, ſchlam— 
migen Straßen dahinwälzen, während doch daneben ein Weg 
geht, auf dem fie fih mit Leichtigkeit fortbemegen könnten, 
den fie aber nicht betreten dürfen. Die Karren jelber find 
leicht genug, von Bambus jtarf geflochten und mit einem 
- eben jolhen Bambusdach, wie zwei zulammengeitellte Karten= 
blätter der Form nah, gededt. Dorn hängt, wahricheinlich 
der Melodie wegen, eine Glocke, denn die Javanen halten 
ungemein viel von folch eintöniger, jchreiender Muſik. Da? 
Gekreiſch dieſer Wagen ift dabei entſetzlich; die Räder find, 
vielleicht vier bis fünf Zoll di und etwa vier Fuß im Durch— 
mefjer, aus grobem Holz geichlagen, und werden natürlich nie 
geichmiert, fo daß man fie oft Meilen weit hören fann. Ganz 
in der Nähe hat jelbft dies Gequietfche aber, mit feinen theil® 
hoch, theils tief geftimmten Nädern eine Art Melodie, für 
die Die Javanen jedenfalls Gehör haben und auch ein gemilles 
Snterefje empfinden müffen. Im Lande wurde eine Anekdote 
von einem Drang gunung oder Bergmenjchen erzählt, der 
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zum erſten Mal eine Harmonika ſpielen hörte, und auf die Frage, 
ob ihm die Muſik gefalle, zur Antwort gab: „Ausgezeichnet — 
es klingt beinah ſo wie unſere Wagen.“ 

Dieſe Karren fahren ſämmtliche im Lande gezogenen Pro— 
ducte in die nächſten Städte oder nach den Küſten hinunter, 
und die Karbos ſind in ein Joch geſpannt, das Aehnlichkeit 
mit den amerikaniſchen hat, aber lange nicht ſo praktiſch iſt. 
Es beſteht nur aus einem geraden, runden Stück Holz, an 
das der Hals der Thiere durch ein gebogenes und wieder 
eingeſchobenes Stück Bambus oder biegſamen Holzes feſtge— 
halten wird. Weil aber das Holz oder Joch eben gerade iſt, 
ſo kann der Nacken der Thiere nur gegen einen einzelnen, 
den mittelſten Punkt drücken, und ſie ſind deshalb auch gar 
nicht im Stande, ihre ganze Stärke dabei anzuwenden, während 
der eine kleine Theil ihres Körpers, gegen den das ganze Ge— 
wicht liegt, leicht ermüden und ſchmerzen muß. Das ameri— 
kaniſche Joch dagegen ift unten, nah dem Naden des Thieres 
rund ausgeſchnitten, fo daß dieſer vollfommen darin liegt 
und von allen Seiten glei jtarf dagegen preßt, was ihnen 
die Arbeit ungemein erleichtert und fie weit mehr leijten 
läßt. 

Die Javanen haben aber außerdem noch eine eigene Manier, 
ihre Büffel zu leiten; fie befeftigen ihnen nämlich ein dün— 
ned Seil durh den Nafenfnorpel, mit dem fie das Thier 
leicht führen und lenken können, beſonders dann, wenn ſie 
oben auf fiten. ingefpannt, treiben fie es nur mit der 
Peitſche. 

Unterwegs hatten wir mehrere kleine Flüſſe zu kreuzen, 
die von dem letzten Regen bedeutend angeſchwellt waren. Ueber 
den einen kamen wir mit dort von Javanen bereit gehaltenen 
Canoes, und ließen die Pferde hinüberſchwimmen, an anderen 
aber waren keine Canoes, und die Ufer ſo ſteil und ſchlammig, 
daß der Uebergang bei hohem Waſſer eben nicht angenehm, 
und manchmal wohl ſogar gefährlich wird. Hierüber war 
allerdings etwas weiter unten eine Brücke geſchlagen, aber 
nur von Pfoſten und mit geflochtenen Bambusmatten ge— 
deckt, ohne die geringſte Stütze darunter. Solche Bambus— 
matten halten auch vortrefflich, ſo lange der Bambus eben 
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noch jung und friſch iſt, wird er aber erſt einmal alt, dann 
bricht er ungemein leicht und iſt dann für die Pferde eine 
böäe gefäpeihe Bafıage 
Es blieb und aber nicht gut ein anderer Ausweg, als die 
Brüde zu nehmen, wir mußten von zwei Uebeln das Fleinere 
wählen, und gebrauchten nur die Vorficht, vorher abzufteigen 
und die Pferde zu führen. — Es war ein häßlicher Plab — 
die Brüde etwa zwanzig Fuß Hoch über dem Waſſer und nichts 
als die dünne brödelige Matte darüber — brach ein Pferd 
ein, jo war es verloren. — Mein Begleiter, der voranging, 
kam aber gut hinüber, fein Pferd trat nur zweimal durch und 
fand immer wieder eine feite Stelle. ch folgte aber nicht 
hinter ihm, denn die eben eingetretenen Pläbe machten es dort 
nur noch jchwieriger, hinüber zu kommen — ganz an der 
Seite [bien mir der beite Plat. Das Pferd mochte aber 
wohl merken, welche fatale Stelle e8 zu pafliren hatte, und 
wollte im Anfang gar nicht hinüber; erft ala es fah, daß es 
nicht anders ging, machte es plößlich einen Satz und ſprang, 
den günftigiten Fleck fich dabei ausfuchend, nach) vorn, während 
es zu gleicher Zeit mit beiden Hinterbeinen durch die Matte 
brach. Glücklicher Weife hatte e8 mit den Vorderhufen feiten 
Halt, gerade Hinter einem Duerbalfen, und fein volles Gewicht 
auf diefe werfend, gelang es ihm, die Hinterbeine wieder mit 
einem plößlihen Nud in die Höhe und zu den Vorderfüßen 
zu bringen — nod ein Sab, und wieder krachte der trodene, 
mürbe Bambus, diesmal aber nur an einer Stelle, das Pferd 
gewann wieder feiten Fuß und war mit dem dritten Sprunge 
auf dem erſt Später angelegten und fihern Theil der Matten. — 
— Wir waren glüdlich hinüber, ich verfprad) mir aber, und 
wenn ih durch jehs Flüffe hindurchſchwimmen follte, nie 
wieder über eine jolhe Brüde mit einen Pferde zu ziehen. 
Gegen Mittag erreichten wir eine andere Farm, mo ein 
Holländer Auffeher war. Dies Gut gehörte einem im Land 
aus gemischter Ehe geborenen fogenannten Liplap, der fich durch 
fein liederlihes, oder vielmehr verfchwenderifches Leben einen 
ordentlichen Namen erworben hatte. Der gute Mann verzehrte, 
ih weiß nicht wie viel Hunderttaufend Gulden jährlih, und 
ſtak doch dabei fortwährend dermaßen in Schulden, daß ihm 
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jeßt nun ſchon zum zweiten Mal Curatoren gefebt waren, um 
feine Gläubiger fiher zu ftellen und zu befriedigen. 

Nah Tiih brachen wir auf, Tjipamingis noch vor dem 
gewöhnlich jpät Nachmittag eintretenden Regen zu erreichen, 
und jebt kamen wir auch, allerdings noch in circa ſechs bis 
fieben Meilen Entfernung von Klapanınga, an dem Drte vor— 
bei, wo in den Heinen, niederen, von dem Hauptrüden des hier 
jedoch Schon abflachenden Gebirges auszmweigenden Hügeln die in- 
diihen Schwalben in tief in die Berge gehenden Höhlen ihre 
eßbaren und fo theuer bezahlten Nefter bauen. 

Unterwegs famen wir noch durch einen Kleinen Kampong, 
wo auch allmöchentlich ein pasar oder Markt gehalten wird — 
und wo wir bei einem behaglichen alten Burfchen von Chineſen 
abitiegen, eine Taſſe Thee tranfen und einige eingemachte 
Früchte dazu aßen. Die Art, wie die Chinefen Thee trinken, 
hat etwas Beſonderes; zuerft haben ſie äußerſt kleine Kannen 
und Taſſen, die in einem Theebrett ſtehen, auf dem, durch das 
fortwährende Einſchenken, ſchon immer eine Quantität herum— 
ſchwimmt. Die kleinen Taſſen werden vollgeſchenkt, ſowie 
aber der Gaſt nur die Hälfte davon getrunken hat, ſteht auch 
der Wirth oder die Wirthin ſchon da und füllt fie wieder 
vol. Sie brauchen ebenfall3 Zuder dazu, aber feine Milch. 
Ihre eingemachten Früchte find vortrefflih, und fie benußen 
dazu auf jehr geichiete Weile Alles, was ihnen nur vor: 
kommt. Beſonders zu lieben fcheinen fie eine fleine Gattung 
wachsartiger Beeren, die fie vortrefflih zu präferviren willen. 

Bon bier ab betraten wir die Hügel, die wir bis jekt 
nur zu unferer Rechten gehabt, bald ritten wir durch ein 
freundliches Thal, bald an weiten Hügelrüden hin, auf deren 
Flächen grünender Radjang tjina, Bohnen, Ananas und 
trodene Reisfelder lagen. 

Die Radjang tjina oder chineſiſche Radjang—⸗ Bohne wird 
hier ungemein viel gezogen und hauptſächlich dazu gebraucht, 
Oel daraus zu preſſen; doch ſchmecken die Bohnen auch geröſtet 
vortrefflich und ſind eine Lieblingsſpeiſe beſonders der Kinder. 
Dieſe Radjang tjina iſt übrigens dieſelbe Frucht, die in den 
ſüdlichen Theilen Nordamerikas unter dem Namen Erdnuß 
bekannt, auch manchmal nach Deutſchland hinüber verſchickt 
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wird, dort aber ſchon meiſtens ranzig ſchmeckt. Sie werden 
in Reihen gepflanzt, und die Nuß oder Bohne, wie ſie hier ge— 
nannt wird, wächſt als Knolle in der Erde und hat einen 
vollkommen nußähnlichen Geſchmack. Sie ſoll das Land 
ſehr bedeutend ausziehen, wenn zwei Jahre auf ein und der— 
ſelben Stelle gebaut, während ſie dagegen dem Boden im 
erſten Jahr eher Nutzen als Schaden bringt. 

Ziemlich ſpät am Nachmittag, und als eben die erſten 
Regen einſetzten, erreichten wir endlich Tjipamingis das eine 
höchſt freundliche Lage am Ufer eines kleinen Bergſtromes und 
am Fuße eines gerade dicht dahinter ziemlich ſteil und maleriſch 
aufſteigenden und dicht bewaldeten Berges hat. Rings von 
Hügeln eingeſchloſſen, liegt es dabei wie in einem Keſſel, und 
ſeine freundlichen, dicht von Fruchtbäumen überſchatteten 
Dächer und wehenden Palmen geben ihm einen höchſt lieblichen 
Anblick. 

Der Weg führte ſteil und ſchnurgerade durch und hinunter, 
und die Pferde liefen, was ſie nur ausgreifen konnten, denn 
ſie wußten, es ging nach Hauſe. 

Das Innere der Wohnung war übrigens ächt indiſch — 
ein europäiſcher Mann, eine chineſiſche Frau und ein javaniſches 
Kind — man findet das hier im Lande ungemein häufig, und 
die Chineſinnen ſollen gewöhnlich recht gute Frauen werden. 


Der Heimathidein. 


1 
Was der Tranbenwirth dazu fagte. 


‚Meinen Segen habt Ihr, Kinder,’ jagte der Trauben: 
wirth in dem thüringifchen Dorfe Wehlau, indem er dem 
jungen Barthold derb die Hand jhüttelte, während Lieschen, 
feine Tochter, ihren Kopf an der Mutter Schulter legte. „Du 
bift ein braver Burſche, Dein Vater hat ein hübjches Gut, 
und ich denfe, Ihr werdet ſchon mit einander auskommen. 
Arbeiten habt Ihr ja alle Beide gelernt, und das tft und 
bleibt doch immer die Hauptſache; jo maht denn Hochzeit, 
wann Ihr eben wollt, Hand. Das Uebrige werd’ ih ſchon 
mit Deinem DBater in Richtigkeit bringen.‘ 

Borher wird e8 aber auch nöthig fein, daß wir uns die 
Leute einmal betrachten, mit denen wir hier befannt werden, 
und das ijt bald gejchehen, denn wir haben es keineswegs 
mit etwa bejonderen oder außergewöhnlichen Menſchen zu 
thun. | 

Chriftoph Erlau, oder der Traubenwirth, wie er ges 
möhnlic) genannt wurde, da fein Gafthof „zur goldenen 
Traube” hieß, war eigentlih ein Mebger, der fih in Wehlau 
niedergelaffen und durch Fleiß und Aufmerkſamkeit gegen feine 
Säfte ein ganz hübfches Beſitzthum erworben hatte. Lieschen, 
jeine einzige Tochter, galt wenigftens im Dorfe für eine vor— 
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trefflihe Partie Er hielt auch viel auf das Kind und ließ 
fie, ſowie fie aus der Schule war, erft ein paar Jahre in 
der Stadt bei einem Schwager, daß fie nicht zmwifchen den 
Bauermädchen aufwachlen, fondern auch ein bischen ‚Manieren 
lernen ſollte“, wie er’3 nannte. Mit fiebzehn Jahren nahm 
er fie aber wieder zu fich heraus, denn einestheils Hatte fich 
feine Wirthichaft jo vergrößert, daß er ihre Hülfe wirklich 
nothwendig brauchte, und dann fehlte e8 ihm auch an allen 
Eden und Enden, wenn er dad Mädel nicht bei Tich hatte. 

Lieschen , obgleich fie ihre Eltern von Herzen liebte, war 
anfangs nicht gern auf das Dorf gezogen, denn es gefiel ihr 
befler in der Stadt; aber das elterlihe Haus übte doc) feine 
Anziehungskraft, und fie fand zulett auch Gefallen an der 
Wirthſchaft felber, wo viele fremde Leute einfehrten und ein 
veges Leben herrſchte. Sie nahm fi) der Arbeit dabei mit 
gutem Willen an, und Vater wie Mutter hatten ihre Freude 
an dem Kind. 

Lieschen war eben zwanzig Jahre geworden, ald Barthold's 
Bater in der Nahbarihaft — d. h. auf das nächſte Dorf, 
nad) Dreiberg, zog und fi) dort niederließ. 

Der alte Barthold hatte fi aber ſchon — wie man fo 
jagt — „etwas in der Welt verſucht“ und gehörte nicht zu 
denen, die mit dem Sprüchwort „bleibe im Lande und nähre 
Did redlih‘ an der Scholle kleben, auf der fie geboren 
find — obgleih das wohl auch mandmal fein Gutes haben 
mag. Er war als junger Bauer nah Schlefien gezogen, wo 
er fich verheirathete, jpäter aber, durch ein paar jchlechte 
Jahre verdrieglih gemacht und durch glänzende Anpreifungen 
verlodt, verkaufte er fein dortiges Gut und wanderte nad 
Ungarn aus, wo er mit deutfchem Fleiß und altgewohnter 
Sparjamfeit auch hier wieder „'was Ordentliches vor ſich 
brachte“. In Ungarn blieb er auch viele Jahre, und fein 
Gut galt bald für eine Mufterwirthichaft in der ganzen 
Nachbarſchaft. Allein auf die Länge der Zeit fonnte es ihm 
troßdem nicht gefallen. 

Daß die Eingeborenen des Landes, die Ungarn felber, die 
eingewanderten Deutfchen nicht leiden mochten, darüber hätte 
er ſich vielleicht Hinmweggefeßt, denn der gutmüthige Deutliche 
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dachte ih in ihre Tage und meinte: „Uns daheim wär's am 
Ende auch nicht reht, wenn Fremde von der Regierung be— 
günjtigt und und auf die Nafe gejebt würden.‘ Aber die 
Ungarn veradhten auch die Deutfchen und ließen fie das merken, 
wo fih nur immer eine Gelegenheit dazu bot. Das ärgerte 
ihn. Im Anfang nahm er fich freilih aus Leibesfräften zu— 
fammen und fagte zu ih: „Warte, Du willft den ungarischen 
Hochnaſen einmal zeigen, was ein Deutfcher leiſten kann!“ 
und er hielt fich vedlich Wort, doch es half nichts. Wo ein 
Volk ein andere8 aus Weberzeugung veradhtet, da kann ein 
fold Gefühl gehoben werden, wenn man eben im Stande ift 
ihm zu bemeifen, daß e8 Unrecht hat; wo das aber aus Bor: 
urtheil und Nationalhaß gejchieht, da ift eine Aenderung nicht 
zu erhoffen und wird auch nie jtattfinden. | 

Der alte Barthold ſah das endlich ein, und wenn er auch 
Beicheidenheit genug bejaß, nicht ftolz darauf zu fein, daß er 
ein Deutſcher war, ſagte ihm doch fein eigenes Selbitgefühl, 
daß er fi) wenigſtens von einem Ungarn noch lange nicht 
brauche verachten zu laſſen. Möglich, daß auch noch ein wenig 
Heimweh nach dem eigenen Vaterland dazu Fam, kurz, er faßte 
in ‚einer Lebenszeit, wo man doch eigentlih nicht mehr fo 
leicht daran denkt feinen Wohnſitz zu verändern, nochmals 
den Entihluß, fortzuziehen. Cr bot fein trefflich eingerichtetes 
Gut aus — und es hielt wahrlich nicht ſchwer, einen Käufer 
dafür zu finden — machte Alles zu baarem Gelde, was er fonit 
noch an Eigenthum befaß, und zog diesmal nad dem Lande, 
aus dem feine Eltern ftammten, nah Thüringen, um hier 
feine Tage zu bejchließen. 

Er hatte einen einzigen Sohn, den er Hans genannt, 
und dazu in Schlefien noch ein damals Kleines Mädchen, eine 
Waiſe, an Kindesftatt angenommen, die aber auch wirklich 
wie ein Kind im Haufe gehalten wurde und fo an ihrer 
Pflegemutter hing, als ob fie dieſe jelber unter dem Herzen 
getragen. Hans war jebt fünfundzwanzig Jahre, Katharina, 
wie die Waife hieß, wurde im nächſten Winter achtzehn, und 
Beide wuchſen wie Bruder und Schweiter auf. 

Der alte Barthold fühlte fih übrigens in den lebten 
Sahren nicht mehr fo recht feit auf den Füßen wie in früherer 
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Zeitz e3 geht das ja fo im Leben. Er Hatte das „Reißen“ 
in den Gliedern, was die Stadtleute mit einem etwas ge 
lehrteren Namen „Rheumatismus“ nennen, wenn die Sade 
auch diefelbe bleibt, denn „reißen“ thun beide, und da er oft 
Tage lang dad Zimmer hüten mußte, jo fing er an fi nad 
Ruhe zu jehnen. Sein Hand war ohnedied in den Jahren, 
wo er ſchon an's Heirathen denken durfte, denn „jung gefreit 
hat Niemand gereut‘’ meinte dev Alte, Der Hans ließ fid 
denn das auch nicht zweimal fagen und „ging auf die Freite“. 

Die Bauerstöchter in feinem Dorfe behagten ihm aber 
nicht; er war draußen gemwejen und hatte ji ſchon in der 
Welt umgeſehen, und wenn auch jelber ein tüchtiger Bauer, 
glaubte er doch, er müfle von jeiner Frau ein wenig mehr 
verlangen, als daß jie nur im Feld den Mägden vorneweg 
arbeiten und daheim die Wirthichaft ordentlih führen konnte. 
Da ſtach ihm denn des Traubenwirths Lieschen in die Augen. 

Das war ein Mädel zum Anbeißen, flinf und gewandt 
dazu, feine der gewöhnlichen plumpen Bauerdirnen. Mit der 
konnte er fich auf jedem Tanzboden, ja jelbjt in der Stadt, 
wohin er oftmals Fam, jehen laſſen. Ihr Vater hatte außer: 
dem ein hübſches Beſitzthum mit Land, Vieh und Pferden 
dazu, wie ein richtiger Bauer, und da jeine Eltern der Sade 
ebenfalls nicht im Wege ftanden und Lieschen an dem ſchmucken 
Bauersfohn bald Gefallen fand, jo ging Alles eigentlich von 
felber. Wir kamen ja auch gerade dazu, wie der Trauben- 
wirth, den die Werbung recht innig freute, aus vollem Herzen 
fein Samort gab, und Hans, da man alte Gebräuche ehren 
fol, nahm dann Lieschen beim Kopf und Füßte fein Hübfches 
Bräutchen jo herzhaft ab, daß fie glei) nachher wieder auf 
ihr Zimmer gehen mußte, um fi die Haare friſch zu ordnen. 
Sie jhien aber troßdem nicht böfe darüber. 

Die Sade war aljo in Ordnung, und da beide Eltern: 
paare nichts Dagegen Hatten, wenn die Hochzeit bald gefeiert 
würde, jo lief Hans, überhaupt ein wenig ungeduldiger Natur, 
ſchon an demjelben Nachmittag noch zum Herren Pfarrer hin— 
über, um das erſte Aufgebot gleih auf den nächſten Sonntag 
zu beſtellen. Dreimal mußten fie ja doch, wie es Sitte war, 
von der Kanzel herab aufgeboten werden. Der Herr Pfarrer, 

Fr Gerftäder, Ge. Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) al 
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der feinen Vater recht gut Fannte, empfing ihn auch auf das 
Freundlichſte, wünfhte ihm zu feiner Wahl von Herzen Glück 
und verfprad das Aufgebot am nächiten Sonntag, heute war 
Mittwoch, recht gern zu erlaffen. Der Bräutigam möchte nur 
fo gut fein und ihm bis dahin die nöthigen Papiere ver: 
ſchaffen. 

„Papiere?“ ſagte Hans erſtaunt, „was für Papiere?“ 

„Nun, Geburisſchein, Impfſchein, Heimathſchein, die Er: 
laubniß der Eltern kann mündlich erfolgen, dann ein Schein 
von da, wo Sie ſich früher aufgehalten, daß Sie ſich dort 
nicht ſchon verehelicht haben. Es iſt dies natürlich nur 
Formſache.“ 

„Ja, aber um Gottes willen, Herr Pfarrer,“ rief Hans 
lachend aus, „ich war in Schleſien und Ungarn, in Schleſien 
freilich nur als ganz junger Burſch, und bis ich von unſerem 
Comitat in Ungarn einen ſolchen Schein hierher bekäme, dar— 
über könnten ja Monate vergehen, und ſo lange ſoll ich doch 
wahrhaftig nicht mehr mit meiner Heirat warten?“ 

„Run, nun, meinte der Pfarrer freundlich, ‚das läßt 
fih auch vielleicht vereinfachen, denn Ihr Vater ift ja als. 
Ehrenmann bier befannt. Ungarn liegt freilich ein wenig 
weit von. hier entfernt“ — der Herr Pfarrer hielt es noch 
für viel weiter, als es wirklihd war, — „bejorgen Sie mir 
nur bis ſpäteſtens Sonnabend Nachmittag das Uebrige, und 
ich werde dann ſchon Alles in Ordnung bringen.‘ 

„Alſo Geburtsfchein. Glauben Sie mir denn nidt ein- 
mal auf mein Wort, dag ich geboren bin?‘ 

„Wir verjtehen darunter das Taufzeugniß. Aber ich werde 
Ihnen lieber das Fleine Verzeichniß der nöthigen Papiere auf: 
ſchreiben; Sie könnten jonft leicht etwas vergefjen und das 
Aufgebot dadurch verzögern. Die nöthigen Papiere der Braut 
werde. ich mir von deren Water jelber geben laſſen.“ 

Damit ging er an feinen Schreibtiſch, notirte die ge— 
nannten Zeugniſſe und Scheine auf ein Blatt, und Hans 
ftedte e3 indeflen in die Taſche; heute verftand es fi doch 
von felbit, dag er in Weblau bei feiner Braut blieb. Nicht 
zehn Pferde hätten ihn von da weggebradt. 
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2 
Die Kathrine. 


Am nächſten Morgen befam Hans feinen Vater erft zu 
jehen, als er zum Frühftüd aus dem Felde zurüdfehtte, Es 
gab jet außerordentlich viel zu thun draußen, und bei der 
Arbeit durfte Hans nicht fehlen. 

„Alfo Alles in Ordnung, Hans?" ſchmunzelte der Alte, 
der aus dem vergnügten Geficht des Sohnes ſchon genau 
wußte, wie die Sache abgelaufen. „War auch fein Wunder, 
denn der Heinrich Barthold Sohn Fam nicht fo leicht in Ge— 
fahr, fich bei feines leihen einen Korb zu holen und — 
hätte auch vielleicht noch eine Stufe höher fteigen dürfen, oder 
zwei, wie die Mutter meinte.‘ 

„les in Ordnung, Vater, — guten Morgen mit» 
einander,‘ fagte der Sohn, der jeinen Hut an einen Nagel 
hing und dann ohne Weitere Platz am Frühſtückstiſch nahm; 
„Montag in vierzehn Tagen kann die Hochzeit ſein.“ 

„Halo! lachte der Alte, und die Mutter ſchlug die 
Hände vor Erftaunen zufammen. „Nur ftat! das geht ja ver: 
wünſcht fchnel. Und glaubt denn der Mu3jd, daß, wenn Er 
auch fir und fertig ift, in den Cheftand hinein zu fpringen, 
die Anderen auch nur eben fo auf dem Sprunge fiten? Da 
gehört mehr dazu, als Du wohl denkſt.“ 

„Unter acht Wochen ift gar Feine Möglichkeit,‘ fagte 
die Mutter, ‚und dann weiß ich nicht, wie ich fertig werden 
will.‘ 

„Die Frau Mutter?‘ rief Hand lachend, „ja was hat 
denn die Frau Mutter dabei zu thun, daß fie nicht fertig 
werden kann?“ 

„Mnd glaubft Du denn,‘ rief aber die Mutter in Eifer, 
„Daß ih Dich wie eines Häusler Sohn will heirathen laſſen, 
der nichts mitbringt in die neue Wirthſchaft, ala was er auf 
dem Rüden und vielleiht nod unter dem Arm trägt? Nein, 
Hans, daraus wird nichts; ehe ich nicht mit Deiner Aus— 
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itattung fertig bin, befommft Du meine Einwilligung nidt, 
und wenn das nod drei Monate dauern jollte, und daß 
Lieschen's Mutter bis dahin mit der ihrigen fertig wird, 
glaub’ ich noch lange nicht.‘ 

„Aber beſte Herzensmutter!“ 

„Laß nur ſein,“ lachte aber der Vater, „werden ſchon 
noch etwas davon herunterhandeln können, Alte. Aber ſo 
holter-dipolter geht die Sache auch nicht, wie der Hans glaubt. 
Bei derlei Dingen hat man immer eine Menge von Umſtänden, 
an die man vorher gar nicht denkt, und ſechs, acht Wochen 
ſind da eine kurze Zeit. Muß auch vorher noch mit dem 
Traubenwirth reden, was ich Dir mitgebe und was das 
Mädel mitbekommt, wenn ich auch grad' nicht glaube, daß uns 
das beſonders lange aufhalten wird. Jedenfalls werden wir 
früher damit fertig, als die Mutter mit ihrer Wäſche und— 
was jonft noch drum und dran hängt. Was haft Du denn 
da für einen Zettel? etwas für mich?“ 

„Ach,“ ſagte der Hans, indem er den Zettel dem Vater 
hinüberſchob, „der Herr Pfarrer drüben in Weblau Hat ihn 
mir gegeben. Es jtehen die Papiere drauf, die er haben 
muß, um das Aufgebot zu erlafien. Er meinte, e8 wäre nur 
der Form wegen.” 

„Alſo beim Pfarrer ift er auch ſchon geweſen,“ nidte der 
Alte feiner Frau Shmunzelnd zu, indem er feine Brille aus 
der Taſche nahm, um den Zettel durchzulefen. „Er hat 
wenigftens das Gras nicht unter den Füßen wachſen laffen. 
Na, da wollen wir denn einmal fehen, was der Herr Pfarrer 
Alles verlangt. Hm, das ift ja ein ordentliches Recept, was 
er da gejchrieben hat.‘ 

„Aber jo erzähle doch nun auch einmal, wies geftern 
drüben war,‘ fagte die Mutter, indem fie dem Sohn den 
Butterteller Hinfchob und den duftenden Handfäfe etwas näher 
rüdte, „Sitzt der Menſch da und ſpricht Fein Wort. Ich 
möchte doch auch willen, wa die Mutter jagte und das 
Mädel und — was fie für ein Geficht dazu gemadt haben, 
alle Beide,’ 

„sa, Mutter,‘ lachte der Hand verlegen, „was ſoll id 
denn da erzählen? Ein vergnügtes Gefiht Haben fie gemacht, 
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und eine Flaſche vom beiten Rheinwein haben wir nachher 
getrunfen. Das Lieschen meinte wohl ein bischen, aber — 
das dauerte nicht lange, und die — die Frau Erlau war 
auch) ein wenig gerührt und fuhr fih ein paar Mal mit der 
Schürze nad) den Augen, doch — das dauerte auch nicht Lange, 
und dann — dann haben fie und eine Menge guter Lehren 
gegeben; wenn ich aber ehrlich fein will, jo weiß ich wirklich 
nicht mehr recht über was, denn das Lieschen guckte mich da— 
bei mit den großen dunfeln Augen an, und da — da hab’ 
ih an ganz andere Dinge dabei gedacht, ald an das, was die 
zufünftige Frau Schwiegermutter ſagte.“ 

Während der Sohn ſprach, faß die Mutter dabei und 
nidte und ſchmunzelte vergnügt vor fi hin. 

„Alſo gute Lehren haben fih Euch gegeben — ja lieber 
Gott, junges Volk, junges Volk; feihtfinnig und obenhinaus, 
was Fümmert fich das um gute Lehren in der Brautzeit! Das 
weiß Alles befjer und — muß nachher doch Alles aus eigener 
Erfahrung und oft mit vieler Trübfal Eennen lernen. Hören 
will keins.“ 

‚‚ Bapperlapapp, Alte,” brummte der Vater, indem er fein 
Käppchen rüdte und fih in den grauen Haaren fraßte, ohne 
aber die Augen von dem Papier zu nehmen — „mir haben's 
eben auch nicht beſſer gemadt in unferer Jugend; fo laß das 
junge Volk fih nun ebenfalls die Hörner ablaufen. Wer 
nit hören will, muß fühlen.‘ 

„Ich dachte, Vater,‘ fagte der Sohn, als der Alte noch 
immer in dem Zettel ftudirte, „wenn ich nun felber vielleicht 
heute Nachmittag in die Stadt ritte, um das von den Papieren 
zu bejorgen, was vielleicht noch fehlt. Die drei Knete 
werden auch ohne mich heute mit Pflügen drüben auf der 
Rainerſpitze fertig, wenn ich ihnen noch bis Mittag helfe, und 
nachher ift’S Doch immer beffer, das ift abgemadt. Meint Ihr 
SR 

m, hm, Hm,‘ überlegte der Alte aber noch immer, 
indem er das Heine Papier wieder und wieder überlad — 
„ich fürchte beinahe, daß Du in der Stadt verwünſcht wenig 
ausrichten wirft, und ih muß am Ende noch felber hinein, 
Wäre mir gar nicht fo befonders lieb, denn in der linken 
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Schulter zwidt’3 mid) wieder ganz heidenmäßig, und bei dem 
linfen Beine hat’3 mid aud. Aber was kann's helfen, man 
muß doch jedenfalls fehen, was zu machen ift, denn die Pa— 
piere müfjen gefchafft werden.‘ 

„Was muß er denn nur für Papiere haben?‘ frug die 
Mutter. „Sie fennen uns doch hier und wiſſen, daß mir 
ordentliche und rehtichaffene Leute find, und unfer Auskommen 
haben wir doch auch.“ 

„Ja, ja, Mutterchen,‘ lachte der Vater, „das Hilft nichts 
bei den Gerichten, die wollen Alles Schwarz auf Weiß haben, 
und wo möglich auch auf einem Stempelbogen, mit einem großen 
Siegel drunter, und dag Einer ein ehrlicher und rechtſchaffener 
Menſch ift, glauben fie ihm erjt recht nicht, wenn er nicht im 
Stande ift, e8 ihnen fchriftlich zu beweifen. Komm Du denen!" 

„Bir brauchen ja aber doch Niemanden, da jollen fie uns 
wenigftens in Frieden laſſen.“ 

‚ber fie brauden uns,’ lachte der Vater wieder, „und 
damit fie fiher find, daß die neuen Staatsbürger auch ihre 
Steuern und Abgaben richtig bezahlen können und nicht etwa 
gar einmal dem Staate zur Laſt fallen, müſſen fie fich Iegiti- 
miren oder ausweiſen.“ 

„Staatsbürger, brummte die Frau Eopfichüttelnd — „mir 
find feine Staatsbürger, wir find Bauern, und es wird doch 
wahrhaftigen Gott fein Menſch glauben, daß unfer Hans 
einmal Jemandem zur Laft fallen könnte! Was wollen fie . 
denn nur?‘ 

„un, erftlih einmal feinen Geburts: oder Tauffchein.‘ 
„un, den haft Du ja — der liegt in der gelben Lade, 
den anderen Papieren.‘ 

‚Dann feinen Impfſchein.“ 

„Impfſchein? Den haben wir nie befommen.‘' 

‚Das macht weiter nichts,‘ fagte der Vater, „die Narben 
find noch deutlich zu fehen, und den fann man fich bier 
vom erjten beften Arzt ausftellen laſſen. Nachher einen Hei: 
mathſchein.“ 

„Was iſt das?“ 

„Nun, eine Beſcheinigung der Behörde, wo er geboren iſt, 
daß er dort ſeine Heimath hat,“ ſagte der Alte. 
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„Aber wenn wir deshalb einen Brief nah Schlefien ſchicken 
ſollen,“ rief der Sohn, „jo kann das vierzehn Tage dauern, 
bis der Schein hierher fommt. So lange mag id) do nicht 
warten.‘ 

„un, vierzehn Tage wohl nicht,‘ fagte der Vater, ‚aber 
ih will felber heute nach Schleften ſchreiben. Unfer Gerichts— 
verwalter in Kreuzberg wird mir jchon die Freundſchaft thun 
und das beforgen; ein Brief geht leicht in zwei Tagen hin, 
und wenn nicht? dazwiſchen kommt, kann der Wild in acht 
Zagen bier fein.‘ 

„Aber noch volle acht Tage, Vater — 

„Mach' mir, den Kopf nit warm,‘ rief aber der Alte, 
jeine Mübe rüdend, „haft Du fo lange warten fünnen, wird's 
auf die acht Tage auch nit ankommen — aljo dabei 
bleibt's.“ 

Dabei bleibt's! Wenn der Alte das einmal ſagte, ſo wußte 
der Hans recht gut, daß dann weiter kein Einwenden half. 
Die Sache war abgemacht, und ein Widerſpruch hätte den 
wohl herzensguten, aber auch ftarrföpfigen Mann nur böfe 
machen fönnen, erreicht wäre aber nichts weiter worden. 

Der Hans fette jich wieder zu feinem Frühſtück, denn feine 
Zeit war bald verflofen und er durfte nicht der Lebte draußen 
bei der Arbeit fein, jchon der Knechte wegen. Er war aber 
auch gleich fertig, denn die Sache ging ihm im Kopf herum, 
daß er noch eine ganze Woche warten ſolle, bis da3 erite Auf- 
gebot erfolgen Fünne, und nahm ihm den Appetit. Gerade 
war er aufgeftanden und wollte eben wieder hinausgehen, als 
die Thür fih aufthat und feine Pflegeichweiter Kathrine herein- 
trat. Sie hatte drüben in der Milchfammer die frijch ges 
molfene Milch eingegoffen und nad Butter und Käſe ge 
fehen. 

„Suten Morgen, Kathrin’, fagte Hans und ftredte ihr die 
Hand entgegen, „haben uns ja feit gejtern Morgen nicht ein= 
mal gejehen.’' 

„Guten Morgen, Hans," fagte das junge Mädchen freund- 
lich, au) ihm die Hand reichend, „ja, wenn man freilich jo 
wichtige Gefchäfte hat. Nun, iſt Alles gut abgelaufen ?'' 

„Alles, Kathrin’, ſchön Dank für die Nachfrage," fagte 
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der Hand. „Die Eltern haben eingemilligt und das Lieschen 
ift meine Braut. Hoffentlih haben wir in vier Wochen Hoch— 
seit. Da müfjen wir auch zufammen tanzen.’ 

Die Kathrine ftand vor dem Pflegebruder, deflen Hand 
fie noch gefaßt hielt, und fah ihn mit ihren großen blauen 
Augen recht vol und treuherzig an. Wie er aber endete, 
drüdte fie ihm Die Hand herzlich und fprach mit leifer, aber 
bewegter Stimme: „Da wünſch' ih Dir recht von Herzen 
Glück dazu, und möge Gottes Segen auf Euch ruhen immer: 
dar — auf Dir und auf Deiner jungen Frau!’ Damit zog 
fie die Hand aus der feinen, wandte fih ab und verließ das 
Zimmer wieder. Hans jah ihr nad. 

„Was hat nur die Kathrin’? fagte er, „ſie war ordentlich 
gerührt.‘ 

„Sie hat ein weich’ Gemüth,“ fagte die Mutter, mit dem 
Kopf nidend, „und hängt an uns Allen mit großer Xiebe, 
Da iſt's denn wohl natürlich, daß ihr bei einem fo wichtigen 
Ereigniß etwas weich um’8 Herz wird. Sa, Ihr Mannöleute 
nehmt das Alles nur fo leicht Hin und denft nicht weiter 
darüber nad. Laß mir die Kathrin’ zufrieden, das ift ein 
wader Ding, und ich hab’ fie gerade fo lieb, als wenn fie 
meine eigene Tochter wäre.‘ 

Der Hans nahın feinen Hut vom Nagel und ging hinaus 
an jeine Arbeit. Er hatte doc richtig fo lange da drinnen 
geſeſſen, daß die Knechte im Felde draußen fchon wieder an 
der Arbeit waren,. alS er hinausfam. Das ärgerte ihn, und 
er hieb jetzt wader auf die Pferde ein, um da Verſäumte 
nachzuholen. Es war aber auch fein Wunder, denn was 
gingen ihm nicht für eine Menge von Dingen im Kopf 
herum! 
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a 
Eine Stantsvifite. 


Der Vater hielt Wort, und das that er immer. Er fehrieh 
noch an dem nämlihen Morgen an jeinen Freund in Kreuz: 
berg, Ichiete außerdem noch eine Abſchrift von ſeines Sohnes 
Taufſchein ein, den er fih von ihrem Pfarrer in Dreiberg 
und von dem Schulgen beglaubigen ließ, und theilte dem Ge— 
richtshalter dort in aller Kürze mit, um was es fich hier 
handle. Dann bat er Sn, er möchte doch, wenn irgend mög- 
lich, den Heimathichein mit der nächſten Poſt einfhiden und 
ihm auch dazu fchreiben, was er ausgelegt hätte, damit er’3 ihm 
gleich zurüczahlen könne. Der alte Barthold blieb nicht gern 
Semandem etwas Tchuldig. 

Der Brief war ihm ein wenig fauer geworden, denn das 
Schreiben gehörte gerade nicht zu den Dingen, die er fehr 
gern that, oder zu denen er fih drängte, aber es hatte eben 
jein müffen, und jet war’3, Gott fei Danf, fertig und ab- 
gemacht. Wenn die Poftkutfche heut Abend durch Dreiberg 
fam, nahm der Conducteur den Brief Schon mit hinein im die 
. Stadt und gab ihn dort auf. Nachher ging er direct nad 
‚Kreuzberg ab. 

Aber heute gab's noch mehr zu thun, denn wie die Sachen 
nun einmal ftanden, erforderte es auch die Artigfeit nicht allein, 
fondern der Gebrauch, daß die Eltern des Bräutigams den 
Eltern der Braut einen Beſuch abjtatteten, und wenn es aud 
der alte Barthold Lieber auf den nächſten Sonntag verjchoben 
hätte, erftlich der Arbeit und dann auch feines Reißens wegen, 
ließ fih das doch nicht gut einrichten. Sonntags hatte der 
Traubenwirth auch immer fo viel zu thun und das Haus 
voller Säfte, daß man ihm und den Seinen erfchredlich un: 
bequem gefommen wäre. DBejprechen hätte man außerdem gar 
nichts fönnen, und da mußte denn ſchon ein Wochentag dazu 
genommen werden. 

Vebrigend wurde auch daheim indeffen nicht? verjäumt, 
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denn der Hans blieb ja zu Haus und bei den Knechten, und 
auf die übrige Wirthichaft paßte Schon die Kathrine; auf die 
durften fie fi feſt und ficher verlaflen. Die Mutter war eben- 
fall damit einverftanden, und gleich nah dem Mittagsbrod, 
die Dorfuhr Hatte noch nicht Eins gejchlagen, Tieß der alte 
Barthold fein Feines fteierifches Wägelchen vorrüden und die 
Braunen einipannen, der Großknecht mußte in feinem Sonn 
tagsrock auf den Bod, und fort ging die Reife den Feldweg 
nah Wetzlau hinüber. _ 

Eine Vergnügungstour war die Yahıt eigentlich nicht gut 
zu nennen, denn fein Menſch in der Welt Eonnte fi ein Ver: 
gnügen daraus machen, eine gute Ölodenjtunde auf einem 
folden Weg und einem Fleinen Wagen ohne Federn durchge— 
rüttelt und gejhüttelt zu werden. Aber die Bauern trugen 
felber die Schuld daran, daß diefe Straße in einen derartigen 
Verfall gerieth, denn obgleich fich beide Dörfer willig zeigten, 
daran zu bauen, lag ed nur an einer erbärmlichen Kleinigkeit, 
daß die Arbeit unterblieb und von Jahr zu Jahr aufgefhoben 
wurde. Zwiſchen Weblau und Dreiberg fchnitten nämlich die 
Fluren nit in gleicher Hälfte ab. Die Dreiberger Hatten viel- 
leiht eine Strede von zwei Morgen Land über die Hälfte, 
und obgleich fie fi erboten, die Straße, die von beiden Dörfern 
gleich Stark benußt ward, zu gleichen Hälften zu übernehmen, 
gingen die Weblauer dod nicht darauf ein, ſondern verlangten, 
daß die Dreiberger jo weit bauen müßten, wie ihre Grund— 
ftüde reihten. Nachgeben that felbjtverftändlich Fein Theil, 
und fo ruinirten fie lieber Jahr aus Jahr ein ihre Pferde 
und Geſchirre, nur diefer unbedeutenden, Fleinen Strede wegen. 

Der alte Barthold, obgleih es ihm font wahrlich nicht 
auf einige zwanzig Thaler mehr oder weniger anlam, war da= 
bei gerade fo ſchlimm, wie die Anderen, und mit dem Bes 
wußtfein, daß er jelber mit ſchuld an dem heilloſen Wege ſei, 
murrte er auch unterwegs mit feiner Silbe und ertrug alle 
die Stöße und Püffe, die er befam, mit wahrhaft chriftlicher 
Geduld. Sein Troft blieb ja aud) dabei, daß die Weblauer 
genau diefelben Püffe bekämen, und denen, wie er fich inner: 
ich fagte, geihah es vollfommen recht. Sie verdienten es 
gar nicht beſſer. Nur die arme Frau ftöhnte und ächzte, und 
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wenn manchmal ein ganz außergewöhnlich Fräftiger Stoß kam, 
daß fie die Zähne aufeinander beißen mußte, klagte ſie wohl 
mit einem kurzen Stoßgebet: „Dh Du grundgütiger Vater! 
jo gleih nad Tiſche!“ 

Es bat aber Alles fein Ende, auch der fchlechteite Weg. 
Es ſchlug gerade Zwei in Wetzlau, als fie, zur Abmechfelung 
der bisherigen Fahrt, auf das Dorfpflajter kamen, wo fie auch) 
noch, da fie das Chauſſeehaus paffiren mußten, Chaufjeegeld 
bezahlen durften. 

„Ich muß doch einmal Federn an den Wagen machen laſſen,“ 
fagte Barthold, als fie hier endlich etwas befjere Straße er- 
reichten, denn draußen hätte er gar nicht veden dürfen, aus 
Furcht, einmal die Zunge zwilchen die Zähne zu befonmen, 
„der Weg ift gar nicht So fchlecht, aber der Karren ftößt fo.‘ 

Mir thut ordentlih der Hals weh,“ jagte die Frau, 
„jche freu’ ich mich nur auf den Rückweg.“ 

Alle weiteren Bemerkungen waren aber hier kurz abgebrochen, 
denn eben lenkten die Pferde mwiehernd in den Thorweg der 
goldenen Traube ein, und in der innern Thür fand aud 
Ihon der Wirth, Chriftoph Erlau, der ihnen fein Käppchen 
entgegen jchwenkte, während Lieschen, die in der Küche be- 
ſchäftigt geweſen war, wie der Blik in ihr Kämmerchen hinauf 
hufchte, denn fo konnte ſie fich den neuen Schwiegereltern doch 
nicht zeigen — und jo wäre fie gerade anı allerhübfcheiten ge- 
wejen, denn Frau wie Mädchen fehen, fie mögen felber denfen, 
was fie wollen, doch immer am Hübfcheiten im Hauskleid au. 
Aber der Geſchmack ift eben verjhieden, und man behauptet 
ja, daß fih nicht darüber ftreiten laſſe. 

Sebt, nahdem Hanſens Eltern ausgeitiegen und hinein in die 
„beſte Stube‘’ geführt waren, begannen nun vor allen Dingen 
eine Menge von Förmlichkeiten, die in den höchſten Cirkeln 
nicht weitjchweifiger und unbehülflicher fein konnten, als hier 
in der Sonft fo fchlichten Familie Aber ed fol nur um 
Gottes willen Niemand glauben, daß jenes Ungethüm, die jo- 
genannte „Etiquette“, an irgend einem fürftlichen Hofe fteifer 
und unnadfichtliher gehandhabt würde, als in irgend einer 
Bauernfamilie, fobald ſich eine paljende und außergewöhnliche 
. Gelegenheit dazu findet. Da beftehen ganz genau bejtinmte 
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und fejtgeftellte Formen, was gejagt werden muß und wie es 
‚gefagt werden muß, wohin man fich fest und wie man fi 
febt, und mas endlich vorgeſetzt werden foll, und wie Die 
Hausfrau zu dem Vorgeſetzten zu nöthigen hat, daß es einen 
einfach fchlichten Menſchen zur Verzweiflung bringen könnte. 
Das einzige Gute hat e8, daß es nicht fo lange dauert, wie 
bei Hofe, denn da iſt e8 den Leuten ein natürlicher Zuftand, 
in dem fie fich bewegen, fie würden eine andere Eriftenz für 
unmdglich halten; hier dagegen ift e8 ein unnatürlider, ges 
waltfam hervorgerufener, der wohl eine Zeit Yang anhält, ſich 
aber zuletzt felber verarbeitet — und plöblich finden fich 
die Leute wieder in ihrem gewöhnlichen, natürlichen Fahr: 
wafler, ohne daß fie eigentlich merken, wie fie dahin ge 
fommen find. 

Sp ging es auch hier. Zuerft wurden die Gäjte alfo in 
die „beſte Stube‘ geführt, die natürlih, wie alle „‚beiten 
Stuben‘, Falt und ungemüthlih ausfah, denn ein Dirt, in 
dem man fi) wohl und behaglih fühlen joll, muß bewohnt 
fein und nicht blos zum Staat gehalten werden. Dann fuhr 
die Wirthin, nachdem eine Menge fteife, nichtsfagende Redens— 
arten gemwechjelt waren, aus und ein, um heran zu fchleppen, 
was Küche und Keller boten. Daß die Säfte gerade eben 
vom Eſſen famen, war gar feine Entfhuldigung, und nun 
ging das Nöthigen los, in dem die Frau Erlau wirklich 
Auperordentliches leiſtete. Endlih kam auch Lieschen in ihrem 
Sonntagsitaat, aber viel ſchöner geſchmückt durch das Tiebliche 
Erröthen den neuen Berwandten gegenüber, das ihren Augen 
einen ganz eigenen Glanz verlieh. 

Kun Fannten fi die beiden Yamilien ſchon feit längerer 
Zeit und waren fonft wohl manchmal zufammengefommen und 
hatten mit einander gelacht und geplaudert. Jetzt aber, wo fie 
fih durch die Verlobung der Kinder um fo viel näher traten, 
ſchien e8 ordentlich, als ob fie das weit eher entfremdet hätte, 
jo fteif und unbehülflich ftanden fie fich gegenüber, und Lies— 
hen befonders, fonft voller Leben, ja oft ausgelaflen Yuftig, 
fonnte faft Fein Wort über die Lippen bringen. Über ein 
Bann lag auf ihnen Allen: dad Bewußtſein, daß dies ein 
„Staatsbeſuch“, daß es eine Form fei, der Genüge geleiftet. 
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werden müßte, und der ließ fih jo ſchnell nicht wieder ab- 
ſchütteln, der mußte erſt ordentlich verdampfen. 

Der Wirth war aber nicht der Mann, der fich lange einen 
folden Zwang beugte, und da fih auch Barthold nicht wohl 
Dabei fühlte — die Frauen wären den ganzen Tag darin fien 
geblieben — jo trat bald eine Aenderung zum Beſſeren ein. 
Die nöthigen Redensarten von Ehre und Freude und Hoff: 
nung einer folchen Verbindung ꝛc. ꝛc. waren gewechſelt, was 
von Speifen noch vertilgt werden Fonnte, war vertilgt, und 
der Wirth brachte jebt, während Lieschen den Kaffee und 
Kuchen bejorgte, Cigarren. Da war es ordentlich, als ob mit 
dem aufiteigenden Dampf derjelben der böfe Zauber bräche, 
der auf ihnen Allen gelegen. 

Die beiden Männer kamen bald auf ein Geſpräch über 
Vieh und Felder, was fie Beide interejfirte; dadurch lenkten 
die Frauen auf ihre Wirthfchaftsangelegenheiten ein, und im 
Handumdrehen war die noch vor Kurzem fo jteife, Hölzerne 
Geſellſchaft in ihre natürlihen Bewegungen, ja felbft in den 
natürlichen Ton ihrer Stimmen zurüdgefallen, und die Unter: 
haltung floß von da an leicht und ungezwungen. 

Auch Lieschen thaute auf, und durch das wirklich Matronen- 
hafte der ſonſt gar nicht jo alten Mutter ihres Bräutigams 
angezogen, jeßte fte fich zu ihr und plauderte bald mit ihr fo 
frei und herzlich von der Leber weg, als ob fie von Kindheit 
auf mit einander befannt und befreundet gewefen wären. Das 
aber jchmeichelte der Frau Barthold auch; Liegchen jah dabei 
‚in ihrer ſtädtiſchen Kleidung jo vornehm und „anjehnlich” aus, 
daß jene ordentlih ſtolz auf ihre zukünftige Schwiegertocdhter 
wurde und nicht jatt werden konnte, ihr zu wiederholen, wie 
jehr fie fich freue, fie zur Tochter zu befommen und ihren 
Sohne eine ſolche Frau geben zu fünnen. Dabei unterließ fie 
freilih auh nicht, ale die Tugenden und Vorzüge ihres 
eigenen Hans aufzuzühlen, und Lieschen fand da wohl eben jo 
viel Freude daran, ihr zuzuhören. 

Den beiden Männern wurde e8 aber bald zu eng in der 
Stube. Bauern Halten nie lange in einem Zimmer aus, denn 
die freie Luft ift ihnen Bedürfniß, und während die Frauen 
noch beim Kaffee fiten blieben, gingen die Männer mit eins 
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ander hinunter auf den Hof und in die Ställe und, da die 
Pferde gerade nahebei aderten, auch einmal ein Stüd hinaus 
auf das Feld. 

Ihr Weg führte fie dicht Hinter dem Pfarrgarten vorbei, 
und weil es Barthold einfiel, daß er Hanfens Taufſchein ein- 
gejtecft hatte, konnten fie den bier eben fo gut gleich abgeben, 
Hier jtand dem alten Barthold auch eine Weberrafhung bevor, 
denn der Geiltlihe jhien gar nicht gewußt zu haben, daß 
Hans Fatholifch feiz zu einer „gemiſchten Ehe‘ ſchüttelte er aber 
bedenklich den Kopf und bedeutete den alten Barthold, daß er 
unter feinen Umftänden ein Aufgebot erlaffen könne, bis er 
nicht vom General-:Superintendenten einen fogenannten Dis- 
pens gelöjt hätte. 

Der Alte wollte ſchon über die neue Schwierigkeit wild 
werden, allein der Traubenwirth nahm ihn unter den Arm 
und jagte, als fie wieder draußen im Feld waren: „Macht 
Euch Feine Sorge, Barthold, ein Dispens vom Conftitorium 
ift jchon zu erlangen, und geben fie ihn nit, nun dann 
fahren wir hinüber nad Gotha und Tafjen die jungen Leute 
da trauen. Dort find fie vernünftiger. Das junge Paar 
kann dann gleich jeine Hochzeitsreiſe nah der Wartburg 
machen,‘ fügte er lächelnd Hinzu. 

Mit diefem Troft ſchlug fi der alte Barthold denn auch 
bald die ärgerlihen Gedanken aus dem Kopf, noch dazu, da 
fie hier in offenes Land und zu ein Baar neugefauften Pferden 
des Wirthes Famen, für die er fi) ganz beſonders interejjirte, 
So verging ihnen die Zeit raſch, bis der Dreiberger Bauer 
plötlich merkte, daß die Sonne fchon bald am Horizont ftand, 
und erfchredt ausrief: „Aber Wetter noch einmal, wir haben 
und bei dem Herrn Pfarrer zu lange aufgehalten, und id 
muß machen, daß ich wieder zu meiner Alten komme, die 
wird ſonſt böſe. Im Dunkeln möcht' ich auch nicht gerade 
nad Dreiberg zurüdfahren !' 

„Es find ein paar böfe Stellen drin, fagte der Wirth. 

„Na, es geht," meinte Barthold ftörrifh, „aber mein 
Wägelchen ift nicht fo recht drauf eingerichtet, und die Frau 
fönnte brummen. Wann kommt Ihr denn eigentlich einmal 
nah Dreiberg hinüber ?‘' 
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„Ich weiß nicht, ob ich die Woche noch kann,“ fagte der 
Wirth, „denn morgen haben wir hier eine große Kindtaufe 
im Orte, wo bei mir getanzt wird, und am Sonnabend bringe 
ich meine Alte doch nicht aus dem Haus. Wenn’s aber irgend 
möglich zu machen iſt, jo rutfchen wir den Freitag doch noch 

inüber.“ 

Rutſchen? dachte Barthold, mit dem Weg in der Er— 
innerung, aber er ſagte nichts, und die beiden Männer ſchritten 
jetzt wieder dem Wirthshaus zu. 

Ueber die Ausſteuer der Brautleute war heute noch kein 
Wort geſprochen worden, obgleich der Wirth darauf gewartet 
hatte. Anfangen davon mochte er aber auch nicht, und Bar— 
thold hielt es nicht für ſchicklich, das gleich bei der erſten 
Begegnung vorzunehmen. Wenn der Traubenwirth zu ihm 
nach Dreiberg kam, dann wollten ſie das wohl in Ordnung 
bringen. Schneller jedenfalls, als die Geſchichte mit dem Con— 
ſiſtorium, die ihm doch im Kopf herumging. 

Der Großknecht hatte jetzt Auftrag bekommen, einzuſpannen, 
und der Wagen hielt bald darauf vor der Thür, aber die 
beiden Frauen, die im Anfang den Mund kaum öffnen wollten, 
waren jetzt warm geworden und in ein Geſpräch über ihre 
Kinder hineingerathen, aus dem ſie ſich nicht wieder heraus— 
finden konnten. Barthold ſtand ſchon lange, mit Hut und 
Stock in der Hand, neben der Thür und hielt die Klinke. 

„Na, Alte, kommſt Du?“ 

„Gleich, Vater, gleich — das glaub' ich, Ihr Männer 
ſeid immer gleich fertig mit Anziehen. Ihr ſetzt den Hut auf 
und damit baſta! Und nicht wahr, Frau Erlau, Sie machen 
uns recht bald das Vergnügen, damit Sie auch einmal ſehen 
können, wie wir da draußen eingerichtet ſind? Oh, es ſoll 
Ihrem Lieschen ſchon bei und gefallen, daran zweifle ich feinen 
Augenblick!“ 

„Wenn ſo ein paar Frauen in's Schwatzen kommen,“ 
lachte Barthold gutmüthig vor ſich hin, „da reißt's nachher 
gar nicht wieder ab. Wir kommen heute nicht mehr weg. 
Habt Ihr Betten genug im Haus, Erlau?“ 

„Betten genug,“ ſchmunzelte dieſer. 

„Die brauchen wir für heute nicht!“ rief aber die Alte, 
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ih gewaltfam losreißend. Sie hatte die lebten Worte gehört. 
Doch das Lieschen fam jebt noch herbei, dem fie einen Kuß 
und noch einen und nod einen geben mußte, und endlih war 
fie mit Allem fertig. Unten Tnallte der Großknecht mit der 
Peitſche, daß die Fenſterſcheiben klirrten. Jetzt ſaßen fie im 
Wagen, nun ſollte es noch einmal an ein Abſchiednehmen 
und Handdrücken gehen; dem aber machte der Großknecht ein 
Ende. Ein kleiner Peitſchenſchlag traf das Handpferd, und 
hinaus raſſelte der Wagen aus dem Thorweg, ein kurzes 
Stück auf der Chauſſee hin, eben genug, um das Chauſſeehaus 
wieder zu paſſiren, und bog dann in den Feldweg ein, ehe die 
Frau nur von ihrem Mann Alles erfahren hatte, was er mit 
dem Herrn Pfarrer vorhin geſprochen. So neugierig ſie 
aber darauf war, eine Unterhaltung wurde zur Unmöglichkeit, 
ſobald ſie in den Feldweg einlenkten, und alle weiteren Er— 
klärungen mußten für daheim aufgeſchoben werden. 


4. 
Eine weltliche Schwierigkeit. 


Am Freitag kam der Traubenwirth mit ſeiner Frau zur 
Gegenviſite nach Dreiberg. Die beiden Väter ſaßen dann 
wohl eine Stunde lang oben zuſammen allein in des Alten 
Stube — aber nicht etwa trocken, denn Barthold hielt darauf, 
einen ganz vorzüglichen Ungarwein in ſeinem Keller zu haben — 
und kamen nachher wieder, Beide ſeelenvergnügt und, wie es 
ſchien, vollkommen einig zu den Frauen herunter, um dort 
Kaffee zu trinken und Kuchen zu eſſen. 

Am nächſten Sonntag war Hans natürlich den ganzen 
Tag drüben in Wetzlau in der Traube, und dort holten ſich 
die beiden jungen Leute eine Landkarte vor und zeichneten ſich 
darauf die Reiſe nach Gotha zuſammen ab. Was kümmerten 
ſie ſich um das Conſiſtorium! 
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Merkwürdige Zeit nahm fich übrigens der Herr General- 
Superintendent, an den die Eingabe zuerft gemacht war; denn 
die ganze nächſte Woche verging, ohne daß er aud nur das 
Mindeite hätte von fi) hören laſſen. Das war aber noch 
das Wenigſte, es traf auch keine Antwort von Schleſien ein, 
und Hans wußte ſchon vor lauter Ungeduld gar nicht mehr, 
was er angeben ſollte. Endlich, am Sonnabend Mittag, die 
Familie ſaß gerade bei Tiſche, kam ein Brief mit dem preußi— 
ſchen Gerichtsſiegel. 

„Nun endlich!“ rief Hans jubelnd und ſprang von ſeinem 
Stuhl auf, „das hat lange gedauert.“ 

„Hm,“ meinte der Vater, der den Brief kopfſchüttelnd be— 
fühlte und dabei nach ſeiner Brille ſuchte, denn das Schreiben 
kam ihm viel zu dünn vor, als daß irgend ein Document 
darin eingeſchloſſen ſein konnte, „ſeit ich die Geſchichte mit dem 
Conſiſtorium gehört, habe ich ordentlich Angſt bekommen, daß 
hier ebenfalls etwas der Quere gehen könnte; aber das iſt 
doch nicht gut möglich, denn das Amt geht es doch an an, 
ob wir Katholifen oder Proteſtanten find! 

Sebt Hatte er feine Brille gefunden, jebte fie auf, öffnete 
den Brief und jah hinein. 

„Run, ift der Schein nit drin?’ frug Hans raſch und 
mißtrauiſch. 

„Drin iſt nichts,“ ſagte der Vater, „aber wir wollen erſt 
einmal ſehen, was der Gerichtshalter ſchreibt. Vielleicht iſt 
es blos eine Anweiſung an die hieſigen Gerichte, ihn hier aus— 
zuſtellen; das wäre auch das Kürzeſte.“ 

„Was brauch' ich überhaupt einen Heimathſchein,“ ſagte 
Hans, „wenn ich nur eine Heimath habe, denn ſo ein Wiſch 
giebt mir doch keine! Nun, was ſchreibt der Gerichtshalter?“ 

„Da werde der Henker draus klug,“ rief der alte Bar— 
thold, indem er den Brief — er enthielt kaum zehn Zeilen — 
auf den Tiſch warf, ſeine Brille abwiſchte und wieder in die 
Taſche ſteckte. 

„Nun?“ rief Hans, das Schreiben aufgreifend. 

„Du wärſt in Preußen gar nicht heimathberechtigt, wenn 
auch da geboren, denn ich wäre mit Dir, als Du noch minder: 
jährig geweien, in das Ausland ausgewandert, und ic und 
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meine Kinder hätten dadurch unfer Heimathsrecht in Preußen 
aufgegeben.‘ 

„Ja, aber Du lieber Gott, wo foll er denn da einen 
ſolchen Schein herbefommen?” rief die Mutter, „ſie müſſen 
ihm ja den geben, er ift ja doch dort geboren !‘' 

„Es fteht auch noch drunter, daß der Junge in Preußen 
nie feiner Militärpflicht nadhgefommen wäre und jchon deshalb 
nicht als preußifcher Unterthan betrachtet werden könnte.“ 

„Und was liegt dran?’ rief Hans, den Brief trobig auf 
den Tiſch zurüdmwerfend, „irgendwo muß ich zu Haus gehören, 
das fieht ein Kind ein, und wenn Preußen nichts von mir 
willen will — ei, dann müflen fie mir hier einen folchen 
Wiſch geben. Siehſt Du wohl, Vater, hätteft Du mi nur 
gleich in die Stadt hineinreiten laſſen, jo wäre jetzt Alles ab- 
gemacht, und nun geht die Gefchichte noch einmal von vorn 
an. Hier haben wir unfern Grund und Boden, und hier ges 
hören wir alfo au her. Was fümmert uns Preußen?‘ 

„Ra, ich will’8 wünſchen,“ fagte der alte Barthold, der 
auf einmal merkwürdig mißtrauifch gegen alle das geworden 
war, was Behörden eigentlich thun müflen und was jte wirk— 
ih thun. „Da tt’ aber doch befier, ich fahre felber in Die 
Stadt; denn wenn Du auch) jebt gingit, jo müßte ich jpäter 
doch felber hinein, und da würde nur noch mehr Zeit damit 
verloren. Außerdem kann ih dann gleih einmal mit zum 
General-Superintendenten gehen und fehen, wie die Sade 
mit dem „Dispens“, glaub’ ih, nannt’ e8 der Pfarrer in 
Wetzlau, fteht. Die nehmen fih auch eine härenmäßige Zeit. 
Heute käm' ich freilich zu jpät hinein, und morgen ift Sonntag, 
wo alle Gerichte gefchloffen find; aber den Montag Morgen 
mit Tagesanbruch fahre ich weg. Bis: dahin mußt Du 
Did Ihon noch geduldigen, Hand. Es Ffann eben nichts 
helfen.‘ 

Der alte Barthold ging hinauf in feine Stube, um fein 
Mittagsichläfchen zu halten, und die Mutter hatte draußen 
noch zu thun. Hans war am Tiiche fiben geblieben, ſtützte 
den Kopf in die Hand und fah finjter brütend vor fich nieder. 
Kathrine trat in's Zimmer und ging hindurch in die Kammer, 
um reine Milchtücher heraus zu nehmen. Als fie nad einer 
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Weile zurüdfam, jaß der Hans noch immer in der nämlichen 
Stellung; er hatte fie gar nicht gehört. 

Kathrine trat leife auf ihn zu, legte ihre Hand auf feine 
Schulter und fagte: „Hans! 

„Dit Du's, Kathrin?" jagte Hans und fah zu ihr auf. 
„Willſt' was gu 

„Weiter nichts, als daß Du nit mehr fo traurig biſt. 
Habe nur ein Fein wenig Geduld, es macht ſich ja Alles, 
und das Lieschen wird bald Deine Frau werden. Ahr —* 
ja nachher auch für das ganze lange Leben beiſammen, und 
bei ſo einer langen Zeit kann's ja doch auf die paar Tage nicht 
ankommen.“ 

„Ich bin nicht traurig, Kathrin,“ ſagte Hans, indem er 
ſich die lockigen Haare aus der Stirn warf, „nur ärgerlich, 
ärgerlich über die Gerichte, über das Confiftortum, über die 
Pfarrer, über die Gerichtshalter, über mi — ei, über die 
ganze Welt!’ 

„Ueber mid auch, Hans?’ fragte Kathrine und ſah en 
mit ihren hellen Augen fo treuherzig an. 

„Ueber Dich? — nein, Kathrin,‘ jagte Hans, ihre KHaud 
nehmend und drüdend, „weshalb folt’ ich über Die böfe ſein? 
Du bift immer fo lieb und gut, und wenn's an Dir läg’, 
jo hätt' ich meine Papiere gewiß ſchon lange und könnt' 
morgen Hochzeit machen.“ 

„Du darfit mir's glauben, Hans, ja,’ ermiderte Kathrine 
und fah ihn dabei recht ernft und mwehmüthig an. „Wenn's 


an mir läg’, ſollſt Du nicht einen Augenblid warten dürfen, 


um glüdlich zu werden. Uber der Bater wird's auch fchon 
allein fertig bringen,’ fuhr fie nach einer Heinen Pauſe fort. 
„Es geht nun einmal fo entſetzlich langſam mit den Gerichten, 
und Nachbars Margareth hat mir erzählt, daß eine Schweſter 
von ihr, die in die Stadt hinein heirathete, über zwei Jahr 
hat warten müſſen, weil ihr Bräutigam immer und immer 

die Papiere nicht bekommen konnte.“ 
„Da würde ich wahnſinnig, wenn das mir paſſirte!“ rief 
ans. 
„Nun, ſo ſchlimm wird's ſchon nicht werden,“ lächelte 
das junge Mädchen. „Hab' nur guten Muth und mach' 
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wieder ein freundlih Geſicht. Siehſt Du, wenn Du traurig 
bift, dann ſieht's gleich im ganzen Haufe [hwarz aus, und — 
man iſt's auch eigentlih gar nicht an Dir gewöhnt. Aber 
ih muß fort; Jeſus Maria! da draußen fteht Schon die Reſe 
und wartet auf mich,‘ und mit den Worten Hufchte fie mit 
den Leintüchern, die fie noch immer unter dem Arm hielt, aus 
der Thür. 

Hanz ftand auch auf. Es war ebenfalld Zeit geworden, 
dag er wieder hinaus an feine Arbeit ging, und nur das 
Böfe dabei, daß er fich bei der Arbeit nicht einmal die Ge 
danfen aus dem Kopf ſchlagen Fonnte, denn der Nerger wollte 
ihm gar nit au dem Sinn, und beim Pflügen hatte er 
erit recht Zeit, darüber nachzugrübeln. 

Sonderbar; die Liebe zu Lieschen und der Schmerz, daß 
er ihr noch jo lange nicht angehören ſolle, Hatten eigentlich 
mit feinen Gefühlen weit weniger zu thun, als ‘der Xerger 
über Ddiefe albernen Weitläufigfeiten. Es war aber aud) 
wieder ganz natürlich, denn nichts Fann einen Menſchen mehr 
ärgern und verdrießen, als wenn er einem bejtimmten Ziel 
entgegenftrebt, ja ſchon in Armesbereih nahe gekommen ift 
und dann duch eine Menge non Hindernifjen davon zurüd- 
gehalten wird. Sind diefe Hinderniffe der Art, dag man fie 
felber mit eigener Kraft und Ausdauer bewältigen kann, ei, 
dann ift es etwas Anderes; dann wird unfer Geift, unfere 
ganze Thätigkeit dadurh in Anjprucd) genommen, und wir 
haben ſogar nachher noch einmal fo viel Freude an dem Ge— 
wonnenen, denn nichts macht uns glüdlicher, als was wir ung 
jelbjt verdient und errungen haben. Sind ſolche Hemmniffe 
dagegen der Art, daß wir nichts, gar nichts auf der Gottes— 
welt dawider thun können und nur immer warten und warten 
müſſen, dann mögen fie wohl einen nur etwas lebhaften 
Menſchen zur Verzweiflung treiben, und Hans war allerdings 
lebhafter Natur. Seine Geduld zu erproben, befam er aber 
jebt Gelegenheit, denn er ſchien Dazu gerade auf das rechte 
Gapitel gerathen zu fein: eine Eingabe an ein Conſiſtorium 
und ein Heimathichein. Selbſt für den urgeduldigen Deutfchen 
it es ein Meifteritüc, die beiden Dinge ruhig abzumarten. 
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—J 
Zwiſchenfälle. 


Der nächſte Tag war wieder ein Sonntag, und Hans ritt 
natürlich gleich nach dem Frühſtück nach Wetzlau hinüber. 
Zugleich nahm er aber auch eine Einladung mit dorthin für 
die Familie Erlau, denn am Dienſtag — den Montag wollte 
der Alte überdies in die Stadt — war ſeines Vaters Geburts— 
tag und zugleich jein Hochzeitätag, und der wurde immer da— 
heim nicht allein feftlich, fondern ſogar feierlich begangen. Er 
ließ auch jein Pferd tüchtig außgreifen und trabte noch raſch 
in den Thorweg zur goldenen Traube hinein, ehe er den 
Braunen einzügelte. 

Drinnen im Haudflur, an dem links das Schenkzimmer 
für die Fuhrleute und Handwerker, rechts die „Gaſtſtube“ 
für vornehmere Säfte lag, führte hinten gegen den Hof zu die 
offene Treppe in den erjten Stod. Dort ftand Lieschen unten 
an der Treppe, und ein junger, fehr elegant gefleideter Herr, 
mit dem Hut in der Hand, neben ihr und fchien fich nach etwas 
zu erfundigen. Wie fie Hans aber hereintraben fah, ließ fie 
den jungen Herrn gleich ftehen, rief ihm nur noch ein paar 
Worte zu, daß er ihren Vater da drüben in der Stube träfe, 
und jprang dann an das Pferd, um ihrem Bräutigam die Hand 
hinauf zu reihen und Guten Morgen zu fagen. 

„Wer war denn der Fremde, Schab ?’' jagte Hand, als er 
fein Pferd dem Hausknecht übergeben hatte und mit Lieschen 
in die obere Stube ging. 

„Ich weiß e8 nit, Hans," lautete die Antwort, „ein 
fremder Herr, der bei uns ein paar Tage wohnen mil. Er 
gehört, glaub’ ich, mit zu den Vermefjern, die jebt das Zus 
fammenlegen der Felder beginnen follen. Der Vater hat auch 
den Kopf voll damit. Aber das ijt brav, daß Du fo früh 
gefommen bift, da haben wir heute den ganzen langen Tag 
vor und. Wie ift’3, haft Du Deinen Heimathſchein?“ 

„Ah, ſprich mir nicht davon,‘ fagte Hans verdrieklich, 
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„es verdirbt mir den ganzen fchönen Tag. Der Vater muß 
noch morgen deshalb in die Stadt. Wenn er mid nur hin— 
einließe; ich wollte denen da drinnen ſchon die Meinung jagen !'' 

„Ja, nachher ſteckten fie Dich ein,‘ lachte Lieschen, „und 
Du befämft ihn gar nit. Nein, da laß Du doch lieber den 
Vater gehen, der jet mit Ruhe und Vernunft mehr dur, als 
Du mit Hibe und Poltern. Aber jebt Hol’ ich Dir erit etwas 
zum Frühftüden, und nachher gehen wir ein wenig hinunter 
in den Garten.‘ 

„Aber fein Wort mehr über den Heimathſchein!“ vief 
Hans ihr nad.“ 

„Keine Silbe.‘ 

Der Vertrag wurde gehalten, und jpät am Abend, nad) 
einem vergnügt verlebten Tag, ritt Hand nach Dreiberg zurüd. 

Am nächſten Morgen fuhr der Vater in die Stadt, hatte 
indeß auch noch nichts außgerichtet, ald er gegen acht Uhr 
Abends wieder ziemlich erihöpft zurüdfam. Die Herren nahmen 
feine Angaben allerdings ſämmtlich zu Protokoll, verficherten 
ihn aber auch, die Sache könnte nicht über's Knie gebrochen 
werden. Trobdem folle er, wenn irgend möglich, noch in 
diefer Woche Beſcheid erhalten. 

Der alte Barthold wäre übrigens beinahe noch übel ge- 
fahren. Anfangs wollte er daheim mit der Gefchichte nicht 
recht laut werden, nah und nad Fam aber doch Alles heraus. 
Er hatte nämlich dem Einen der Leute auf dem Gericht, den 
er für einen untergeordneten Beamten gehalten, weil er gar 
jo Ihäbig ausgejehen, einen harten Thaler in die Hand 
drüden wollen, um Die Sache ein wenig zu befchleunigen, und 
nachher war das ein Gerichtsaſſeſſor geweſen. Der alte 
Barthold ſchüttelte jet noch mit dem Kopf, wenn er daran 
dachte, was der für ein Geſicht gemacht, und wie er ihn an: 
gejehen hatte. Es war aber dennoch gut abgelaufen. 

Auf den nächſten Tag fiel die Geburtstagsfeier; Erlaus 
Hatten zugeſagt zu fommen — Lieschen auch mit, natürlich” — 
und daß Haus in Dreiberg war von unten bis oben mit 
Blumen und grünen Reijern geſchmückt, daß man in Yauter 
Lauben treppauf und treppunter ging. Und wie hatte Die 
Mutter heute aufgetafelt, und als Traubenwirths endlich 
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famen, ließ fie es fih auch nicht nehmen, die Braut felber 
herum zu führen in Haus und Wirthichaft, und ihr Alles zu 
zeigen, wo fie einmal jpäter als Herrin jchalten jollte. 

Und wie gepußt das LTieschen heute war, und was für ein 
ſchönes fchwerfeidenes Kleid es anhatte, und wie es ſich auch 
darin zu benehmen wußte! Mutter Barthold war eigentlich 
zuerft ein bischen verlegen gemwejen und hatte fih gar nicht 
ordentlich getraut fie Du zu nennen, denn fie jah eigentlich 
wie eine recht vornehme Dame aus. Aber den Hans genirte 
das gar nit. Er nahm fie beim Kopf und Füßte fie ab, 
als ob fie ein Kattunfähnchen angehabt hätte, und die Mutter 
Barthold ftand nur immer in Todesangjt dabei, daß er ihr 
vielleicht einmal auf das lange, koſtbare Kleid treten möchte. 
Er konnt's beinah gar nicht verhindern. 

Bei Tiſch ſaß Vater Barthold, als Geburtätagstind und 
Hochzeiter, mit feiner Frau oben an der Tafel, und neben 
der Mutter jaß der Traubenwirth und neben dem Vater defjen 
Frau, während unten am Tiſch Hans zwifchen feiner Pflege: 
ſchweſter und Lieschen feinen Pla hatte, und eine vergnügtere 
Tiſchgeſellſchaft hat e8 wohl jeit langer Zeit nicht gegeben. 

Merfwürdig war aber der Unterfchied zwifchen den beiden 
jungen Mädchen, und Vater Barthold, der ihnen gerade gegen- 
über jaß, war vielleiht der Einzige, der es bemerkte oder 
wenigitens jo darauf achtete, denn er mußte immer und immer 
wieder dorthin fehen und die Beiden mit einander vergleichen. 

Kathrine war das Achte Bild eines deutichen Mädchens, 
mit nicht zu hellblonden Haaren und jo tiefblauen Augen, 
dag man gar nicht ſatt werden konnte hinein zu ſchauen, 
wenn Einem der Blick einmal begegnete. Um die wirklich 
“zart gefchnittenen Lippen lag dabei ein unbejchreiblicher Zug 
von Sanftmuth und Milde, ja auch wohl von ftiller Ergeben- 
beit, und wenn fie lächelte, fonnte man gar nicht anders, als 
ihr gut fein. Und doch war fie eigentlich Feine Schönheit, 
denn Lieschen war viel, viel ſchöner. 

Lieschen's Gefiht war wirklich mehr als hübſch, es war 
ſchön, in feiner Negelmäßigfeit und edlen Form, und Die 
duntelbraunen Augen funfelten den an, mit welchem fie ſprach, 
als ob «8 ein paar Brillanten gewejen wären. Wundervolles 
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Faftanienbraunes Haar hatte fie auch, und mußte es auf ein 
gar jo geſchickte Weile zu tragen. Mutter Barthold hat 
fih fchon den ganzen Morgen im Stillen den Zopf angefehen, 
um nur heraus zu befommen, wie er geflochten und aufgejledt 
wäre. Dabei war ihr Benehmen, wenn auch immer mä 
haft, doch frei und ungezwungen, was fie jedenfalls in der 
Stadt gelernt hatte, und wenn fie lachte, zeigte fie zwei’ Reihen 
Zähne, wie Perlen jo regelmäßig und weiß. 

Es war ein „wahres Prachtmädel“, wie der alte Barthold 
bei fi meinte Wahrhaftig, er konnte e8 feinem Sohne 
nicht verdenfen, daß er fi die zur Frau gewählt. Aber zu 
jeinen Beobachtungen wurde ihm nicht Yange Zeit gelafien, 
denn der Traubenmwirth, der in derlei Dingen außerordentlich 
gewandt war und einen prächtigen Humor hatte, ftand auf 
und brachte mit fo künſtlich und komiſch gefebten Worten einen 
Toaſt auf den Vater Barthold und auf die Mutter aus, daß 
ih Alle am Tiſch Halbtodt darüber lachen mollten. Und 
dann Fangen die Gläſer zufammen, und der feurige Ungar— 
wein ftieg der Kleinen Geſellſchaft bald in’s Blut und brachte 
Leben jelbit in die Ruhigſten. Sogar Kathrine, die ſonſt nie 
derlei ftarfe Getränke berührte, hatte ein volles Glas davon 
geleert, weil fie mit Hans und dem auf ihrer andern Geite 
figenden Traubenwirth ein paar Mal, erit auf den DBater, 
dann auf die Mutter und dann auf die Brautleute, anftoßen 
mußte — und zurüditehen konnte fie doch nicht bei einer 
folhen Gelegenheit. Wenn fie aber auch ftill blieb, befamen 
doch ihre Wangen einen rötheren Schein und ihre Augen 
einen höhern Glanz, und der alte Barthold, der das bemerfte, 
nidte ihr freundlich zu und rief über den Tiſch hinüber: „So 
reht, Kathrine, zeig’ den Leuten auch einmal, daß Du in 
Ungarn gemefen bift und feine Weine trinken kannſt. Heute 
ift unfer Ehrentag, und da muß Alles fidel und Yuftig fein! 

Hans bejonder® war ganz glüdlich über feine wunder: 
hübfche Braut. So gut hatte fie ihm noch gar nicht gefallen, - 
wie heut Abend, und er konnte fi nicht fatt an ihr fehen. 
Jedes Stückchen, das fie an fich hatte, mufterte er, und dann 
mußte er ihr immer wieder in die dunkeln Augen fchauen. 
Wie die blibten und funfelten ! 
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„Wo Haft Du denn die Schöne Roſe .her?'' frug er fie 
einmal, und zeigte auf die Blume, die fie. vorn an der Bruft 
trug. „Es ift Schon fo ſpät im Jahre; in unferem Garten 
blühen jchon lange feine Roſen mehr.” 

„Die hab’ ich geſchenkt bekommen,“ fagte Lieschen nedend. 
„Ih, andere Leute können auch galant gegen mich ſein!“ 

„So?“ lachte Hans, „wohl von dem jungen Herrn, der 
da neulich an der Treppe bei Dir ſtand?“ 


„Und wenn’3 von dem wäre?’ frug Tieschen und fah ihn 
dabei gar jo ſchelmiſch an, „wärſt Du eiferfüchtig 2’ 

„Mein, jagte Hans treuherzig, „wenigſtens auf den ge- 
chniegelten und gebügelten Burfchen noch lange nicht. Aber 
Du braudjt die Roſe gar nicht,‘ fuhr er leifer fort, „Deine 
Baden haben ein viel ſchöneres Roth, Du fiehft gar fo hübſch 
aus, Lieschen!“ | | 

Lieschen wurde jeßt noch viel röther, al die Blume war, 
und dann flüfterte fie Hans etwas zu, worüber diejer lachte, 
und nachher lachten fie Beide mit einander und plauderten 
den ganzen Abend. 

Am ſchlechteſten Fam eigentlich die arme Kathrine dabei 
weg, denn um die fümmerte fi Niemand. Hans, ihr Nachbar 
zur Rechten, ſchwatzte natürlich nur mit feiner Braut, und 
der Wirth an ihrer Linken hatte fo viel mit feiner Nachbarin, 
der Mutter Barthold, und dem alten Barthold zu reden, daß 


..er an das ſtille Mädchen neben fich auch nicht denken Fonnte, 


Freilich durfte fie auch nicht immer fißen bleiben und mußte 
viel aufftehen, um bald dies bald jenes zu bejorgen, und da 
war e8 denn recht gut, daß fie Niemand vermißte. Unbemerft 
ftand fie von ihrem Platz auf, unbemerkt nahm fie ihn wieder 
ein, und fo wurde aud) Niemand dadurd) gejtört. 


So lange blieben fie aber am Tifche fien und fo fpät 
wurde es an dem Abend, bis fie Alles gefehen und bejprochen 
hatten, daß Barthold unter feiner Bedingung zugab, fie dürften 
heute no) an den Heimmweg denfen. 9a, wenn es andere 
Leute von Weblau geweſen wären, denen hätte er den Heim: 
weg im Dunkeln fon gegönnt, aber feine künftige Schwieger: 
tochter und ihre Eltern wollte er nicht daran wagen, und jo 
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gern der Traubenmwirth heut Abend noch zu Haus geweſen 
wäre, er durfte eben nicht fort. 

Und was für Betten machte die Mutter jebt, mit Kathri- 
nens Hülfe, für die lieben Gäſte zurecht, eine wahre Welt 
von Federn, jedes einzelne, daß Einem ordentlich der Athen 
audging, wenn man hineinjprang und darin verſank! Ein 
anderer Menſch als ein deutfcher Bauer hätte auch gar nicht 
darin Schlafen Fünnen. Aber der Ungarwein Half, und punkt 
zehn Uhr lag Alles in tiefer Ruhe. 

Am nächſten Morgen freilich brachen die Weblauer früh 
auf, denn allzu lange Eonnten und durften fie nicht von daheim 
wegbleiben. Im Haus jelber gab es jebt auch viel zu thun 
mit Aufräumen, Drdnen und Reinigen. Ein folches Feſt 
mußte nicht jpät in den nächſten Tag hinein reichen, und es 
war ſchon eine tüchtige Arbeit, nur das grüne Werf wieder 
alles hinauszufhaffen und das Haus blanf zu kehren. Um 
acht Uhr Morgen? war aber auch das Lebte befeitigt und 
Kathrine unten in der Stube bejchäftigt, das zweite Frühftüd 
für den Vater und Hans herzurichten, daß fie es gleich bereit 
fänden, wenn fie vom Yeld herein Fämen. 

„Kun, Kathrine,“ jagte die Mutter, die in der Stube 
an ihrem Spinnrad ſaß, denn müßig fonnte fie nun einmal 
nicht fein, „wie hat Dir denn geftern dem Hans feine Braut 
gefallen? Du halt mir ja noch Fein Wort darüber gejagt. 
Gelt, das ijt ein fauber Mädel?‘ 

„Ei gewiß, Mutter,‘ fagte das junge Mädchen, ohne 
fih aber dabei in ihrer Arbeit ftören zu laſſen, „das ift gar 
eine jtattlihe Maid und jo hübſch und jo vornehm! Mit der 
wird der Hans Ehre einlegen.‘ 

Die Mutter nidte mit dem Kopf, erwiderte aber nicht 
gleih etwas darauf, denn fie dachte eben über das Wort 
„vornehm“ nah. Sonderbar, es war ihr auch fait jo vor- 
gefommen, als ob Lieschen fat ein bischen zu vornehm für 
eine wirkliche Bäuerin wäre, wenn es ihr aud noch nicht recht 
klar geworden. Die Wirthstochter ging im runde genau 
wie eine Stadtdame gefleidet und trug aud fo ein neumodiſch 
Ding, eine Crinoline nannten ſie's ja, daß die Röcke nad) 
allen Seiten hinausftanden. In den Kuhſtall konnte fie mit 
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den Kleidern auf feinen Fall gehen. Aber daheim führte fie 
ja doch auch die Wirthihaft und war jo tüchtig und fleißig 
dabei, und bei der Arbeit würde fie gewiß ſchon andere Kleider 
haben. Wie hübjch Hatte fie auch ihr Haar geflochten; viel 
Zeit ging da freili drauf, wenn fie das Hätte jeden Morgen 
jo machen wollen, oder fie mußte eben ein bischen früher auf- 
ftehen. 

Die Frau ſaß eine ganze Weile in tiefen Gedanken, und 
das Rädchen ſchnurrte dabei, daß es eine Luft war. Kathrine 
jprah eben fo wenig; es gab heute Morgen gar fo viel 
zu thun. 

„Aber ein gutes Herz hat fie gewiß,” brach die Frau 
plöslih wieder das Schweigen, und die Worte fuhren ihr 
eigentlih nur da fo heraus, wo fie gerade in ihren Gedanken 
jtehen geblieben war, „Ihr Beiden werdet gewiß recht gut 
mitjammen auskommen.“ 

Kathrine erichraf ordentlich, denn genau an dafjelbe hatte 
fie eben auch gedacht und fih in dem Augenblid die. nämliche 
Trage geftellt, der die Mutter jebt Worte gab: Wie würde 
ed werden, wenn die junge Jrau in dad Haus zog und die 
Wirthſchaft jelber übernahm? Würde diefe auch fo lieb und 
gut mit ihr fein wie die Mutter? Dder würde fie felber über- 
haupt bier noch nöthig bleiben? Db fie dann gut mitfammen 
ausfümen? Dh gewiß; aber wenn nicht? Dann mußte die 
Fremde doch natürlich das Haus verlaflen, ihre Heimath, und 
hinausziehen zu fremden Leuten, Und wäre es nicht beſſer 
geweſen, wenn fie das gleich vom Anfang an und freiwillig 
gethan hätte, ehe die Verhältniſſe fie dazu zwangen? Oh gewiß, 
in vielen, vielen Stüden wäre es befjer gemwejen! 

„Meinft Du nicht, Kathrine?“ frug die Mutter noch ein- 
mal, da ihr dag Mädchen, mit feinen eigenen Gedanken be- 
Ihäftigt, nicht gleich eine Antwort gab. 

„Ich? ei, gewiß, Mutter,’ fagte Kathrine jet ſchnell, 
„warum denn nicht? Ich will fie gewiß lieb haben, wie eine 
Schweſter — wenn fie mih nur noch im Haufe brauchen 
können,“ ſetzte fie leifer hinzu und erſchrak fait, als die Worte 
heraus waren. 

Die Mutter ſah raſch zu ihr auf, fo raſch, dag ihr der 


208 


Faden abriß, denn daß die Kathrine daran denfen könnte, 
je ihr Haus zu verlafien, daran hatte fie jelbjt im Leben noch 
nicht gedacht. War es denn nicht ihre eigene Tochter geworden 
durch die langen, langen Jahre? 

„Unfinn, Kathrine,“ fagte fie aber auch gleich danach 
fopfihüttelnd und nahm den Faden wieder auf. „Dich ſollten 
fie nit brauchen fönnen ? Und wenn fie Dich nicht brauchten, 
glaubſt Du, daß mein Alter und ih Dich miffen möchten? 
Sprich mir nit wieder fold Zeug, Mädel, oder Du befommft 
es mit mir zu thun! Uebrigens Tief Dich Hans auch gar 
nit fort, denn wie lieb Dich der hat, weißt Du, und daß 
er überall Deine Partie nimmt. Nein, Schab," febte fie gut- 
müthig Hinzu, „mit uns bleibt’8 beim Alten, ob Du zu der 
jungen Frau pafjeft oder nicht. Außer — und fie nidte 
ihr dabei freundlih zu, „Du müßteft denn einmal von 
uns fortziehen wollen, wie dag Lieschen jebt bald aus der 
Eltern Haufe zieht, dann freilich mit unferem beften Segen, 
Kind.‘ 

„Du lieber Gott, Mutter, fagte Kathrine, und ein Seufzer 
hob dabei unwillfürlich ihre Bruft, „damit hat’3 Zeit. Wenn 
Ihr mich nicht früher los werdet, müßt Ihr mich wahrfcheinlich 
bi3 an meinen Tod bei Euch behalten.‘ 

„Denkt Du eher zu jterben als wir, Kathrine?“ Tächelte 
die Frau wehmüthig. 

„Bir wollen nit vom Sterben reden, Mutter,‘ fagte 
Kathrine, ging auf die Mutter zu und drüdte ihr herzlich 
die Hand, „wann's kommt, fommt’s. Es war nur fo eine 
dumme Nedensart von mir. Seid mir nicht böfe drum.‘ 
Und fih raſch abdrehend, verließ fie das Zimmer. 

Die Mutter ſah ihr wohl eine Minute Fopffehüttelnd nad, 
dann nahm fie ihren wieder und wieder abgerifjenen Yaden 
noch einmal auf und ſpann emfig weiter; allein das eben 
Beiprochene konnte fie doch nicht aus dem Kopfe bringen; es 
ging ihr immer darin herum. 

„Arme Kathrine,“ dachte fie dabei, „das Kind hat Sorge, 
daß e8 aus dem Haufe muß, wenn die neue Hausfrau einzieht; 
aber da kennt es mich und meinen Alten ſchlecht. Du bleibit, 
das weiß ich, oder ich ginge felber mit aus dem Hauſe,“ nidte 
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ſie leiſe vor ſich hin, und mit dem Entſchluß ſchnurrte das 
Rädchen noch viel ſchärfer als vorher. 





6. 
Weltliche und geiſtliche Behörden. 


War aber Hans ſchon ungeduldig und bös geworden, 
wie es ihm die erſten acht und vierzehn Tage mit den nöthigen 
Papieren nicht fördern wollte, ſo bekam er nachher noch eine 
weit vortrefflichere Gelegenheit, ſeine Langmuth auf die Probe 
zu ſtellen, denn jenes ſchien nur der Anfang geweſen zu ſein 
von dem Herüber- und Hinüber-Spiel. 

Erſtlich erklärte der General-Superintendent, nachdem er 
die Eingabe des alten Barthold einen vollen Monat im Hauſe 
gehabt, daß er in der ganzen Sache gar nichts thun könne, 
die müſſe doch noch vor das Conſiſtorium gebracht werden, 
wo man fie dann in gemeinſchaftlicher Sitzung berathen würde. — 
Und dann war der Heimathichein noch immer nicht eingetroffen. 

Wie der alte Barthold, der jebt Schon fünfmal wegen 
der einen Eingabe in der Stadt geweſen, diesmal wieder nad 
Haufe fam, mocht’ er's dem Hans gar nicht jagen, was für 
einen Erfolg er gehabt. Hans ſah es ihm aber doch am 
Gefiht an, und wenn in dem Augenblid eine Revolution aus - 
gebrochen wäre, Hans hätte ſich mit in den dickſten Haufen 
geworfen, nur um feine Wuth erſt einmal an den „Gerichts— 
ſchreibern“ und den „Pfaffen“, wie er ein hohes Confiftorium 
ſehr unehrerbietig nannte, auszulafjen. 

Und der Heimathichein erſt — was für eine Mafje Papier 
die Leute in der Stadt Schon in der Angelegenheit verfchrieben 
hatten, nur um heraus zu befommen, welcher Fleck in Deutjch- 
land ihm nachher bejcheinigte, daß er überhaupt da jei und 
das Recht habe, Hier oder dort einmal Anſprüche an das Ge: 
meinde-Armenhaus zu machen. Es war ganz erftaunlid, und 
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man hätte nun glauben follen, fie wären auf dem Gericht 
jelber bös geworden über die entießlihe Mühe und Arbeit, 
die e8 ihnen machte; aber Gott bewahre! Immer gut gelaunt 
blieben fie dabei, und wenn der alte Barthold auf feinen ver— 
Ichiedenen Streifzügen in der Stadt bei ihnen anfrug, mie 
denn die Sache mit dem Heimathichein ftände, jo fchlugen ſie 
erit eine Menge von Büchern nah) — und jebt hätten ſie's 
eigentlih auch ſchon aus dem Kopf willen können — und 
lachten und meinten dann, er möchte einmal in ſechs Wochen 
wieder nachfragen. 

Doch wie könnte ih dem Lefer einen Begriff von all’ den 
Weitläufigkeiten, Laufereien, Schreibereien, Scherereien und 
Quälereien geben, die nur das eine Wort „Heimathſchein“ in 
fih begreift! Hat er's felber ſchon einmal durchgemacht, To 
fennt er's, und nidt nur traurig mit dem Kopfe, wenn er 
daran zurückdenkt. Hat er’3 aber noch nicht durchgemacht, 
dann glaubt er's nicht einmal und denkt, man übertreibt, nur 
um den Gerihten Ein? anzuhängen. 

Unfere Gefege find wohl ganz ſchön und auch gewiß ge 
recht, e8 ift nur der Henker, daß eine große Anzahl von 
Menſchen ihre ganze Lebenszeit daran verwenden muß, um 
einzig und allein heraus zu Flügeln, wie fie zu verftehen find. 
Und wenn fie dann nachher nur noch einerlei Meinung wären, 
aber Gott bewahre! Die Einen jagen: dies Geſetz bedeutet 
das und das ift darunter gemeint, und die Anderen rufen 
nachher: Aber Du mein Himmel, es fallt ihm ja gar nicht 
ein, gerade das Gegentheil ift darunter verftanden; und bis 
dann nicht ein Dritter dazu fommt, von dem man auch nicht 
recht feft überzeugt ift, ob er's genau weiß, und jagt: Du 
haft Recht und Du Haft Unrecht, zahlt der ruhige Staatsbürger, 
für den’ fie eigentlich gemacht find, der aber gar nichts davon 
verfteht, ganz einfach vierteljährlich feine Koften und befommt 
nachher ein fchriftliches Urtheil zugeſchickt, mit dem er indeß 
wieder zu einem Andern gehen muß, um nur zu verjtehen, - 
was da in deutjcher Sprache gejchrieben ift. 

Das nennt man nachher einen Proceß, und wer ihn ges 
winnt, hat Glück. 

Bei einem Heimathichein ift wenigſtens dag eine Gute, 
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daß man die Schreibereien nicht alle zu bezahlen Hat — das 
Gericht thut das zu feinem eigenen Vergnügen —, aber Hans 
befam den feinigen wenigſtens die erjten drei Monate nicht, 
und es half nichts, daß fich fein Vater und der Traubenmwirth 
in der Stadt erboten, Bürgſchaft zu leiften, jo viel fie haben 
wollten, daß er feiner hiefigen Gemeinde einmal zur Laft fiele. 
„Das ginge nicht," meinten die Herren vom Gericht, vom 
Kreisgericht bis zum Minifterium hinauf. Vor allen Dingen 
müßte jebt erjt einmal ausgeforicht werden, wohin Hans 
eigentli gehöre, und wieder wurden Briefe nah Preußen 
und Ungarn gejhiet und Acten hinübergefandt und von dort 
einverlangt; das war aber auch Allee. In der Sache felber 
blieb’3 beim Alten, und die Hochzeit konnte natürlich noch 
immer nicht ftattfinden, denn der Pfarrer durfte vorher nicht 
einmal das Aufgebot erlafjen. 

Hans war außer fi, denn nun fam auch noch die Ernte 
dazwilchen, wo fi, des jchlechten, unſichern Wetters wegen, 
die Arbeit jo häufte, daß er oft nicht einmal Sonntags Hin- 
über nah Wetzlau konnte. 

63 war an einem foldhen Sonntagsabende, fie hatten den 
ganzen Tag eingefahren und eben daS letzte trodene Fuder 
hereingebracht und abgeladen, als er in die Stube fan, feinen 
Hut in die Ede, fih auf einen Stuhl warf und, den Kopf 
in die Hand ftüßend, fih und fein Geſchick verwünſchte. 

„Ich wollt’ ich wär? todt‘,‘ rief er aus, „todt und be- 
graben und weg von der Erde, daß ih nur das Elend nicht 
mehr länger anjehen müßte! Und viel länger halt’ ich's über: 
dies nit aus, denn Gift und Galle bringen mid) doch über 
furz oder lang in's Grab. Giebt es denn in der ganzen 
Melt einen Menichen, der mehr Unglüd hat als ich?“ 

„Aber, Hans, um Gottes willen, verfündige Di nicht!“ 
bat die Mutter, Doch der Vater fagte: 

„Du ſprichſt wie ein Kind, Hans, und jolltejt Dich ſchämen. 
Sind da3 Neden für einen erwadhfenen Menſchen? Kannjt 
Du's ändern, kann ich’8 ändern? Haben wir nicht bis jebt 
Alles gethan, was in unferen Kräften jtand, um Dir über 
die Schwierigkeit hinaus zu helfen, und hat es fih machen laſſen 
mit aM’ unferer Mühe? Wer alfo trägt die Schuld?’ 
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„Seid nicht 668, Vater,“ rief Hans, „ih weiß ja wohl, 
daß Ihr feine Schuld dabei habt, 's ift auch nur allein mein 
ewiges Unglüd, das ich mit Allem habe, was ich nur anfaſſe.“ 

„Hans,“ jagte der alte Barthold ernit, „wenn ich Deiner 
Jugend nicht die unbedachten Worte zu Gute hielte, würde ich 
jest ernjtlih böfe auf Dich werden. Was Haft Du denn 
ſchon für wirkliches Unglüf im Leben gehabt, und weißt Du 
denn überhaupt, ob es ein Unglüd ift, daß Deine Heirath jebt 
Hinausgezögert wird?" 

„Aber, Vater — 

„Ihr junges Volk,“ fagte der Vater ernft, ohne ſich irre 
machen zu laffen, „beurtheilt immer Alles nur nah dem 
Augenblid, ob es Euch paßt oder nidt. Was paßt, wird 
ruhig hingenommen, als ob es nicht anders fein könnte; was 
nicht paßt, ift ein Unglüf, eine Verfolgung des Schidjals, 
eine Ungerechtigkeit und wie die Fafeleien alle heißen. Cs 
geichteht nichts umfonft! Wenn Du einmal älter bift, wirft 
Du mir da aus eigener Erfahrung beftätigen. In dem ge— 
waltigen Weltgebäude fällt Fein Sperling vom Dache ohne 
den Willen des Höchſten, und jo wunderbar greift Alles in 
einander, daß wir nur Staunen und anbeten können, wenn wir 
die Wirkung jehen. Daß uns armen unbedeutenden Menjchen- 
findern aber nicht verjtattet ift, den lieben Gott in feiner ge- 
Heimen Werkftätte zu belaufchen und die einzelnen Fäden zu 
fehen, mit denen er die Geſchicke der Menfchen Teitet, Darüber 
bit Du unzufrieden. Du willſt auch gleih willen, warum 
das und das jo ift, und weshalb Du gerade nicht auf der 
Stelle Deinen Willen haben Fannit.‘ 

„Ach, Vater," brummte der junge Burjch verdrieglich vor 
fih Hin, „das iſt Alles ſchon recht, aber fol ich nicht die 
Geduld verlieren, wenn ich fehe, wie mir mein ganzes Leben 
verbittert wird, blos einer albernen Weitläufigfeit wegen, Die 
mit ein paar Yederftrichen abgemaht wäre? Ich habe, was 
ich zum Leben braucde, und kann eine Frau ernähren, Lieschen 
tft mir gut, Ihr und Lieschen’s Eltern habt eingemilligt, und 
Monate lang könnten wir ſchon unfern neuen Hausftand haben; 
aber nein, da jtreden lauter Leute, die mir nicht ein Stüd 
Brod geben, wenn ich an der Straße verhungere, die Finger 
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dazwilhen und fehreien: Nein, das geht nicht, die hohe Obrig— 
feit will’8 nicht, der liebe Gott nicht! Sit denn das nit um 
den Derftand zu verlieren ?‘' 

„Wahre das bischen, was Du haft, mein Junge!’ fagte 
der Alte troden, „Du weißt nicht, wie Du's noch ’mal im 
Leben brauchen kannſt.“ 

Und damit war das Geſpräch über den Gegenftand für 
heute abgebrochen, aber die Sache wurde darum nicht anders, 
denn wieder vergingen Wochen, ohne daß weder von der geilt- 
lichen noch weltlichen Behörde ein Entjcheid gefommen märe. 
„Sie müfjen warten,‘ lautete die jedesmalige Antwort, „eine 
ſolche Sache läßt fih eben nicht über’3 Knie brechen,“ und 
dabei bfieb’3, einmal wie allemal. 

Der arme Hans ging wirklih in DVerzweiflung umher, 
und er glaubte oder bildete es fi auch wohl nur ein, daß 
Lieschen jebt felber ungehalten über die Verzögerung würde 
und es ihn entgelten Tiefe. Es wollte ihm wenigſtens fo 
vorfommen, als ob fie lange nicht mehr jo freundlich, jo Herz: 
lich mit ihm fei, wie in früherer Zeit, wenn er fie drüben 
in Weblau auffuchte, und welchen andern Grund hätte fie 
dazu in der Welt haben können, als die verwünfchte Heimath3- 
angelegenheit? Er Eonnte fih nicht mehr helfen, er mußte 
Semanden deshalb um Kath, um feine Meinung fragen, und 
Niemand ſchien ihm dazu pafjender als feine Pflegefchweiter — 
Niemand war e3 wohl aud. ‚ 

„Sei nit thöricht, Hans," fagte ihm dieſe aber freund- 
lich, „Deine eigene üble Laune macht Di Alles ſchwarz fehen; 
Du wirft drüben in Weblau gerade jo mürriſch und verdrieß- 
ih ausgefhaut haben wie hier, und daß das arme Lieschen 
fih darüber nit glüdlih fühlen Fonnte, willſt Du fie nun 
auch noch entgelten laſſen. Iſt das recht?“ 

„Und glaubt Du wirklich, Kathrine, daß mich Lieschen 
recht von Herzen lieb bat und nit bös auf mich werden 
würde, wenn's auch noch länger dauert?‘ 

„Ich glaub's gewiß, Hans,’ fagte dad junge Mädchen, 
aber mit recht leifer Stimme. „Es Tann ja —" fie hielt 
plöglih an, jah vor fich nieder und fuhr dann fort: „Biſt 
Du denn ſchuld an der Verzögerung? Sie wird nur eben 
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auch traurig fein, daß es fo lange dauert, ehe fie — ihr Glück 
an Deiner Seite findet.‘ 

„Was mwollteft Du vorher jagen, Kathrine? Du meinteft, 
es fann ja — 

Kathrine erröthete leicht, aber fie fagte: „Ich bringe das, 
was ich fagen will, nicht immer fo mit den rechten Worten 
heraus, aber gemeint ift’3 gut, Hans, das darfit Du mir 
glauben.‘ 

„Ich glaube Dir's, Kathrine,“ fagte Hans, drüdte ihre 
Hand, während er ihr mit der Linken über die blonden Haare - 
ftrih, und ging dann hinaus in den Stall, um nad feinen 
Pferden zu fehen. 

Kathrine fette fih auf denjelben Stuhl, auf dem Hans 
vorher gefeffen hatte, jtüßte den Kopf in die Hand und 
ſchaute nach der untergehenden Sonne hinüber, die da drüben 
am Berghang die Klieferftämme mit ihrem rothen Gluthenſchein 
übergoß und ihr blibendes Licht in den Fenftern des Pfarr: 
hauſes mwiederjpiegelte. 


je 
Die Dreiberger Kirmeß. 


Der Herbit rüdte heran und Die Zeit der Kirmeß, und 
die lebtere jollte in Dreiberg abgehalten werden. Am nädjiten 
Sonntag wurde fie „‚angetrunfen‘‘, und Hand durfte des— 
halb nit jo lange als gewöhnlich in Weblau bleiben. Aber 
er kehrte heute mit fröhlichem Herzen heim, denn Lieschen 
hatte geweint, al3 er ihr von feinem Verdacht erzählte, daß 
fie ihn nit mehr fo lieb Habe, und war ihm dann um den 
Hals gefallen, und ihre Küffe brannten ihm noch auf den 
Tippen. 

Der „Musjd aus der Stadt’ wohnte freilich noch immer 
in der goldenen Traube und hatte mit ihnen an einem Tifch 
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gegefjen — was er alle Tage mit Lieschen und ihren Eltern 
that, da er fich bei ihnen in Koft gegeben. Der Herr war 
auch fehr aufmerffam gegen feine Braut geweſen, und eigent: 
lich gefiel dad Hans nicht recht, aber es ließ fich auch nicht 
gut etwas dagegen jagen. Das Zuſammenlegen der Felder, 
befonder3 bei den verwidelten Eigenthumsverhältniſſen in Web 
lau, war feine Arbeit, die fih eben in vierzehn Tagen abthun 
ließ, und das andere Wirthshaus im Dorf dabei fo fchlecht, 
dag ein anftändiger Menſch dort nicht gut wohnen fonnte, 
Jener Fremde — Herr von Sedlaub hieß er — mußte alfo 
wohl oder übel in der Traube wohnen und efjen, und daß 
er fi artig gegen die Tochter vom Haufe betrug, fonnte Hang 
ebenfal3 nicht gut übel nehmen. Weit eher hätte er Grund 
dafür gehabt, wenn das Gegentheil der Fall geweien. Lieschen 
ſprach aber auch in der Zeit, da Hans in Weblau war, feine 
zehn Worte mit jenem Herrn, und als fie ihm auch noch zu: 
fagte, daS fie feine Plabjungfer auf der Kirmeß zu Dreiberg 
fein wollte, hatte er alles Andere darüber vergefjen — felbit 
den Heimathichein und das hohe Conſiſtorium — und galoppirte 
jo fröhlich und guter Dinge, wie er lange nicht gewejen war, 
nad Haufe zurüd. 

Und heut Abend wurde die Kirmeß mwirflih in Dreiberg 
angetrunfen, wie man dieſe eierlichfeit dort nennt, d. h. 
die jungen Burſchen aus dem Orte famen im Wirthshaus 
zufammen und behandelten die jehr wichtige Angelegenheit, 
wer die Kirmeß eigentlich von ihnen halten, d. h. bezahlen 
jollte. Zu dem Zweck mußten fih drei von ihnen zu foge 
nannten Platzburſchen erbieten, die es übernahmen, die ſämmt— 
liden Koſten zu tragen, oder wenigſtens dafür gut zu jagen. 
Erreihte die Einnahme nachher die Koften nicht, fo hatten 
fie aus ihrer Kafje darauf zu legen, was daran fehlte. 

Es verfteht fih von felbit, daß fih immer die wohl— 
habendften Burfhen im Dorfe dazu erboten, und Hans war 
heute der Erfte, der fih zu einem derjelben meldete. Nach 
einigem Herüber- und Hinüberreden, denn die Sache Foftete 
manchmal viel Geld, fanden fich auch noch Die beiden anderen, 
und jebt mußte jeder feine Platzjungfer nennen. 

Das ging ebenfalls valh genug: Hans nahm natürlich 
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feine Braut, ein anderer Bauersfohn aus Dreiberg erklärte, 
feine Plabjungfer follte Barthold's Kathrine fein, und der 
dritte hatte fic) de8 Schulmeifters Tochter ausgejucht. 

Kun kamen nod einige gejchäftlihe Angelegenheiten, denn 
die Platzburſchen Hatten auch für die Mufif, die ganze Kirmeß 
durch, zu forgen, wie fie ebenfalls während der Zeit Freibier 
halten mußten. Auf morgen Abend aber wurde, wie das 
jedesmal fo geihieht, das Ständchen angeſetzt, das die Plab- 
burfchen ihren gewählten Mädchen geben, und ein Abgejandter 
der Stadtmufifanten, die gewöhnlich auf den Kirchweihen jpielen, 
war ſchon zu dem Zweck herausgefommen, um die nöthigen 
Anordnungen zu hören und die Stärke des Orcheſters mit 
den Platzburſchen zu befprechen. 

Gewöhnlich Hatten diefe nun immer zwölf „Muſikanten“ 
zu ihrem Tanz und Dergnügen gehalten, Hans aber beitand 
auf zwanzig, ohne den Kapellmeijter, weil er die Sache glänzend 
durchgeführt haben wollte, und als die anderen, der Koften 
wegen, darauf nicht eingingen, erbot er fi, Die Ueber— 
zähligen aus feiner eigenen Taſche zu bezahlen. Der „Stadt: 
mufifant” befam dann gleich Befehl, morgen Abend um fieben 
Uhr mit feiner ‚Bande‘ an Ort und Stelle zu fein, und 
die beiden anderen Platzburſchen — Lieschen wußte ja ſchon, 
daß fie gewählt fei und kannte den dabei beobachteten Ge— 
brauch — brachen jebt auf, um ihren Plabjungfern die zus 

gedachte Ehre anzuzeigen. 
| Kathrine fträubte ſich erſt. Sie war bis jet nur dann 
zu Tanz gemwejen, wenn Hans mit ihr ging, aber Hans redete 
ihr jelber zu und bat fie, es feinet- und Lieschen’3 wegen an- 
zunehmen, dad ſich gewiß freuen würde, mit ihr da zufammen 
zu jein. Außerdem fonnte fie es nicht einmal gut ausfchlagen, 
ohne den jungen Burfchen gröblic zu beleidigen. Er wäre 
gewiß nicht wenig von den Kameraden ausgelaht worden. 
So nahın fie e8 denn an, und die Mutter, die ſtolz darauf 
war, daß fie ihre Kathrine zur Plabjungfer gewählt, hatte 
alle Hände voll zu thun, um den gehörigen Pub für fie her: 
zurihhten, denn Kathrine jollte dem Barthold'ſchen Haufe 
wahrhaftig feine Schande machen. 
Die eigentliche Kirmeß fing erft in vier Wochen an, am 
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nächſten Abend aber mußte den Platjungfern, mit dem vollen 
Muſikcorps, das Ständehen gebracht werden, und es ift dann 
Sitte, daß die Mädchen die Burfchen ſowohl ala die Mufifanten 
mit Kaffee, Kuchen, Wurft und Braten tractiren. Da fie aber 
doh nicht gut bei allen dreien efjen und trinken Fonnten, 
ſuchten fih die Burſchen gewöhnlih zum Halteplab den Ort 
aus, wo fie auf ein gutes „Tractament“ rechnen konnten, und 
das war hier im Drte natürlich ficherer bei Barthold, als 
beim Schulmeifter zu finden. Des Schulmeifters Tochter 
wurde deshalb, jomie die Mufif eingetroffen war, zuerft heim- 
geſucht, und das ganze Dorf Tief zufammen, ald das mächtige 
Mufifcorp mit Pauken und Trompeten in die ftille Nacht 
hineinmwirbelte und einen ganz heillofen Lärm madte. Dann 
nahm der Tänzer Bärbel’8, denn fo hieß das junge Mädchen, 
diefe an den Arm, und nun zog der Trupp zu Bartholds 
hinüber, um dort den muftfalifchen Spectafel von Neuem zu 
beginnen. 

Der alte Barthold Tieß ſich aber nicht „lumpen“. Auf: 
getragen war in der großen untern Stube, was Küche und 
Keller nur liefern fonnten, und mie fie fich Dort ganz gehörig 
„geitärtt”’, ging der Zug — ohne die Mädchen natürlihd — 
in einem Strich nah Weblau hinüber, denn der Traubenmwirth 
war auch nicht zu verachten. 

Das galt aber, wie gejagt, nur als das Vorſpiel des 
Ganzen, denn vier Wochen fpäter begann am Dienftag die 
wirkliche Kirmeß, die drei Tage dauerte, Freitag und Sonnabend 
war Ruhe, und am Sonntag wurde dann die fogenannte 
Nachkirmeß gehalten. 

Am erften Kirmeßtag aber ift e8 Sitte, daß die Platz- 
burfchen ihre Mädchen mit Mufif abholen, und Hans natür= 
lih hatte es fich etwas Eoften laſſen, um das jeiner würdig 
in's Werk zu feben. Er felber, mit dem üblichen Strauß im 
Knopfloh und einem andern, Fleineren, mit einem wehenden 
rothen Band daran am Hut, eröffnete an dem Morgen den 
Reigen, da Weblau am meiteften entfernt lag und er alſo 
fein Mädchen zuerft herüberbringen mußte. Er ritt jeinen 
Braunen, ein prächtiges munteres Pferd, und dahinter Fam 
ein mit Guirlanden und Büſchen gefhmüdter Leiterwagen, 
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auf den die ganze Mufif gepadt war. Hinter dem Leiterwagen 
aber fuhr der Großknecht den kleinen fteierifhen Wagen leer 
hinüber, um darin die Plabjungfer, feine Braut, mit ihren 
Eltern abzuholen. Früh um ſechs Uhr brachen fie auf. Lieschen 
mar auch ſchon gerüftet und prangte im prachtvollen Schmud 
der Plabjungfer, mit Blumen am Mieder und im Haar und 
einem carmoilinrothen Seidenband in den dunfeln Loden, genau 
diejelbe Farbe, wie es ihr Plabburfche, der Hans, trug, was 
ihr gar jo reizend ftand. 

Die Eltern wollten auch, und zwar nur für Heute, mit- 
fahren, denn drei Tage, jo lange wie die Kirmeß dauerte, 
fonnten fie nicht gut von Haufe wegbleiben. Der alte Erlau 
309 es aber doc vor, mit feiner Tochter den eigenen Fleinen 
Wagen zu benußen und fi nicht dem „Räderwerk“ des Drei— 
berger Bauern anzuvertrauen. Er hatte jet Federn an feinem 
Wagen. 

Dem Zug, dem fih noch ein Dußend junge Burſchen von 
Wetzlau anfhlofjen, folgte auch Herr von Sedlaub auf einem 
prachtvollen Rappen, feinem eigenen Pferd. Er ſchien ſich 
ebenfalls einmal die Dreiberger Kirmeß mit anjehen zu wollen, 
und eingeladen war ja Jeder, der fommen wollte. 

Die Säfte, d. h. der Traubenwirth mit feiner Yamilie, 
‚Stiegen natürlich bei Bartholds ab, wo auch ſchon die anderen 
Platzburſchen warteten, um Kathrine abzuholen. | 

- Und wie lieb SKathrine heute ausjah! Sie war in Die 
Bauerntracht ihres Ortes gekleidet, und unmillfürlih flog 
Hanjens Blid von ihr zu Lieschen, um zum erjten Mal die 
Beiden mit einander zu vergleichen. Lieschen war ſtädtiſch 
gekleidet, wie fie immer ging, heut aber wär’ e8 Hanſen fait 
lieber geweſen, fie hätte auch die Bauerntradht getragen. Es 
hätte mehr zu dem Ganzen gepaßt, jo aber jah fie auß, als 
ob fie nicht recht dazu gehöre und nur zum Beſuch heraus— 
gefommen wäre, und das war fie doch nit. Er hatte fie 
auch wirflih darum bitten wollen, es aber wieder vergeſſen; 
was fanı denn überhaupt auf die Tradt an! Woraus das 
Kleid nur gewebt war, das fie trug? dachte er dabei; e& jah 
prädtig aus, mit hineingewirkften Blumen und Zierrathen, 
und die Blumen — fünftlih gemachte, ihr Strauß und Kopf: 
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puß — die waren wirklich herrlih und jo natürlich, daß man 
hätte daran riechen mögen — Moosrojen und Nelken ftellten 
fie vor, weil fie, zu dem Bande paſſend, roth fein mußten. 
Wo Hatte fie nur fo raſch Die koſtbaren Blumen berbe- 
kommen? — Lieschen war unbeftritten das ſchönſte Mädchen 
im Dorfe, und während des ganzen Feſtes, und obgleich fie 
mit Allen auf das Herzlichite und Unbefangenfte ſprach, hatten 
die beiden anderen Platzburſchen doch einen ordentlichen Reſpect 
vor ihr, was jedenfalls die ſtädtiſche Foftbare Kleidung bewirkte, 
und doch war fie ja auch nur eines Bauern Tochter. 

Biel heimischer wurde e8 ihnen dagegen bei Kathrine zu 
Muthe, die mit ihrem kleidſamen kurzen Rod, den bunten 
Zwideljtrümpfen, dem gepußten Mieder und ihrem einfachen 
Kornblumenfrang im Haar, der zu dem blauen Bande paßte, 
ganz wie die Kornblume gegen die Moosroſe abſtach, aber 
doch auch wieder in ihrer Art gar wunderhübfeh und Tieblich 
ausjah. 

Ob fie fih in Lieschen's Nähe gedrüdt fühlte? fie ſchien 
heute lange nicht jo heiter und fröhlich als fonft, während in 
Lieschen's Augen das Vergnügen über das zu erwartende Feſt 
ordentlich funfelte und fie in einem fort late und Hans über 
jein ehrbar fteifes Weſen als Platzburſche nedte. 

Sebt war auch des Schulmeifterd Tochter abgeholt, ein 
einfaches, doch auch gar liebes Mädchen, daS einen weißen 
Strauß in den dunfeln Haaren und am Mieder, und ein 
weißes Band in den Loden trug, und der Zug ging num zur 
Kirmeßftange vor der Kirche. Hier tanzten erjt Die drei 
„Platzpaare“ drei Tänze im Freien, welches Recht ihnen allein 
zultand, dann z0g die ganze fröhliche Schaar auf den feftlich 
geihmücten Tanzboden in das Wirthshaus. 
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8. 
Wie die Kirmeßburfchen ihr Recht ausüben. 


Und das ging jeßt luſtig da oben zu, denn ein folches 
Muſikcorps war noch nicht im Dit geweſen, jo lange Dreiberg 
ftand. Das fchmetterte durch den Saal, daß die Tanzluft ſich 
aller Säfte bemächtigte. Die erften drei „Reihen, wie man 
ed dort nennt, gehörten aber wiederum den Plabpaaren, die 
damit gewiſſermaßen die Kirmeß eröffneten; aber als die erſt 
getanzt waren, hatte Jeder freien Zutritt, d. h. er mußte ſich 
vorher bei den Platburfhen um fünf Grofchen ein Band 
löfen, dad er dann, wie eine KintrittSmarfe, im Knopfloch 
trug. Das beredtigte ihn zu freiem Tanz und freiem Bier 
bis zum Abendbrod, 

Nah den drei erjten „Reihen“ oder Tänzen hatten die 
Plabjungfern für die ganze Kirmeßzeit das Recht, ſich ihre 
Tänzer felber auszufuchen, wenn fie eben Ertratouren tanzen 
wollten. Nur der Plabburfche, der fih die Maid gewählt, 
fonnte einfpringen wann er wollte und einen Tanz verlangen — 
und das veritand fih auch von jelbft und war ganz in der 
Drdnung. 

Hans tanzte aber vor der Hand nur die erjten Reihen mit 
Lieschen, denn als erfter Platburfche befam er zu viel zu thun, 
um neu Hinzufommende, die fich dem Tanz anjchliegen wollten, 
mit Bändern zu verfehen, und Lieschen hatte fi nah ihm 
Herrn von Sedlaub, der ſich auch ein Band gelöjt, ausgefucht, 
und zwar für zwei Tänze hintereinander. Dann forderte fie 
die beiden anderen Platzburſchen auf, und darauf wieder Herrn - 
von Sedlaub. Aber auch aus der Stadt waren ein paar 
Bekannte herausgefommen, denen fie diefe Gunft gewährte, 
und fie verfäumte feinen einzigen Reihen bi8 zum Abendbrod. 

Kathrine hielt fich mehr zurüd, obgleich fie es auch nicht 
gut vermeiden fonnte, den und jenen aufzufordern. Mit den 
anderen Plabburfchen mußte fie natürlich auch einmal tanzen, 
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und Hans, der Heut ganz wild und ausgelafjen war, ſchwang 
fi mit ihr luſtig im Kreiſe. 

„Mach? kein jo traurig Gelicht, Kathrine,“ fagte er dabei 
zu feiner Tänzerin, „die Leute glauben Dir’ ja fonit gar 
nicht, daß Du fidel bift, und warum follten wir heute nicht 
Alle fidel ſein; es ift ja Kirmeß!“ 

„Ich bin ja Iuftig, Hans,’ ſagte fie leife, ganz glüdlich 
jetzt. „Hab' ich denn wirklich fo ernft ausgeſehen?“ 

„ie der Herr Pfarrer auf der Kanzel, lachte der junge 
Burſche; „aber fieh nur, wie der Musjö da drüben, der mit 
von Wetzlau gefommen ift, die langen Beine herummirft. Er 
will uns bier auf dem Dorfe zeigen, wie man tanzen muß, 
aber wir wollen einmal fehen, ob er aushält, wenn's erit ein- 
mal in die dritte Nacht Hineingeht. Da wird er wohl auf 
dem Rüden liegen und alle Biere ftreden. Das weiß der 
liebe Gott, die Stadtleute Haben gar fein Mark in den Knochen!’ 

„Wie hübſch Lieschen tanzt!’ fagte Kathrine. 

„Ja,“ meinte Hand, „aber man fieht’3 gar nicht vor den 
langen Kleidern. Ich weiß nicht, die Stadtmoden gefallen mir 
doch lange nicht jo gut wie unfere Tradt. Du fiehlt viel 
hübfcher aus, Kathrine, mit Deinen kurzen Röcken.“ 

. Kathrine war blutroth geworden, doc der Tanz au 
gerade aus, und Hand wurde zu einer neuen Bändervertheilung 
abgerufen, da er vor dem Abendbrod dies Gejchäft übernommen 
hatte, und bis um neun Uhr, wo es zum Efjen ging, fam er 


nur noch ein einziges Mal zum Tanzen, dann wurde er ja 


aber auch von feinem Amte abgelöft und Fonnte fi) ganz 
feinem Bergnügen überlaffen. 

Natürlich führte jeder Burfche fein Mädchen zu Tifche, 
und die Platzpaare faßen obenan, Hans mit Lieschen in der 
Mitte, und die anderen Beiden rechts und links, und wenn 
auch eben nicht viel gegefjen ward, getrunfen wurde deſto mehr. 
Der Tiſch brach aber troßdem faſt unter den verschiedenen 
Speifen, und Kalbsbraten, Schweinebraten, Truthahn, Gans, 
Enten, Hühner und Schinken dedten mit einer Menge von 
Zufpeifen und füßen und fauern Saden die Tafel wirklich 
von einem Ende bis zum andern. Der Bauer, fo mäßig er 
ſonſt lebt, hält etwas darauf, daß bei folchen Gelegenheiten 
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die Speifen gut und hauptfählih in Malie da fein müflen. 
Und hier war ed noch befondere Ehrenjache, daß e8 auf ihrer 
Kirmeß an nichts fehle, damit die Burfchen, die von anderen 
Dörfern herüber gefommen waren, fi nicht am Ende fpäter 
über die Feſtgeber luſtig machten. 

&3 war überhaupt eine eigene Sache mit dem Beſuch von 
anderen Dörfern, und dieſer, wenn auch geitattet, doch immer 
nur mehr geduldet als gern gejehen. Mit dem größten Ver— 
gnügen fonnten die Burſchen fommen, mit trinken und mit 
tanzen, aber fie durften Fein Mädchen „aus unjerem Dorfe“ 
beionderd auszeichnen, oder gar Abends heimführen wollen. 
Nachher gab es böſes Blut. Die Burfchen wurden dann, 
zwar nicht gerade. von den Plabburfchen, aber von den übrigen, 
genekt und gehänjelt. Man jpielte ihnen jeden Schabernad, 
den man nur gelegentlich anbringen konnte, und jesten fie fi) 
zur Wehr oder nahmen fie nicht Alles gutmüthig hin, dann 
fam es auch wohl zu Thätlichkeiten, und der Tanzboden ver- 
wandelte ſich plötzlich aus einem Luſt- in einen Kampfplab. 
Es geihah aber doch verhältuigmäßig felten, denn die fremden 
Burſchen wußten ſchon, wie fie fich zu benehmen hatten, und 
die „hieſigen“ hielten ebenfalls foviel als möglich mit folchen 
„testen Hülfen‘‘ zurüd, weil fie ja doch auch manchmal die 
Nachbardörfer bejuchten, wo. ihnen alsdann hätte Aehnliches 
widerfahren können. 

Bor Tifche fiel überhaupt nie eine derartige Scene vor, 
und der erite Tag verging fait jedesmal in Ruhe und Frieden. 

Sp aud hier. Heute tanzte das junge Volf bis zwei Uhr 
des andern Morgens. Leder im Orte wohnende Tänzer ges 
leitete dann jein Mädchen heim, und am andern Morgen fing 
die Mufit Schon wieder um zehn Uhr an zu fpielen. Auch an 
dieſem Tage fiel nichts DBemerfenswerthe vor, und Jeder 
ftimmte damit überein, daß eine folche prachtvolle und reiche 
Kirmeß noch gar nicht in Dreiberg gefeiert worden wäre, und 
eine jo friedliche ebenfalls nicht. 

Am dritten Tage kam, etwa um drei Uhr Nachmittags, 
Herr von Secklaub wieder nad Dreiberg, der in der That 
einen Zwiſchentag gebraudt hatte, um fich ordentlich auszu— 
ruhen, und die Burſchen zifchelten und lachten über ihn, als 
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er den Saal betrat. Er ließ fich aber dadurch wenig ftören, 
und Lieschen entjchädigte ihn auch bald dafür, da fie ihn, 
von ihrem Recht Gebrauch machend, gleich zu dem nächſten 
Tanz abholte. 

Mit Dunfelwerden hatte Kathrinens Tänzer, der Soldat 
gewejen war und in der Stadt eine Menge neue Tänze ge: 
lernt zu haben fchien, von denen man auf dem Lande eben 
feinen Gebrauch machte, eine Françaiſe oder einen Contre-Tanz 
vorgeichlagen. Erſt wollten die Mädchen nicht darauf eingehen, 
zuletzt aber, unter Kichern und Lachen, ftellten fie fi an, die 
drei Plabpaare und no) ein andere. Der arme Teufel, der 
den Tanz vorgejichlagen, bereute es jedoch bald bitter, denn fie 
machten ihm daS Leben dabei jauer genug. Die Mädchen be: 
griffen troßdem ziemlich raſch, wie fie fich dabei zu verhalten 
hätten, und von Lieschen unterjtüßt, ging es ſchon gar nicht 
fo ſchlecht. Die Burfchen ließen fich aber deito ungeſchickter 
an, und Hans bejonders konnte das Ding nicht in den Kopf, 
oder vielmehr nicht in die Füße kriegen. 

Herr von Secklaub, der zum vierten Paar gehörte, war 
dagegen in diefem Tanz vollfommen zu Haufe, und daß er 
fih jo gefhidt dabei benahm und Hans jo hölzern, ärgerte 
diejen ganz bejonders. Das dauerte aber nicht lange. Hans 
ſowohl wie die anderen Plabburfchen befamen das „Durch— 
einanderdrehen‘‘ bald fat. Mitten drin ließen fie abbrechen, 
und wieder wirbelten die Paare in einem raſenden Rutjcher 
dahin und um einander herum, 

Jetzt wurde zum Eſſen trompetet, und Lieschen Stand einen 
Augenblick allein, da Hans nach dem andern Ende des Saales 
gerufen wurde, wo ein Streit eniftanden war, ob ein Fremder 
fein Band gelöft habe oder nicht. Sedlaub, der den lebten 
Tanz frei geblieben, trat auf Lieschen zu und bot ihr feinen 
Arm, um fie zu Tiſche zu führen. 

„Ich weiß nicht, ob ich darf?’ flüjterte fie, „Hans könnte 
es übel nehmen.‘ 

„Aber wenn er Sie fo vernadhläjfigt, mein Fräulein,‘ ſagte 
der junge Mann, „ſo darf er fi) Doch darüber nicht beklagen. 
Kommen Sie, ih will Sie ja nur begleiten, und ſtehe dann 
gern von näheren Anrechten zurüd. Er ließ aud feinen 
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Widerſpruch zu, zog Lieschen's Arm in den feinen und führte 
fie zu Tiſche. 

„Na?“ ſagte Kathrinens Plabburfche, den Fremden er: 
ftaunt anfehend, als diejer mit jeiner Dame an den obern 
Theil des Tiſches trat, „blöde find Site gerade nicht. Iſt das 
etwa der Stellvertreter für den Bräutigam, Jungfer Braut?‘ 

Lieschen wurde feuerroth; ehe fich aber Secklaub zurüd: 
ziehen fonnte, ſtand Hans neben ihm, und feinen Arm ergreifend, 
daß die blauen Flecke daran noch acht Tage fichtbar blieben, 
ſagte er eben nicht höflich: „Will der Herr wohl fo gut fein 
und die Hand davon lafjen? Das ift meine Plabjungfer, und 
die hat niemand Anders zu Tifche zu führen, als ich ſelber!“ 

„Han, fang’ feinen Streit an,‘ bat Kathrine leife flüfternd, 
indem fie feinen Arm ergriff. „Er hat es ja auch nicht ſo 
bös gemeint. Er weiß ja nicht, was hier Sitte iſt.“ 

„Ste entſchuldigen,“ ſagte Sedlaub, dem e& nicht unan— 
genehm war, daß ihn Hand wieder losließ, „ich wußte nicht, 
daß ich dabei einen Eingriff in Ihre Rechte beging, aber 
Träulein Erlau —“ 

„Komm, Lieschen,“ jagte Hans, vor den Fremden tretend 
und ihm den Rüden fehrend, während er feine Braut auf ihren 
Stuhl niederzog, „ſetz' Dich und mad’ Dir’ bequem. Und 
nun wollen wir einmal tüchtig einhauen, denn ich bin nicht 
Ichleht hungrig geworden.‘ Den Stadtherrn beadhtete er gar 
nicht mehr, und Herr von Secklaub z0g fich, eben nicht erfreut 
von der Behandlung, an das andere Ende der Tafel zurüd. 
Mit den Bauerburichen konnte er doch nicht gut Streit an 
fangen. 

Um halb elf Uhr begann der Tanz von Neuem, und ed 
wurden jet blaue Bänder ausgegeben. Bor Tiſche waren 
wieder rothe getragen worden. Kathrinens Plabburfche hatte 
die DVertheilung derjelben. Das ging auch rajch und ohne 
Schwierigkeit vor fih, und das junge Volk warf ſich der Luft 
wieder mit ſolchem Eifer in die Arme, als ob das der erite 
Abend geweſen wäre. und fie nicht fehon zwei halbe Nächte 
durchtanzt hätten. 

„Hallo, Freund,” begann Kathrinens Tänzer, der mit 
feiner Sparbüchfe in der Hand durch die Reihen jchritt und 
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jeßt damit dicht vor Herrn von Secklaub Flapperte. „Ihr 
habt noch Euer Band von vor Tifeh einz bitt! um die fünf 
Groſchen, hier ift ein anderes.“ 

„Bitte um Verzeihung,“ ſagte Sedlaub, indem er in die 
Weſtentaſche griff und fein blaues Band herausholte und vor— 
zeigte, ich habe e3 mir eben von Ihnen jelbjt eingelöft und 
trage nur das rothe, weil es mir beſſer gefällt.‘ 

„So? na, das ift Geſchmackſache,“ fagte der Burfche; „aber 
wenn Sie hier mittanzen wollen, müfjen Sie das blaue tragen, 
wie's meine Plabjungfer trägt, nicht dem Hans feine, verſtehen 
Sie mich? oder ich fomme wieder mit der Büchſe,“ und damit 
wandte er fich lachend ab, und Herr von Sedlaub fnüpfte das 
blaue Band zu dem rothen. 

„Tanz' nicht mehr mit dem Herrn mit dem Schnurrbart !‘ 
flüfterte Kathrine leife dem Lieschen zu. 

„Und warum nicht?" frug dieſe raſch und etwas heftig 
zurüd. 

„Die anderen Burſchen haben ſchon Darüber gejprochen,‘ 
warnte fie das junge Mädchen. „Sie haben auch heut Abend 
’wds im Kopf, und es könnt’ jonft Streit geben.- Es wär’ 
bejjer, wenn er ganz wegginge.“ 

„Sie dürfen ihm nichts thun,“ ſagte aber Lieschen troßig, 
„er it Gaſt Hier in Dreiberg und hat feine Mufif bezahlt, 
fo gut wie die Anderen, aud noch Niemanden beleidigt, und 
der Hans ift doch ſchon vorhin recht grob mit ihm geweſen.“ 

„Sei dem Hans nicht böfe drüber, Lieschen,“ bat Klathrine 
gutmüthig, „Du weißt, daß die Platzburſchen ihre Rechte haben 
und ſich nicht gern 'was davon nehmen laffen. Es koſtet ihnen 
je auch viel Geld. Uebrigens war's gewiß nicht fo bös ge 
meint; Hans iſt nun einmal jo gradhin.‘ 

„Er hätte mehr Lebensart haben ſollen,“ zürnte Lieschen 
nod immer. „Uebrigens hab’ ich als Plabjungfer auch meine 
Rechte und kann tanzen mit wen ich will.‘ | 

„Das kannſt Du, ja, Lieschen,“ befhwichtigte fie das junge 
Mädchen, „aber thu's mir zu Liebe, nicht mehr heut Abend 
mit dem fremden Herrn. Es läuft wahrhaftig nit gut ab.’ 

„Unjere Kirmeß!“ jubelte da mit einem hellen Juchzer 
Sathrinend Tänzer dicht neben ihnen, umſchlang das junge 
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Mädchen und wirbelte mit ihm zum Tanze fort; Lieschen aber, 
durch die Warnung nur noch) mehr gereizt, ging geraden Weges 
auf den etwas abjeit3 ftehenden Sedlaub zu, bot ihm die 
Hand und trat in die Reihe ein. 

„Du, Hang, jagte da einer der Dreiberger Burfchen, 
indem er ihn auf die Schulter Flopfte, „wer ift denn hier 
eigentlich Platzburſch', Du oder der da?” und damit zeigte er 
auf den gerade vorbeitangenden Sedlaub; ‚einen Strauß trägt 
er auch Schon im Knopfloch.“ 

„Ab laß ihn,” fagte Hans, indem er dem Paar mit 
einem finftern Blick folgte, „was weiß der Laffe von unferen 
Gebräuchen hier!“ 

„Ei zum Henker,“ rief ein Anderer, der daneben ſtand, 
„dann muß man ihn geſcheidt machen. Von meinem Mädchen 
wollte er vorher einen Kuß haben, die hat ihn aber ſchön ab— 
laufen laſſen. Das weiß ich, wenn er mir ſo in die Quere 
käme, ich wollt' ihm bald zeigen, wo der Zimmermann das 
Loch gelaſſen hat.“ 

Hans, obgleich er ein bischen viel getrunken, wollte doch 
nicht gern Streit anfangen. Das Neden der Kameraden mar 
ihm aber doch nicht recht, und als der Erjte jet jogar wieder 
jpöttifh meinte, das Heimführen würde der ihm wohl auch 
erfparen, da er die Jungfer gewiß gleich heut Abend nad 
Wetzlau Hinüberbräcte, ftieg ihm das Blut in den Kopf. Noch 
ein paar Minuten blieb er mit verfchränften Armen jtehen, 
dann aber, al3 er fah, wie der Fremde jeinem Mädchen eine 
Menge Sadhen in's Ohr flüfterte, ſchritt er plößlih ruhig, 
aber entichloffen zwifchen den Tanzenden dur, gerade auf 
das Paar zu, und Lieschen an der Hand nehmend, zog er fie 
mit fich fort und fagte: „Komm, Sungfer, Du haft jebt ge- 
nug mit dem Herrn da getanzt.‘ 

„ber, Hans! rief Lieschen erſchreckt und zugleich beleidigt, 
denn die Mädchen in der Nachbarſchaft lachten. 

„Entihuldigen Sie,‘ rief aber auch Herr von Sedlaub, 
„die Dame hat, fo viel ich weiß, das Recht —“ 

„Hier find feine Damen,” trat ihm ein anderer Burfce, 
der ſchon darauf gewartet hatte, gerade vor das Geficht, „das 
ift dem Hans feine Platzjungfer — verstanden ?'' 
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„Mit Shnen Habe ich gar nichts zu Schaffen,‘ Tagte der 

junge Mann und wollte ihn bei Seite ſchieben. Das mar 
efehlt. 

; oe, das auch noch?‘ rief der junge kräftige Burfche 
und warf Secklaub's Arm zurüd, daß diefer gegen einen ber 
Kameraden anflog. 

„Oho!“ ſchrie diefer, indem er den Städter augenblicklich 
beim Kragen faßte, denn fait die ſämmtlichen Burfchen hatten 
viel weniger auf eine Urſache, als einen Anfang gewartet, 
„willen Sie nit, wie man fi zu benehmen hat? Treppe 
frei!“ 

„Treppe frei! Treppe frei!“ ſchrie die jubelnde Schaar. 
Herr von Secklaub wollte ſich zur Wehre ſetzen, allein, lieber 
Gott, in den Händen der Burſchen war er wie ein kleines 
Kind, und während die Uebrigen lachend und ſchreiend beiſeite 
wichen, wurde der arme Teufel ohne Weiteres mehr zur Treppe 
getragen, als geführt und dort mit einem „Kopf weg, da unten!“ 
hinabgeſandt. Er polterte auch die ziemlich ſteilen Stufen 
bis unten hin, raffte ſich dann auf und ſchien einen Augen— 
blick nicht übel Luſt zu haben, in voller Wuth wieder nach 
oben zu ſtürmen. Das aber wäre blanfer Wahnſinn geweſen, 
denn wenn er fich auch Fräftig genug fühlte, einem Einzelnen 
Stand zu halten, hätte er dort oben den ganzen Schwarm 
gegen fich gehabt. So war er denn, mit zerriffenem Rod und 
ohne Hut, gendthigt, fein Pferd zu beitellen, das ihm der 
Hausknecht bald brachte. Mebrigens nicht gemwillt, im bloßen 
Kopf heimzureiten, nahm er unten im Haus die erfte beite 
Kopfbedefung, von denen dort überall genug an den Nägeln 
hingen, jtülpte fie auf und galoppirte faum eine Viertelſtunde 
ipäter, eben nicht befonders gut selcun, in die dunfle Naht 
hinein nah Weblau hinüber. 
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9. 
Weshalb man nie eine Gartenthür offen laffen fol. 


Die Kirmeß war vorbei, und am Freitag Morgen geleitete 
Hans feine Braut wieder mit der vollen Mufit nad Weblau 
hinüber. Am nächſten Sonntag zur Nahfirmeß war aber 
Lieschen unwohl geworden und fonnte nicht nad) Dreiberg 
fommen. Sie hatte ſpät am Sonnabend Abend noch einen 
Boten hinüber gefandt, damit die Mufif nicht umfonit käme, 
um fie abzuholen. 

Hans fühlte fich unbehaglich darüber, denn er wußte recht 
gut, a ihn die Dreiberger Burſchen auslachen würden, wenn 
ihn feine Platzjungfer im Stiche ließ. Und war fie auch jo 
ernſtlich krank? — das wäre ja noch viel ſchlimmer geweſen. 
Am Ende war ſie nur ein wenig böſe auf ihn, des letzten 
Abends im Wirthshauſe wegen. Trug er denn aber die Schuld? 
Der Fremde hatte ja mit den anderen Burſchen Streit bekommen 
und er bei der ganzen Sache feine Hand angelegt, ja dem 
Stadtherrn nicht einmal ein böſes Wort gejagt. — Und was 
ging fie auch überhaupt der Laffe an, daß fie ihm feinetwegen 
böfe fein konnte — und doch war fie an jenem Ubend gar 
niht mehr fo freundlih mit ihm geweſen wie fonjt. Die 
Botſchaft von Weblau aber konnte er nit aus dem Kopfe bringen 
und beſchloß endlih, am nächiten Morgen mit Tagesanbruch 
felber hinüber zu reiten. 

Der Vater war an demjelben Tage nochmals in der Stadt 
gemwejen, und es jchien faſt, als ob er jebt bald einen Heimath- 
fein, und zwar von hier, erhalten würde. Der alte Barthold 
hatte nämlich, des ewigen Hin- und Herfchreibens müde, drinnen 
erklärt, daß er feinem Sohn fein Gut in Dreiberg übergeben 
würde. Dadurd) wurde Hans anfäffig, und fie konnten ihm 
dann das Heimathrecht nicht länger verfagen. Der Trauben: 
wirth hatte ihn dazu vermocht, ihm dauerte felber die Sache 
zu lange, und er wünfchte, daß die Hochzeit recht bald fein 
könnte, weshalb, jagte er aber dem alten Barthold nicht. 
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Das war doch wenigitens eine gute Nachricht, die der 
Hans mit Hinüber nah Weblau nehmen konnte, und eben 
jhaute am andern Morgen die Sonne über die öſtlichen 
Gebirgshänge Herüber, als er auf jeinem Braunen in der 
herrlichen Herbitmorgen hineintrabte. igentlih war es nod 
ein wenig früh für einen Beſuch, aber auf dem Lande wird 
es nicht jo genau genommen, und daß LXieschen, wenn. nicht 
ernftlih Frank geworden, ſchon um dieje Zeit auf und munter 
fei, wußte er außerdem. 

Zu Pferd brauchte er auch nicht den nichtsSwürdigen Fahr— 
weg einzuhalten, wenigitens ein kleines Stüd vor Wetlau 
konnte er abjchneiden, wenn es auch verboten war den Pfad 
zu reiten, weil man damit das Chaufjeehaus umging. Da- 
dur Fam er gleich Hinter dem Wirthshaus in's Dorf, und 
da er die Gartenpforte offen fand, ritt er hinein, hing den 
Zügel feines Pferdes über den Alt eines Apfelbaumes — 
aufhalten durfte er fih doch nicht lange, er mußte ja zurüd 
nah Dreiberg zur Nachkirmeß — und fam dur den Hof in 
das Haus, 

Unten traf er das Hausmädchen, das ihm aber auf feine 
Frage, wie es Lieschen ginge, antwortete: „Die Jungfer? 
ob, die ijt ganz wohl! Sie war vorhin unten und it eben 
wieder hinaufgegangen. 

„Alſo nicht Frank, Gott jei Dank!’ dachte Hans, als er 
die Treppe langjam binanjtieg, „und ſollte fie mir da wirklich 
böje jein? Ei, das will ich bald jehen, was fie für ein Ge 
ſicht macht, wenn fie mich zuerſt fiehtz ob fie nur jo thut, 
oder ob ſie's wirklich it, und nachher muß der Alte gleich 
einipannen und fie wieder binüberfahren laſſen. Das wäre 
eine Schöne Nachkirmeß ohne Plaßjungfer! Ein Glück nur, 
daß ich herübergefommen bin!‘ 

Damit hatte er den obern Theil der Treppe erreicht und 
betrat eine Art Vorfaal, der in einige Gaſtſtuben führte, da— 
hinter lag eine Vorrathskammer, und lints ab durch den Gang 
kam man in Erlau's Familienwohnung, wo Lieschen's Zimmer 
dicht neben der Schlaflammer der Eltern lag. An der Treppe 
vorüber führte ein anderer Gang nah dem linten Flügel des 
Haujes, wo jich die gewöhnlich benutzten Gaftzimmer befanden. 
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Die an diefer Seite wurden nur in Ausnahmsfällen benußt 
und ftanden meift leer. 

Hier blieb Hans unſchlüſſig ftehen, denn er fcheute fich, 
nah Erlau's Wohnzimmer hinüber zu gehen; e8 war ihm 
doch noch ein-wenig zu früh, und er überlegte fich eben, daß 
es das Beſte ſei, wenn er lieber erft von unten das Haus— 
mädchen hinauffchicde und Lieschen jagen laſſe, er ſei da und 
müfje fie einen Augenblick ſprechen. Als er eben wieder um: 
fehren wollte, hörte er drüben auf dem Gang den feiten 
Schritt eines Manned. Das war gewiß der Musjd mit dem. 
Schnurrbart, der hinunter gehen wollte, dem mochte er nun 
gerade hier nicht begegnen, wenn er e8 vermeiden fonnte, und 
eind der leeren Gaftzimmer dffnend, trat er hinein und ließ 
die Thür angelehnt. 

Der Schritt fam aber näher und mußte die Treppe längſt 
paffirt haben. Jetzt betrat er den diefjeitigen Gang, - es war 
wahrhaftig der alte Bekannte mit dem Schnurrbart; mas 
hatte denn der auf diefer Seite des Haufes zu thun? Er 
konnte ihn, als er vorüberging, durch die Thürſpalte Deut- 
fih erkennen, und dann blieb der Menſch auch noch gar 
dort ftehen und ging auf dem Fleinen Vorplatz auf und ab. 
Db der Laffe nicht überall im Wege war! 

Hand ärgerte fih, daß er in das Yimmer getreten war; 
wenn er es aber jebt verließ, was mußte der Burfche dann 
von ihm denken? daß er fich hier veritedt gehalten? Nein 
warten mußte er nod eine Weile, bis die Luft rein mar. 
Der Musjd würde doch gewiß feine halbe Stunde da jtehen 
bleiben. 

Jetzt wurde die Gangthür geöffnet, er kannte fie am 
Knarren. Da fam am Ende Lieschen, und der alberne 
Menſch jtand auf dem PVorfaal, und draußen wurde jet ges 
flüftert. Sans horchte hoch auf, das konnte doch nicht Lieschen 
fein? — gewiß eins der Dienſtmädchen aus dem Haufe. 

Die Stimmen kamen näher, und dicht vor feiner Thür 
blieben die Beiden, wer es auch immer war, halten. 

„Ob, geh fort, Otto!“ bat jebt Lieschen’3 Stimme — 
dem Hand war genau fo zu Muthe, als ob ihn Jemand mit 
einem Mefjer in’ Herz geftochen Hätte — „ich habe den 
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Bater Schon in feiner Kammer gehört, und wenn er Die 
hier mit mir fände, wäre ich unglüdlih. Er hat überdies 
Ihon Verdacht gejchöpft und mir gedroht. Wenn uns nun 
Semand bier zuſammen ſähe!“ 

„Aber liebes, herziges Kind,’ bat des Fremden Stimme, 
„id muß heute in die Stadt und werde unter vierzehn 
Tagen nicht zurückkommen. Ich Fonnte doch nicht fortgehen, 
“ohne Abſchied von Dir, zu nehmen!‘ 

„Und Du mußt fort?!‘ 

„Würde ich gehen, wenn ich nicht müßte? Ach, Lieschen, 
jest fühl’ ich erft, wie lieb ich Dich Habe und daß ich nicht 
ohne Dich leben kann. Oh mein Gott, wie fol das fpäter 
werden?‘ 

—Ich weiß es nicht,” feufzte das Mädchen, „aber der 
Bater gäbe feine Einwilligung nie zu unferer Verbindung, 
und ich bin jeßt unglüdlich für meine ganze Lebenszeit.‘ 

„Sp bit Du mir wirklich gut?’ 

„Don ganzer Seele.‘ 

Die Thür, vor der fie ftanden und fih umfaßt hielten, 


öffnete fich plößlic, und Hans trat heraus. Er fah leichen— 


blaß aus und ſchritt, ohne ein Wort zu jagen, langjam 
und den Blick ſtier auf Herrn von Sedlaub geheftet, auf 
dieſen zu. 

„Hans! ftöhnte Lieschen emporfchredend, — er fah fie 
gar nicht — er wußte wahrfcheinlich felber nicht genau, was 
er that, und ftredte nur langjam den Arm nad) feinem Neben- 
buhler aus. Diefer wich ſcheu einen Schritt zurüd, denn der 
Blick des jungen Mannes fündete nichts Gutes. 

„Hans!“ rief nochmals Lieschen und warf fih ihm er- 
Ichredt entgegen, „was willft Du thun?“ 

Die Berührung des Mädchens fchien ihn fich felber wieder 
zu geben. Er ſah feine Braut ftarr an, madte fih dann 
von ihr 108, drehte fih ab und ftieg, ohne au nur ein Wort 
zu jagen, die Treppe wieder hinab. Aber er that das wie ohne 
eigenen Willen, als ob er von einer Mafchine getrieben würde, 

„Haben Sie die Jungfer gefunden ?’’ frug ihn das Haus— 
mädchen unten. 

Er nidte nur mit dem Kopfe, fchritt durch den Hof und 
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den Garten, machte das Pferd los, ftieg wieder auf, und 
jprengte wenige Minuten fpäter in gejtredtem Galopp in der 
Richtung nah Dreiberg fort. 

Eine Stunde fpäter, und faum nod einen Büchſenſchuß 
von Dreiberg entfernt, fanden drei junge Bauern, die hinüber 
zur Nahfirmeß wollten, den Dreiderger Plabburfchen be— 
finnungslo8 auf dem Wege liegen. Er mußte jedenfalls mit 
dem Pferd gejtürzt fein, das noch, etwa hundert Schritt von 
ihm entfernt, auf einer Kleeftoppel weidete, und hatte ſich den 
Kopf an den Icharfen Steinen blutig gejchlagen. 

Die Burſchen hatten aber Berjtand genug, ihn nicht in 
ſolchem Zuſtande in feiner Eltern Haus zu tragen; die Mutter 
hätte den Tod vor Schref davon haben fünnen. Einer von 
ihnen holte deshalb das Pferd, jebte fich auf und fprengte voraus, 
um e3 dem alten Barthold zu melden, und die anderen Beiden 
nahmen den Bewußtlofen in die Arme und trugen ihn dem 
Dorfe zu. 

Eine halbe Stunde darauf lag Hand entfleidet, aber 
immer noch ohne Befinnung, in feinem Bett, während Der 
Dorfhirurg feine Wunden — er hatte eine an der Stirn 
und eine über dem linfen Schlaf — unterſuchte und verband, 
und um dad Bett ftanden in ſprachloſem Sammer Vater und 
Mutter und die arme Kathrine. 

Das war eine recht geitörte Nachkirmeß heute in Drei: 
berg, denn es fehlte dabei ein Platzburſche und zwei Plab- 
jungfern — aber getanzt wurde doch, das Felt mußte ja 
natürlich abgehalten werden, und wer fehlte, wurde eben durch 
Andere erſetzt. Was hätte auch eine Kirmeß in ihrem Gange 
aufhalten können? 


10. 
Im Bett. 


Und wie traurig ging es indeffen im Haufe des alten 
Barthold zu, denn mit Hans wurde es nicht befjer, und als 
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er am zweiten, dritten, ja felbft am vierten Tage noch immer 
nicht zur Befinnung fam, da war e8 der Mutter, als ob 
fie ſich ſelber mit in's Grab legen müffe, wenn fie fehen 
follte, wie fie den einzigen Sohn hinaußtrügen auf Nimmer: 
wiederfehr. 

Auch der Bater ging wie gebrochen umher; der alte 
Mann jhien in den wenigen Tagen um doppelt die Anzahl von 
Sahren älter geworden zu fein. Er ſprach fait mit Nie 
mandem, und die Sinechte hatten noch nie mit ſolchem Eifer 
ihre Arbeit gethan und nad ihrer Pflicht gejehen, wie in 
diefen Tagen, denn e8 war ihnen gar jo unheimlich, daß der 
alte Mann nicht manchmal mit einem, aber immer gut ge 
meinten Donnermwetter dazwiſchen fuhr und "ihnen auf die 
dinger ſah. Die Einzige, die noch die Arbeit im Haufe be— 
-forgte, war Kathrine; aber wo fie fih eine Minute an ihrer 
Zeit abmüßigen Fonnte, ſaß fie oben am Bett des Kranken 
und ftridte, und wenn fie Niemand ſah — denn fie wollte 
die Eltern nicht noch trauriger machen — fielen ihr die großen, 
ſchweren Thränen auf ihre Arbeit nieder. 

Sp war der vierte Nachmittag gekommen. Der Vater 
hatte die ganze Nacht bei dem Franken Sohne gemacht, Die 
Mutter war dann den ganzen Morgen bei ihm gemwefen, und 
jebt hatte Kathrine bei ihm die Wache. Die Arme hatte 
wieder eine Meile geſtrickt, dann ließ fie die Arbeit in den 
Schooß finfen, und ihr Blick haftete an den todtbleihen Zügen 
des Kranken, bis fich ihr endlich von den vielen herausftürzenden 
Thränen die Augen verdunfelten. Da aber hielt fie fich nicht länger ; 
am Bett fiel fie niever auf die Kniee, drüdte ihre heiße Stirn 
- gegen das Unterbett und rief mit halblauter, von Schmerz und 
Sammer fat erdrüdter Stimme: „Oh, laß ihn leben, lieber 
Gott, laß ihn leben! Sei barmherzig und nimm ihn nicht 
feinen armen Eltern, die den Sammer ja nicht ertragen könnten. 
Wenn aber Eins fterben muß, ob Du barmherziger Gott, 
fo laß mich es fein! Wie gern fterb’ ich für ihn, und beffer, 
viel bejjer wäre es ja au, Du nähmſt mich fort, ich werde 
ja doch mein ganzes Leben elend und verlaffen fein!‘ Und 
halb an dem Bett niederfinfend, daß fie fih nur noch mit den 
Händen hielt, fehluchzte fie, al® ob ihr das Herz brechen müſſe. 
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Während fie betete, hatte der Kranke auf dem Lager lang— 
ſam die Augen geöffnet und erjtaunt aufgefehen. Jetzt ſchloß 
er fie wieder; die Betende lag aber noch lange neben dem 
Bett zufammengebrochen und erhob fi erit, als fie draußen 
Schritte hörte. Es war der Vater, der in's Zimmer kam, 
um nad feinem Sohne zu fehen. 

Nur einen Bli warf er nach dem Kranken, feufzte tief 
auf und wandte fi dann gegen dad Mädchen, dem noch Die 
hellen Thränen über die Wangen liefen. 

„Arme Kathrine,“ jagte er herzlih, umfaßte fie und 
füßte ihre Stirn, „thut Dir’s denn auch jo weh, daß wir 
den Jungen verlieren folen? Aber härme Did nicht fo ab, 
Kind, Du wirft uns ja ſonſt jelber krank. Wir ftehen Alle 
in Gottes Hand, Herz. Cr hat ihn und gegeben; will er 
ihn wieder nehmen — fein Name fei gelobt.‘ 

Kathrine legte fich jebt an die Bruft des Alten, und ihr 
Schmerz löſte ih allmälig in lindernde Thränen auf. 

„Geh jetzt, Schatz,“ ſagte der Vater leiſe und richtete 
fie auf, „die Mutter hat nad Dir verlangt. Ich bleibe bei 
dem Jungen. Der Chirurg muß auch bald wieder fommen. 
nr in er da iſt, ſchick' ihm mir augenblidlich herauf, Hörft 

u u ; 

„Ja, Vater,’ ſagte Kathrine, die fich gewaltjam zufammen 
nahm, „ich geh’ ſchon, nur frische Umfchläge möcht' ich ihm 
noch geben, daß es ihm die Wunden wieder ein bischen fühlt.’ 

Der Bater nidte ſtill und langfam vor fih Hin, und 
jeßte fih dann auf den Stuhl, zu Füßen des Bettes, während 
Kathrine mit vorfichtiger Hand die Falten Umfchläge erneuerte 
und dann Teile, als ob fie einen Schlafenden zu ftören fürchte, 
da3 Zimmer verließ. 

Der Vater ſaß, nachdem die Kathrine ſchon lange hinaus: 
gegangen, noch immer jo, den Blick auf das bleihe, alte 
Antlib des Sohnes geheftet. Endlich ftüßte er auf dem Lehn- 
ftuhl den Kopf in die rechte Hand und ſchaute ftier und laut- 
los viele, viele Minuten lang vor ſich nieder. 

„Vater!“ fagte da eine leife Stimme, und wie von einem 
Schuß getroffen fprang der alte Mann empor. 

„Vater!“ Hans ſah ihn aus den eingefallenen Augen— 
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höhlen groß an, er lebte. Der Berwundete war zum Be 
wußtſein zurüdgetehrt. 

„Junge, Junge!“ rief der Alte, und was der Schmerz 
und Sammer um den Todtgeglaubten nicht vermocht, das er- 
zwang die Freude. Am Bett jtürzte er nieder, und des 
Sohnes Hand mit Küffen bededend, meinte er wie ein Kind. 

Aber nicht lange konnte der ftarfe Mann von ſolchem Ge- 
fühl bewältigt werden, und mit dem Bemußtfein, — der Arzt 
hatte ihn bejonder3 davor gewarnt — den Erwachten nicht 
zu Sehr aufregen zu dürfen, fagte er mit vor innerer Be: 
mwegung fajt erſtickter Stimme, indem er die Hand des Kranken 
drücte und ftreichelte: „Sans, lebſt Du wieder, oh, das ift 
dran! das iſt brav! Aber lieg jtil, mein Junge, rühre und 
rege Di) nicht. Der Doctor wird gleih da fein, und id) 
muß jebt hinunter und es der Mutter jagen — und der 
Kathrine — ih bin gleich wieder da, lieg’ nur noch einen 
Augenblid til, mein Hans, nur einen Augenblick.“ 

Der alte Mann wußte felber faum, was er that. Die 
Glieder flogen ihm wie in Fieberfroft, und vor Freude be: 
bend — er fand faum die Thürklinke, eilte er hinaus, um der 
Mutter die Botichaft zu bringen: „Dein Sohn Lebt!” 

Wie wär’ es möglich den Jubel zu bejchreiben, der jebt 
das Haus erfüllte, denn der Chirurg Hatte ihnen jchon gejagt, 
wenn Hand wieder zum Bewußtſein füme, dann brauchten fie 
für jein Leben nicht mehr zu fürchten; nur ruhig müßten fie 
ihn halten. Das wollten fie auch, aber fehen mußten fie ihn 
‚ erfi einmal, nur einen einzigen Kleinen Augenblid, und leife, 
jelbjt auf den Zehen, ſchlichen die Mutter und Kathrine in 
die Kammer hinein. Als fie aber dem Blid des Sohnes und 
Bruders begegneten, der ihnen freundlich zulächelte, da Fonnten 
fie id nit mehr halten und thaten wie der Vater. Gie 
ſtürzten an fein Bett und bededten feine Hand mit Küſſen 
und Thränen. ber der Alte ftand jet Wache. 

„Hinaus mit Euch!’ rief er in gutmüthigem Zorn, ‚wollt 
Ihr den Jungen rebelliſch machen, daß er mir wieder ohn— 
mädtig wird? Fort und hinunter, bis der Doctor kommt, ich 
bleibe jo lange bei ihm auf Poſten.“ Und Mutter und 
Kathrine, die wohl wußten, daß der Bater Recht hatte, riſſen 
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fih von dem Wiedergeſchenkten los, nidten ihm noch in feliger 
Freude zu und verließen jeßt das Zimmer, um fih unten in 
ihrer Stube reht von Herzen außzumeinen — doch es waren 
Freudenthränen. 

‚Aber, Vater, fagte Hand mit wohl noch ſehr matter, 
indeß vollkommen deutlicher Stimme, „weshalb treibjt Du die 
Mutter und die — die Kathrine hinaus? Es fehlt mir ja 
nichts mehr, und — iſt denn die Kathrine heute nicht zur 
Kirmeß gegangen?’ 

„Behlt Dir nichts mehr? — ſo!“ jagte der Vater, indem 
er ihn Eopfichüttelnd betrachtete, ‚und heute zur Kirmeß? 
Weißt Du denn, welhen Tag wir heute fchreiben und mie 
lange Du dagelegen haſt?“ 

„Run? iſt's niht Sonntag? Aber wie bin ich denn eigentlich 
bier in’3 Bett gefommen? was ift denn vorgefallen ? 

„Heute Sonntag? Mittwoch ift heute, und noch dazu 
Mittwoch Abend und der vierte Tage, daß Du hier liegſt und 
feinen Biffen Efien, feinen Tropfen Wafjer über die Lippen 
gebracht haft!“ 

„Mittwoch? Aber wie ift das möglich?’ 

„Bit Du am Sonntag niht mit dem Pferde geftürzt? 
Der Braune hatte ja doch die Spuren am Körper.‘ 

„Mit dem Pferd geſtürzt? — ja!" ſagte Hans da plötzlich, 
und fein Antlitz, das fich beim Reden etwas gefärbt hatte, 
wurde wieder leichenblaß, „als ih von Wetzlau herüberfam. 
Der Braune ftolperte auf dem ſchlechten Weg — ich glaube, 
‚er ftürzte auch — aber weiter weiß ich mich auf nichts zu 
befinnen.‘ 

„Ja, weil fie Dich nachher für todt hier in’8 Haus trugen. 
Und was für Sorge haben wir um Dich gehabt, die Mutter 
und die Kathrine und Deine Braut!‘ 

„Meine Braut?’ ſagte der Hans leife. 

„Nun gewiß,‘ fagte der Alte „Wir mußten ihr doch 
natürlich gleich die Botſchaft hinüberſchicken, und als fie am 
Montag jelber mit dem Traubenwirth oben war und Dich 
hier auf dem Bett wie todt liegen fah, hat fie gemeint, als 
ob ihr das Herz brechen müßte. Jetzt ift fie jelber frank und 
liegt im Bett, aber alle Tage hat fie herübergeſchickt, um 
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fragen zu laſſen, wie e8 Dir geht, manchmal zweimal an 
einem Tage. Es ſoll mir auch glei ein Bote nah Weblau, 
daß fie fih mit ung freuen können.“ 

Hans ſank wieder auf fein Kopfliffen zurüd und ſchloß 
die Augen. Der Kopf that ihm noch weh, und das Befinnen 
that ihm auch weh, und doch hätte er in dem Augenblid Gott 
weiß was darum gegeben, wenn. er gewußt hätte, was jebt 
wirklich geichehen jei und was er nur geträumt habe, Wie 
ihm das Alles fo wild und toll in feiner Erinnerung durch— 
einander ſchwamm — er fonnte die einzelnen verworrenen 
Bilder gar nicht von einander trennen. 

„Hand, rief der Vater ängſtlich, „biſt Du wieder Frank?‘ 

„ein, Vater,“ fagte der junge Burjche leiſe, ohne aber 
die Augen noch zu öffnen, „der Kopf ſchwindelt mir nur, 
Laßt mich einmal einen Augenblid ausruhen, es wird gleich 
wieder beſſer werden.’ 

Hand hatte auch nicht zu viel veriproden. Kine foldhe 
Natur, wie er, kann wohl einmal geworfen werden, aber fie 
arbeitet fih auch wieder Fräftig nach oben, und Träume und 
Phantaften können nie lange Gewalt über fie haben. Doch 
die Augen durfte er nicht dazu geſchloſſen halten, er mußte 
jehen, was um ihn her vorging, und wie er wieder in das 
ängitlih beiorgte Geſicht des Vaters ſchaute, Fam ihm die 
Erinnerung an das Vergangene, an — das wirklich Geichehene 
Har und deutlich zurüd. 

„Wo iſt die Kathrine, Vater?“ ſagte er leiſe. 

„Die Kathrine? unten bei der Mutter. Laß die Fraueu 
nur noch eine Weile gehen, denn die machen Dich ſonſt nur 
noch unruhiger, als Du ſchon biſt. Aber ich hab' Dir auch 
eine gute Kunde zu melden, Hans — eine recht gute Kunde.“ 

„Eine gute Kunde?“ 

„Dein Heimathſchein iſt angekommen. Jetzt iſt's auf 
einmal ſchnell gegangen. Aber nun mach' auch, daß Du wieder 
auf die Füße kommſt. Ich hab' Dir das ganze Gut ver— 
ſchrieben, und da mußten ſie ihn Dir wohl geben, denn Du 
biſt ja jetzt Landeigenthümer geworden und kannſt nun hei— 
rathen, wann Du willſt. Aber nach Gotha werden wir doch 
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noch müſſen, denn die Herren Geiftliden find zäh und wollen 
niht nachgeben.‘ 

„Wo ift denn die Kathrine, Vater?“ 

„Aber was haft Du nur mit der Kathrine? unten, ich 
hab’ Dir’3 ja ſchon vorher gejagt; bei der Mutter.‘ 

Mieder ſchloß Hans die Augen und fehien jebt wirklich 
müde geworden zu fein, denn als ihn der Vater wieder an— 
redete, bemegte er nur leife die Hand und öffnete die Augen 
nicht. Da er aber ruhig und regelmäßig athmete, war der 
Alte vernünftig genug, ihn nicht weiter zu ftören, und zmei 
volle Stunden blieb er fo liegen, während die Frauen ein 
paar Mal leiſe das Zimmer betraten, aber immer wieder auf - 
den Zehen hinausſchlichen, ſobald fie den Schlaf des Kranken 
bemerften. 

Gegen Abend kam der Chirurg, und als Hans die fremde 
Stimme hörte, öffnete er die Mugen. Er hatte wirklich ges 
ihlafen und fühlte ſich dadurch merklich gejtärkt. 

Der Chirurg war außerordentlich) zufrieden; der Puls 
ging ruhig, die Kopfwunden waren nur noch wenig entzündet. 
Mundfieber hatte er gar nicht gehabt, und mit einiger Ruhe 
Hoffte jener ihn in ein paar Tagen wieder auf den Füßen 
zu haben. 

„In ein paar Tagen?‘ lächelte Hans, „ich ſtehe morgen 
auf, Doctor, die Schrammen am Kopf heilen auch fo.’ 

„Und fallen mir. nachher wieder um?‘ jagte der Chirurg. 

„Denke nicht daran,“ meinte Hans. 

„Kur nit zu früh,‘ warnte der Doctor, als er das 
Haus verließ, „daß wir feinen Rüdfall kriegen.“ 

Mutter und Kathrine durften jebt bei ihm bleiben, und 
als das junge Mädchen wieder zu feinem Bett trat, nahın er 
ihre Hand, drüdte fie leife und jah ihr jo lange in die guten 
blauen Augen, bis jie den Blick vor ihm zu Boden jchlug. 
Uber eine große Veränderung zum Befjeren war mit ihm vor: 
gegangen. Er ſchien die anfänglide Schwäche fon fait ab- 
gejchüttelt zu haben, und die Mutter war ganz glüdlich, daß 
er ihr jo aufmerkſam zuhörte, als fie ihm Alles erzählte, was 
indefjen in Dreiberg vorgegangen, jeit er dagelegen, wenn er 
auch Kathrine immer dabei anjchaute. 
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„Vater,“ fragte Hans, nachdem die Frauen zur Bereitung 
des Abendbrods Hinuntergegangen waren und er eine Weile 
ſchweigend in feinem Bett gelegen, „Habt Ihr nah Weblau 
hinübergeſchickt?“ 

„Ei gewiß,“ lautete die Antwort, „der Bote iſt auch ſchon 
zurück. Er hat aber die Lieſe nicht ſelber geſprochen, doch iſt 
ſie wieder auf und geſund. Sie laſſen Dich Alle herzlich 
grüßen und Dir Glück wünſchen.“ 

„Vater, ich möchte jetzt nicht gern mehr viel Zeit verlieren, 
bis ich meinen eigenen Herd gründe.“ 

„Aber wohl und geſund mußt Du doch erſt wieder ſein!“ 

„In vierzehn Tagen werden kaum noch die Narben zu 
ſehen ſein, und ſo lange braucht's ja doch zu dem Aufgebot,“ 
meinte Hans. 

„Hm,“ ſagte der Vater, „aber da kommt uns wieder die 
verwünſchte Geſchichte mit dem Conſiſtorium dazwiſchen. So 
raſch geht die Sache nun auf keinen Fall.“ 

„Ich hab' mir das Alles anders überlegt, Vater,“ ſagte 
da Hans ruhig, „wir brauchen das Conſiſtorium gar nicht — 
ich heirathe die Kathrine.“ 

„Hans!“ rief der Vater und fuhr erſchreckt von feinem - 
Stuhl in die Höhe, denn er glaubte im eriten Augenblid, 
fein Hans ſei durch den Sturz im Kopfe verwirrt geworden, 
„um Gottes willen, Junge, was haft Du? was ift mit Dir? 
Du follteft noch nicht fo viel nachdenken, Du follteft hübſch 

fill liegen und Dich ruhig Halten.’ 
Hans, der wohl ahnen mochte, was fein Vater fürchtete, 
lächelte fill vor fich Hinz endlich fagte er: „Die Kathrine hat 
mid) lieb, ich weiß es. Dorhin hab’ ich's gehört, als fie noch 
glaubte, ich könnte fie nicht hören, und ich bin ihr auch von 
Herzen gut, und fie paßt befjer für mid, für und Alle, als 
das Lieschen.‘' 

„ber der Traubenwirth hat mein Wort, das Lieschen 
hat Deins. Das geht im Leben nicht und brädte Schand’ 
auf uns Alle!“ vief jebt der Alte, denn der Hans ſprach zu 
vernünftig, als daß er nun nicht hätte merken können, es jet 
ihm Ernft. 

„Wär’ Euch die Kathrine zur Schwiegertochter recht, Vater?“ 
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„Was hilft das Fragen, Hans? Zerquäl’ Dir den Kopf 
nicht mit derlei Dingen!’ mahnte der Bater ab, doch noch 
immer nicht jo ganz beruhigt. Wie fam der Junge jebt nur 
auf die Kathrine? 

„Bitte, beantwortet mir nur die eine Frage,‘ bat Hans, 
„wär Euch die Kathrine zur Schwiegertochter recht ?'' 

„Wenn Du fie früher gewählt hätteft, ich wollt’ nichts da— 
gegen jagen,‘ jebte er zögernd hinzu, „aber jo —“ 

„Vater, wollt Ihr mich einen Augenblid ruhig anhören?’ 

„Du darfſt nicht jo viel ſprechen.“ 

„Nur ein paar Worte, ih muß e8 vom Herzen haben, 
und Ihr müßt morgen ganz früh nach Weblau reiten und mit 
dem Traubenwirth ſprechen.“ 

„Und was iſt's?“ 

Hans lag noch eine Weile ſtill, dann erzählte er dem 
Vater mit kurzen, einfachen Worten die ganzen Erlebniſſe, 
erſt von dem lebten Kirmeßabend, dann von jenem Sonntag: 
morgen, was er gehört und was er felber geliehen, und der 
Vater ſaß dabei und ſchüttelte nur unabläffig mit dem Kopfe. 
Und dann erzählte Hans weiter, wie er wieder zur Befinnung 
gekommen jei und wie Kathrine an feinem Bett gelegen und 
gebetet und was fie dabei gejagt habe. Und jebt nidte der 
Alte und fagte leife: „Ob ich's mir nicht gedacht — ob ich's 
mir nicht gedacht !’' 

„Und fol ih das Lieschen jebt noch heirathen, Vater? 
Könnt’ ich's nad) dem, was vorgefallen ift, je wieder recht von 
Herzen lieb haben? Und hat’s mir nicht damit jelbft mein 
Wort zurüdgegeben?“ 

Der Alte antwortete nichts, er war aufgeſtanden, kraute 
ſich den Kopf und ging eine ganze Weile im Zimmer auf und 
ab. Endlich rief er: „Morgen früh reit' ich zum Trauben— 
wirth hinüber. Gern thu' ich's nicht, aber Recht haſt Du. 
Wenn die Sache denn einmal ſo ſteht, mag ſich das Lieschen 
den Stadtmenſchen nehmen. In die Stadt paßt es auch beſſer 
mit den weiten Röcken, als zu uns in die engen Stuben — 
und die Kathrine?“ 

„Sagt ihr noch nichts, Vater,“ bat Hans, „ich möchte ſie 
ſelber darum fragen; auch der Mutter nicht; heut Abend 
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bin ich Doch zu ſchwach. Das viele Reden hat mich angeftrengt, 
vielleicht auh der Hunger; aber da kommt die Mutter mit 
der Suppe, die wird mir gut thun. Mir ift ordentlich zu 
Muthe, ald ob ich in einem ganzen Jahr nichts gegeſſen hätte.’ 


11. 
Was die Kathrine dazu fagte. 


Hans Hatte Recht gehabt. Die vier Tage Faften paßien 
nicht zu feinem Körper, und als er einen großen Teller kräf— 
tige Fleiſchbrühe aufgegeſſen, fühlte er fich beſſer, legte fi) 
auf die andere Seite und fchlief fanft und ruhig bis zum 
andern Morgen. 

Nah Sonnenaufgang Tugte der Vater in’S Zimmer herein 
und fand den Sohn fhon munter und wohl in feinem Bett 
auffiben. | 

„Bleibt's beim Alten?‘ frug er nur; Hand nidte, und 
der alte Barthold ging hinunter, ſetzte fih auf den Braunen 
und ritt hinüber nach Wetzlau. Hand aber, durch den herr: 
lichen Schlaf neu gejtärkt, ließ fih von der Mutter feine 
Kleider geben, die Sonntagskleider, mit denen er zulebt drüben 
in der Traube gewejen war, dann feste er fi in den Lehn— 
ftuhl. Das Ankleiden hatte ihn doch ein bischen mitgenom— 
men, und er jah wieder etwas blaß aus und jagte, als Die 
Mutter bald darauf in’3 Zimmer ſchaute und frug, ob er noch 
’was braude: 

„Mutter, ich möcht’ gern einmal die Kathrine ſprechen.“ 

„Kann ich's nicht auch beforgen, Hans?’ 

„ein, Mutter, Ihr nicht. Die Kathrine kann wohl ein: 
mal heraufkommen; die hat noch junge Beine — fie hat mir 
jo noch nicht Guten Morgen gejagt — und fann mir aud) 
gleih den Kaffee mit heraufbringen.“ 

Die Mutter fehüttelte mit dem Kopf, that aber des Sohnes: 
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Willen, und eine Fleine Weile jpäter fam Kathrine mit dem 
Berlangten, fette das Kleine Kaffeebrett auf den Tiſch, ging 
dann zu Hand, reichte ihm die Hand und fagte: „Guten 
Morgen, Hand; Gott jei ewig gedanft, daß Du wieder auf- 
fißen Fannft und jo gut und wohl dabei ausſiehſt!“ 

„Guten Morgen, Kathrin, erwiderte Hans, ließ aber Die 
Hand noch nicht fogleich wieder los, die fte ihm geboten, „freut's 
Dich wirklich, daß ich wieder gefund bin?‘ 

„Aber, Hans, wie fannft Du nur fo 'was fragen? Glaubit 
Du's nicht? 

„Doch, Kathrine,“ fagte Hans, „gewiß glaub’ ich's, und 
gern noch obendrein.‘ 

„And das Lieschen wird erſt eine Freud' haben. Der 
Bater ift heute Morgen hinüber und bringt's vielleicht gleich 
mit. Die ift gar frank geworden vor lauter Sorge, die arme 
Maid!’ 

„Meinſt, Kathrine, daß fte wegen meiner krank geworden iſt?“ 

„Aber was Du nur heute für fonderbare Fragen thujt, 
Hans! Wegen wefjen denn ſonſt?“ 

„Ja, ich weiß nicht,” fagte Hans und fchaute ſtill und 
finnend vor fih Hin; er wußte aber doch, wegen weilen. 
Kathrine hatte indefjen ihre Hand wieder frei gemacht, ſchenkte 
ihm den Kaffee ein und rüdte ihn dann den kleinen Tifch zu 
dem Lehnftuhl, damit er die Tafje leicht erreichen konnte. Sie 
hätte e8 ihm gern noch bequemer gemacht, wenn e3 nur möglid) 
geweien wäre. 

„Der Kaffee wird kalt, Hans, wenn Du nidt trinkſt,“ 
jagte fie, „er ift ohnehin ein bischen dünn, aber die Mutter 
wollte nicht, daß ich ihn Dir ſtark fochen follte, weil er Dir 
ſonſt ſchaden fönnte, wie fie meinte. Trink ihn nur wenigſtens, 
jo lang’ er noch heiß iſt.“ 

Hans hörte gar nicht, was fie ihm von dem Kaffee er- 
zählte, denn ihm gingen andere Dinge im Kopf herum. 

„Deut in drei Wochen fol die Hochzeit fein, Kathrine,‘' 
meinte er endlih, und ſah das Mädchen feit und forichend 
dabei an. 

„a, ich weiß ſchon,“ ſagte Kathrine, aber viel leiſer, als 
fie vorher geſprochen, „das Papier ift endlich gekommen.“ 
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„Haft Du nichts dagegen, Kathrine?“ 

„Ich? Uber, Hans, wie Du nur heut bift! Was kann 
denn ich dagegen haben? und weshalb?‘ fette fie noch viel 
leifer hinzu. | 
a, Du wärft aber doch eigentlich die Hauptperfon,‘ 
meinte Hand, „Die Braut hat doch das Meijte dabei zu jagen.‘ 

„Hans, das iſt chleht von Dir, daß Du einen folchen 
Scherz mit mir machſt,“ ſagte Kathrine Sie war leihen: 
blaß dabei geworden, und es war als ob die blauen Augen 
ein Paar Glasdedel befommen hätten, jo lagen ihr zwei große 
ſchwere Thränen darin und füllten fie bi8 zum Rande auß, 

„Und wenn’s nun fein Scherz wäre, Kathrine?‘' fagte 
Hans und ftredte die Hand nad) ihr aus, „wenn nun das 
Lieschen falſch gegen mich geweſen und der Vater heute hinüber: 
geritten wäre, um dem Traubenwirth die Heirath aufzufagen ? 
Wenn ic Dir nun von Herzen gut wäre, Kathrine, und geitern 
auch gehört hätte, was Du an meinem Bett gebetet, und Feine 
Andere weiter auf der Welt möcht’ als Dich, und Did von 
Herzen bäte, daß Du das Kind im Haufe bleiben und nur 
dazu noch mein Weib, mein liebes Weib werden mollteit, 
Kathrine?“ 

„Hans!“ 

„'s iſt mein Ernſt, Kathrine,“ ſagte Hans treuherzig, 
indem er ihr nochmals die Hand entgegenſtreckte. „Das Lieschen 
hält's mit dem Stadtherrn. Ich hab's felber gehört, wenn 
fie auch nicht wußte, daß ich dabei Stand, daß fie ihn von 
Herzen lieb hat. Sie hat's ihm felber gejagt und iſt ihm 
dabei auch um den Hals gefallen. Da war's aus mit uns 
Deiden, und blind und taub bin ich geweſen, daß ich nicht 
Ihon lange eingejehen habe, daß wir Zwei hier doch am beiten 
zufammen pafjen. Wenn Du mich haben willft, ſchlag ein, 
Kathrine, und ich will Dir gut fein mein ganzes Leben lang.“ 

Und Kathrine fagte gar nicht dazu, aber neben dem 
kranken Hans fniete fie nieder und lachte und meinte und 
war jo glüdlih, daß ihr das Herz hätte zeripringen mögen 
in der Bruft. 

Und wie der Kaffee dabei eifig kalt wurde, fam die Mutter 
herein und blieb vor Erftaunen auf der Schwelle ftehen und 
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ſchlug die Hände zufammen. Als fie aber hörte, was hier 


vorgefallen und wie es des Traubenwirths Tochter drüben ge- 
trieben und wie faljch fie gewejen und wie gut Hans der Kathrine 
jei und Kathrine dem Hans, da febte fie fih mit Hin und 
weinte und lachte, gerade wie Kathrine. Und jetzt kam's 
auch heraus, daß das ihr heißeſter Seelenwunſch geweſen und 
fie fih vor der Zeit eigentlich gefürchtet hätte, wo Lieschen 
als Schwiegertochter in das Haus gezogen wäre, eben weil 
fie immer jo vornehm und gar nicht wie ein Bauermädchen 
war. Über fie hatte troßdem nichtd jagen mögen, weil man 
bei folchen Dingen — worüber aber die Meinungen verjchieden 
find — eigentlich feinem andern Menjchen zureden müſſe. 

Gegen Mittag kam der Vater zurüd. Drüben in Web: 
lau war's heiß hergegangen. Der Zraubenwirth hatte noch 
von nichts gewußt, und Lieschen war vor ihm auf die Kniee 
gefallen und Hatte ihm geftanden, daß fie den fremden Herrn 
liebe und daß er fie heirathen wolle. Und der Traubenmwirth 
war außer fi gemwejen und hatte feine Tochter von fich ge= 
ftoßen und fie mit allerhand chredlichen Namen genannt, und 
das hatte der alte Barthold endlich nicht länger mehr mit an— 
hören können und war wieder forigeritien nach Dreiberg. 

Und an dem Mittwoch über drei Wohen war wirklich 
Hochzeit und der fatholifche Pfarrer dazu aus der Stadt heraus 
gefommen. Wie aber die beiden jungen Leute eingejegnet 
waren und Hand jein glüdliches, freudeglühendes Weibchen 
im Arme hielt, da meinte.der alte Barthold: „Hans, erinnerft 
Du Did wohl noch dran, was Du damals ſagteſt, als uns 
der Heimathichein ausblieb und Du Dih für den unglüd- 
lichſten Menſchen in der Welt hielteft, weil Du das Lieschen 
nicht gleih Knall und Fall heirathen konnteſt? Ich glaube, 
es war: al) wollte, ich wär’ todt und begraben‘ und „kein 
Menih in der ganzen Welt Hat mehr Unglüd, als ich“. 
War's nicht ſo?“ 

Hans ließ beſchämt den Kopf hängen. 

„Siehſt Du nun,“ fuhr der Vater fort, „wie wohl und 
weiſe es der allgütige Gott da oben einrichtet, wenn wir armen 
Sterbliden hier unten auch manchmal nicht gleich einjehen 
können, wozu dad oder das wohl gut jein könnte? Am Ende 
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führt er doch immer Alles zum Beften hinaus, und wir Alle 
arbeiten nur in feinem Dienjt und dienen nur zu feinen 
Werkzeugen — jelbit die langjamen Behörden da drinnen in 
der Stadt,’ ſetzte er lächelnd Hinzu. „Aber jebt mag das 
Vergangene vergefjen fein, und nun fegne Euch Beide Gott 
und feid glüdlih mit einander.” . 

Und Hans und Kathrine waren glüdlih, und die Eltern 
jollten nie im Leben bereuen, daß fie die Kleine Waife damals 
an FKindesftatt angenommen und fi ein wirklid Kind daraus 
erzogen hatten. 

An dem nämlihen Abend aber, an dem Hand und Kathrine 
mitjammen Hochzeit machten, Tief de Traubenwirths Tochter 
mit ihrem Schab heimlih dar, und man hat nie wieder 
von ihnen gehört, denn fie gingen mit einander nad) Amerika. 
Der Traubenmwirth aber überleble die Schande nicht lange, die 
ihm fein Kind angethan. Er fränfelte von da an, und mie 
das Frhr um war, trugen fie ihn ſtill hinaus in fein letztes 
Knmerlein. 


— 
11 


Fr. Gerſtäcker, Gef, Schriften. (Unter Palmen und Buchen.) 


Auf der Eijenbahn. 


Wie ganz anders reifen wir jebt als früher! Was für 
ein Drängen und Treiben ift dad in Diefer vollfommen 
neuen Welt des Dampfe® und der Eirktrographen! Wie 
Ichnell fliegen wir, wie ſchnell fliegt die Zeit — und wie lang 
fam gehen doch noch fo viele Menfchen in ihrem alten, aus— 
getretenen Gleis neben der Eijenbahn her, ja hielten uns 
wohl gern noh auf, um mit ihnen in Einem Tempo zu 
bleiben, denn jeder raſche Fortſchritt ift ihnen zumider! 
Aber eben jo machtlos griffen fie in die Speichen der Zeit, 
wie in die Dampfräder des Fortſchritts, und wir fliegen Fed 
und freudig an ihnen vorbei und lafjen fie nachfeuchen. 

Die Fahrt mit dem Dampfmwagen ift freilich nicht mehr fo 
gemüthlih, wie die frühere alte Poſtfahrt. In unferer 
praftifchen Zeit hat die Gemüthlichfeit überhaupt erjtaunlich 
abgenommen. Jetzt regiert der Eigennub in der Welt, und 
wer einen Edplag im Coupé befommen fan, lehnt ich be- 
haglich hinein, jtredt die Beine vor fih Hin und kümmert ſich 
nicht um den Nachbar. 

Das ganze Reifen ift auch ein anderes geworden. Früher 
gehörte ein Entſchluß dazu, den alten Wohnfib zu verlafien, 
um irgend einen entfernten Drt zu erreihen. Vor allen 
Dingen mußte man fid einen Pak mit genauer Berjonal- 
befchreibung verſchaffen — Tage lang vorher eingefchrieben fein, 
um nicht in einem läfterlichen Beimagen befördert zu werden — 
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und dann die Abfjchiedsviftten! — Jetzt dagegen trägt man 
die Paßkarte fir und fertig in der Taſche — oder braucht fie 
auch nicht einmal, und ift aus irgend einem entfernten Theil 
Deutſchlands zurüdgelehrt, ehe nur irgend ein Menfch eine 
Ahnung Hatte, daß man überhaupt fortgemefen. 

Die Reifenden jelber verband früher auch Schon der gemeinfame 
Entihlug — die lange Fahrt mit einander. Wo zum erften 
Mal Mittag gemaht wurde, ſaßen die „Paſſagiere“ von den 
„Bäjten‘ des Orts getrennt im „Paſſagierzimmer“ allein 
und abgefhieden, oder im Gaftzimmer an einem befondern 
Theil des Tifches. Abends Fehrten fie zufammen ein; Morgens 
tranfen fie gemeinfhaftlih Kaffee, und hatten im Poſtwagen 
wieder ein gemeinfames Leiden zu beſprechen, das fie enger 
verband: die Klage über das lebte Nachtquartier. 

Wie hat fich das in unferer Zeit geändert! Jetzt werden 
mir mit einer Anzahl von Perfonen zufammengeworfen, Die 
uns nicht intereffiren fönnen, da fie vielleicht ſchon auf der 
nächſten Station ausjteigen — felbit das Wohin bleibt fich 
gleich, da fie und wahrscheinlich nie im Leben mehr begegnen. 
„Reiſegefährten“ — das Wort eriftirt gar nicht mehr, man 
grüßt fih höchſtens, wechſelt vielleicht ein paar Worte mit- 
jammen, und kennt fi nicht mehr, jobald man außfteigt, 
troßdem man vielleicht eine Strede gemeinichaftlich zurüdgelegt 
bat, die unter früheren Berhältnifien eine feſte und dauernde 
Freundſchaft begründet hätte. 

Das macht der Dampf: die Concentration der Zeit, wie man 
es nennen fönnte, mit der wir in ein Coupé erft zufammengepreßt, 
und dann wieder gewaltfam auseinander gefchnellt werden. Wer 
ann fich dabei gemüthlich fühlen? Wo ift die beſchauliche Ruhe 
beim Reifen geblieben, mit welcher der „Schwager‘ vor ber 
Ubfahrt ein paar Stüde auf feinem Horn blies und das 
durch Verſpätung eingetretene Zurüdlaffen eines Paſſagiers 
ein Ereignig geweſen wäre, von dem man auf der Strede 
noh Monate lang gefprochen hätte. — Nebt dagegen ein 
raſches Läuten, ein Pfiff, und fort geht der Zug, ein un: 
glüdfeliges Menſchenkind aber, das in dieſem Augenblid noch 
vielleicht verzweifelnd aus dem Wartefaal ftürzte, kann nur 
mit beftürztem Gefiht hinter dem Davonbraufenden drein jehen, 
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wird noch dazu ausgelaht und iſt von feinen früheren Mit- 
pafjagieren im nächſten Augenblid vergefjen. 

Und wie oft geichieht dad! Der alte faule Schlendrian 
fteft da noch in einer Menge von Menfchen, und fommen fie 
einmal hinaus in's Leben, treten fie aus ihrer Studirftube 
oder Werkitatt in's Freie, jo hält e8 ungemein ſchwer, ihnen 
begreiflich zu machen, daß die übrige Welt nicht auf fie wartet 
oder ihretwegen da ift — aber der Dampfwagen bringt’3 fertig. 

Und was für wunderliche Leute führt er zufammen ! 

Es war im Auguft vorigen Jahres, daß ich mit dem 
Schnellzug von Leipzig nah Coburg über Eifenah fuhr, 
und zwar die erjten Stationen mit einem Fremden allein im 
Eoupe, der fich troß der warmen Witterung in einen ziemlich 
dicken Mantel gehüllt und feine Reiſemütze faſt bis über die 
Dhren gezogen hatte. Vom Gefiht war dabei nur jehr wenig 
frei, und das Wenige felbjt ununterbrochen in eine Dichte 
Molke von Cigarrendampf gehült. 

Da ich felbit unterwegs nur höchſt ungern ſpreche und 
nie jelber eine Unterhaltung anfnüpfe, mein zeitweiliger 
Reiſegefährte aber die nämliche Neigung zu ftiller Selbſtbe— 
ihauung zu haben jchien, jo nahmen wir in verjchiedenen, 
und zwar gerade den entgegengejeßten Eden des Coupés 
Plab und qualmten um die Wette. 

Su Naumburg befamen wir einen Mitgenofjen, der aber, 
während er fich dem Dicken gegenüberfebte, ganz das Gegen- 
theil von diefem zu ſein ſchien. 

Es war ein dünnes, kleines Männchen, nicht älter viel⸗ 
leicht als dreißig Jahre, aber feinem Gegenüber ordentlich wie 
zum Trotz ganz in Nanfıng gekleidet, ja er hatte noch dazu 
jeine Weite aufgefnöpft, und ging dadurd auch ſogleich zu 
Teindjeligfeiten über, daß er das Bis jebt feſt verjchloffene 
Tenfter, ehe es der Dice verhindern Fonnte, herunter ließ. 

„Bitte, e8 zieht," fagte diefer — e3 war das erite Wort, 
was er bis jeßt gejprochen hatte — und beiläufig gejagt auch 
das lebte, das ich von ihm hörte, aber ſelbſt das nutzlos. 

„Nichts geht über frijche Luft‘ — jagte der Kleine in 
anfing — „Sie haben ja hier einen Qualm, daß man er= 
jtifen möchte.‘ 
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Er ſuchte jebt auch, wie fih der Zug faum wieder in Be: 
wegung fette, ein Gefpräh mit einem von und Beiden an- 
anzufnüpfen, aber es mißlang ihm gänzlich. ine nicht mweg- 
zuleugriende meteorologiiche Beobachtung über „ſchönes Wetter“ 
wurde todtgefchwiegen — eine Trage, wohin die Reiſe gehe, 
an den Diden, fand feine Antwort; ich felber that, ala ob ich 
Ichliefe, und fo rafjelten wir felbander an Köfen, Sulga und 
Apolda vorüber nah Weimar. 

Der fleine Mann war dabei völlig ratlos; unaufhörlich 
jah er bald nach feiner Uhr, bald nad) dem Fahrplan, den er 
Thon ganz zerfnittert hatte; bald holte er ein Buch heraus 
zum Leſen, ftedte e8 aber augenblidlich wieder ein. Jetzt 
nahm er eine Priſe, die er auch dem Diden anbot, der 
aber nur mit dem Kopf fchüttelte, jetzt zog er fih den Schuh 
aus und ließ einen Fleinen Stein heraus, kurz, er ſaß feinen 
Augenblid ſtill. Wo auch der Zug hielt, Tieß er fih öffnen 
und ſchoß eine Weile auf dem Perron umher. 

Er ſuchte Jemand, aber nicht etwa einen Bekannten, 
fondern nur ein menjchliches Weſen, mit dem er fi unter: 
halten Fonnte, ja in letter Berzweiflung griff er ſich ſogar den 
Schaffner auf, der aber nur fo lange bei ihm aushielt, als 
er Zeit gebrauchte, feine Dofe zu Öffnen und ihm eine Prife 
anzubieten. 

Endih in Weimar fand er das Geſuchte. Dort ftieg 
ein etwas fehr ausgetrodneter Herr, mit einer Brille auf, in 
jeder Hand einen Reiſeſack tragend und von feiner Frau, 
. einer Kleinen lebendigen Brünette gefolgt, in das Coupe. 
Ein Dienſtmädchen, das fie begleitet hatte, reichte noch einen 
großen Tragforb vol Hutihadteln, Sitzkiſſen, Vorrathskörben 
und Regenſchirmen, wobei fie die Dame Frau Profeflorin 
nannte, in den Wagen, wünfchte glüdliche Neife und zog ſich 
dann in die Arme eines mittelftaatlichen Anfanteriften zurüd, 
der diefen Moment mit großem Tact in der Entfernung ab» 
gewartet hatte. 

Der Profeſſor ſuchte indefjen, wie der Zug abpfiff — der 
Kleine in Nanking hatte eben noch Zeit gehabt, wieder in das 
Coupe zu jpringen — feine Brille und, als er diefe gefunden 
hatte, jeine Cigarrentafche, die fich endlich in dem Arbeitsbeutel 


550 


‚feiner Gemahlin fand. Hiernach vermißte er aber plöblich 
feinen Secretärſchlüſſel — der mußte daheim auf dem Tifche 
liegen geblieben fein, und er fihien einen Moment nicht übel 
Luft zu haben, dem Zug ein Halt zuzurufen. — eine 
Cigarrenſpitze Hatte er ebenfalls „in der Eile” zu Haufe 
liegen laſſen, kurz, im Laufe der Unterhaltung, an welcher der 
Kleine in Nanfing jet den lebendigſten Antheil nahm, ftellte 
fih Heraus, daß noch eine ganze Menge von Dingen vergefjen 
zu bejorgen oder zurüdgelafjen waren, und es bedurfte einiger 
Zeit, bis fi die beiden Ehegatten jo weit beruhigten, das Un— 
vermeidliche eben zu ertragen. Es war einmal gejchehen und 
nicht mehr zu ändern. 

Wir erfuhren jebt auch in unglaublicher Geſchwindigkeit, 
daß der kleine Mann in Nanking bis nach Fröttſtedt wollte, 
wo ihn ſeine Braut mit ihren Eltern, die aus Eiſenach ge— 
kommen waren, ſchon erwarteten, um von da an die Pferde— 
bahn nach Waltershauſen zu benutzen und dann zu Fuß nach 
Reinhardsbrunn und dem Inſelberg zu gehen. Er war ein 
Angeſtellter aus Naumburg, hatte aber auf zwei Tage Urlaub 
bekommen und gedachte dieſe kurze Zeit mit einer Parforce— 
tour durch den Thüringer Wald an der Seite der Geliebten 
auszufüllen. 

Der Profeſſor mit ſeiner Frau dagegen — denn auch das 
wurde uns nicht vorenthalten — gedachten nur dieſen einen 
Tag von Hauſe wegzubleiben, da die Kinder und dringende 
Arbeiten und Geſchäfte eine längere Erholungsreiſe nicht ge— 
ſtatteten. Das Ehepaar wollte nur nach Eiſenach, dort die 
Wartburg beſuchen, in irgend einer romantiſchen Schlucht ihr 
Mittagsmahl verzehren, und dann mit dem Abendzuge wieder 
nach Weimar zurückkehren. 

Der Menſch denkt und Gott lenkt. 

In der Unterhaltung hatte uns die Frau Profeſſorin eben⸗ 
falls damit bekannt gemacht, daß ſie eine Schweſter in Erfurt 
habe, die ſich ihnen möglicher Weiſe auf ihrem Vergnügungs— 
ausflug anſchließen wolle — jedenfalls würde ſie am Bahn— 
hof fein, um fie zu begrüßen. In diefem Augenblick hielt 
der Zug in Erfurt. Der Schaffner öffnete die Thür. 

Erfurt — vier Minuten Aufenthalt! 
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Der Kleine ſchoß wie der Blib zur Thür hinaus; e8 war 

eine ordentlich peinliche Unruhe in dem Menfchen — und die 
Frau Brofefjorin jah fi indefjen nah ihrer Schwefter um; 
in dem Gedränge am Zug fonnte fie dieſelbe aber nirgends er— 
fennen, und da fie entfernter — wie fie ihrem Gatten zurief 
— einen blauen Hut zu entdeden glaubte, trat fie hinaus, um 
die Eriehnte zu finden. 
Der Brofefjor zeigte nur geringe Theilnahme an dem 
Tamilienglied und ſuchte wieder feine Brille, die er fi, mie 
er und mittheilte, genau erinnerte beim Einfteigen gehabt zu 
haben, und die jest wie in den Boden hinein verfhmwunden 
ſchien. Er kniete nieder und ſuchte — in der verzweiflungs- 
vollen Möglichkeit, daß fie unter die Füße gefommen jei — 
unter den Sitzen, griff Hinter in die Volfter, öffnete die Arbeits- 
tafche feiner Frau und ſchien untröftlicd über den Verluſt. 
&r hörte dabei gar nicht, wie es Täutete, und kam erſt wieder 
mit der Außenwelt in Berührung, als er die Vermißte endlich 
in der Cigarrentafche entdefte, in die er fie in Gedanken, wie 
in ein Yutteral, Hineingefhoben hatte. Zu gleicher Zeit fuhr 
aber auch der Kleine in Nanfing in das Coupe, das unmittel- 
dar Hinter ihm gejchloffen wurde, und draußen pfiff es. 

„Wo iſt denn Ihre Frau Gemahlin?’ fagte der Naum: 
burger erftaunt. 

„Herr Gott, meine Frau!” rief der Profeffor und ftürzte 
an diefem vorbei nach) dem Yenfter, dad der Dide ſchon hart: 
nädig wieder aufgezogen hatte. — Der Zug febte ſich langſam 
in Bewegung, in zitternder Haft ließ der unglüdliche Gatte 
das Tenjter nieder und fuhr mit dem Kopfe hinaus. 

Draußen war noch eine Thür geöffnet, der Schaffner jtand 
Dort und neben ihm die Frau Profefjorin in athemlofer Haft. 

„Das tft nicht mein Coupe!‘ rief fie. 

„Steigen Sie nur hier ein, drängte der Schaffner. 

„Eliſe!“ rief in dem Augenbli der Gatte, und „Dahinein 
gehör’ ich!“ antwortete jubelnd die Frau und flog auf dem 
Perron herunter, ung entgegen. — Uber hier war feine Thür 
mehr geöffnet und der Zug im Gang. Der Schaffner konnte 
nichts weiter thun, und „Machen Sie auf! machen Sie auf!" 
ſchrie die Frau draußen und griff krampfhaft nad) dem Schloß. 
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Die Thür öffnete fih aber natürlich nicht, da fie nad unten ° 
von dem eifernen Vorleger gehalten wurde, und dortſtehende 
Bahnbeamte fprangen außerdem gleich dazwiſchen, denn die 
geängftigte Frau hätte fonft verunglüden fönnen. An Ein: 
jteigen war gar fein Gedanfe mehr. 

‚Da drinnen fit mein Wann! Ich muß mit!’ Das 
war das Letzte, was wir von der Frau Profeſſorin hörten, 
und der PVrofefjor, der den Kopf aus dem Wagen ftedte und 
feine rau mit den Augen fuchte, bis der Zug unter den 
Veftungstunnel ſchoß und er erfchredt zurüdprallte, ſank jet 
auf den Sitz am Fenſter zurüd und jammerte: 

„Ja, Du mein Gott, was fol jebt werden! 

Der Kleine in Nanfing tröftete ihn. Don der nächſten 
Station aus fonnte er zurüdtelegraphiren, daß ihm feine Frau 
mit dem bald nahfommenden Güterzuge folge. Um fünf oder 
halb ſechs Uhr waren fie dann immer wieder in Eifenadh bei— 
jammen, und e8 blieb ihnen an dem langen Sommerabend 
noch übrig Zeit zu einer recht hübſchen Partie nach der Wart: 
burg. 

Der Profeſſor griff dabei wie unwillkürlich an feine Weften- 
tafhe und jagte: 

„Denn fie nur nachkommt — fie hat die Kaſſe.“ 

Es Tieß ſich aber vor der Hand wirklich nichts Anderes 
thun, und in Dietendorf hielt der Zug faum, als der Pro— 
feſſor ſchon nah dem Schaffner jhrie, um die Thür geöffnet 
zu befommen. 

„Machen Sie raſch, es geht gleich wieder fort!“ rief ihm 
dieſer nach, aber der Profeſſor hörte ſchon nicht mehr und ſprang 
in flüchtigen Säben in das Telegraphenbureau. 

Hier flieg, während der Kleine in Nanking auf dem 
Perron luftwandelte, ein anderer Pafjagier ein, der fich dem 
Diden gegenüberfeßte und den Bahnzug nur als Droſchke 
zu benußen ſchien. Er war nicht allein fehr anftändig, jondern 
auch: fehr jorgfältig gefleidet, in ſchwarzem Frack und eben 
ſolchen Beinfleidern, feidener Weite und tadellos gefnotetem 
weißen Halstuch. Ueberhaupt Hatte er in feinem ganzen 
Weſen etwas Aengſtliches und peinlich Drdentlihes, das 
nirgends weniger hinpaßt, als in ein Eifenbahncoupe. 
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AS er einftieg und fhüchtern grüßte, nahm er feinen zu 
einem Spiegel geglätteten Hut ab und jebte ihn vorfichtig 
neben ſich bin, nahm ihn aber augenblidlih wieder in die 
Höhe, ftrih mit einer Heinen Zafchenbürfte die etwa ver: 
ſchobenen Haare fauber glatt, und jekte ihn wieder auf. Er 
ſchien fogar die entfchiedene Abficht zu Haben, ein Paar fleden- 
los neue weiße Glacéhandſchuhe anzuziehen, beſann ſich aber 
doch noch bei Zeiten eines Beſſeren, widelte fie wieder zu— 
fammen und [hob fie in die Tafche zurüd., 

Einen blaufeidenen Regenſchirm, obgleich Feine Wolfe am 
Himmel ftand, Hatte er neben fih auf den Sib gelegt. Da 
ſchlug die Glocke wieder ſcharf dreimal an, und mit dem lebten 
Schlag faß der in Nanfing im Coupe und auf dem blauen 
Regenſchirm, von dem er aber, fich entfchuldigend, wieder in 
die Höhe ſchnellte. Die Thür war geſchloſſen. 

„Herr Sefus! ift denn der Profeflor noch nicht da?“ rief 
er. „Heh, Schaffner! es fehlt noch eine, Perſon.“ 

Ein Pfiff antwortete ihm, und fort rollte der Zug. Wir 
hörten noch etwas rufen, jahen, wie Die weiter vorwärts am 
Perron ftehenden Leute lachten — und nicht8 mehr, Der Pro— 
fefjor hatte fich ſubtrahirt. 

„Na, das ift göttlich!’ rief der Kleine in Nanking — „jetzt 
will der gute Herr eine DVergnügungstour mit feiner Frau 
machen, und hat in der erften Stunde fi, feine Gattin und 
fein Gepäck auf drei verfchiedenen Stationen. Na, wie die 
fih wieder zufammen finden wollen, iſt mir auch ein Räthſel.“ 

„Hat Semand den Zug verſäumt?“ frug der Herr im 
Ihwarzen Frack, indem er feinen etwas zerdrüdten Regenſchirm 
vornahm, wieder halb öffnete, ſchloß, glättete und dann hinter 
ih legte. 

„un natürlich,’ Tautete die Antwort — „ein Brofefjor 
aus Weimar — was fangen wir jebt mit den Sachen an?‘ 

„Wir fommen um halb drei Uhr nad) Gotha ‚' ſagte der 
- Drdentliche im ſchwarzen Frack — „und um drei Viertel auf 
drei Uhr trifft der Schnelgug von Eifenah in Gotha ein. 
Menn Sie die Sadhen nad Dietendorf zurüdichidten, hätte 
fie der Herr in einer Stunde wieder. 

„Hm, ja — da3 ginge — aber er will ja eigentlich nach 
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Eiſenach, und wenn fie fi nachher wieder verfäumen — oder 
gar nicht willen, daß das Gepäck zurückkommt!“ 

„Man könnte ja von Gotha aus telegraphiren,‘’ meinte der 
Ordentliche, 

„Hm — ja wohin gehen Sie?" 

„Nah Gotha — 

„Wollten Sie dann die Güte haben und das Gepäck da 
irgend einem Bahnbeamten übergeben ?' 

„Ich werde jehr bedauern müſſen feine Zeit zu haben,’ 
jagte der Drdentliche verlegen — „id bin zu einer — id) 
muß jehr pünktlich ſein, denn ich bin bis halb drei Uhr 
hinbeſtellt, und wir haben uns ſchon von Dietendorf aus 
um“ — er ſah nad feiner Uhr — „um ſieben Minuten ver: 
fpätet — 

„But, dann thu' ich's,“ ſagte der kleine gutmüthige 
Mann entfehieben. „So viel Zeit bleibt in Gotha, und = 
verfüume den Zug nicht.‘ 

Dabei zog er feine Brieftafche heraus und formulirte — 
jo gut e8 das Schaufeln des Eiſenbahnwagens erlaubte — 
dad Telegramm, um in Gotha nicht zu viel Zeit zu brauchen. 
Das Geſpräch war damit abgebrochen, und mich intereffirte 
Dabei -befonder8 der Dice, der bei den bisherigen Zwiſchen— 
fällen auch noch durch Feinen Blick die geringite Theilnahme 
verrathen, jondern immer nur ftil, aber heftig vor fich hin— 
gequalmt hatte. 

Jetzt ſtierte er Durch den Naud fein Gegenüber, den 
Drdentlihen, an, der fih aber nicht wohl unter dem Blick zu 
fühlen ſchien und wie verlegen allerlei Kleine Beichäftigungen 
vornahm, 

Er holte eine Fleine, mit einem Miniaturfpiegel ver jehene 
Haarbürfte heraus, juchte vorher mit Hülfe des Spiegel einen 
Blick auf feinen Cravattenknoten zu gewinnen — maß aber 
vollſtändig erfolglos blieb, und ging dann zu den etwas 
widerfpenftigen Haaren über, die ſich aber, troß allem Bürften, 
auf dem Wirbel wie zu einer Art von Scalplode emporfträuben 
wollten, mochte er fih noch fo viel Mühe damit geben. 
Danach ging er wieder daran ſich abzuftäuben — vom Rock— 
tragen nieday bis zu den glanzledernen Stiefeln. Sonderbarer 
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Weiſe hatte gerade ihm, vor allen Anderen, ein tüdifches 
Schickſal — oder vielleicht ein Schwalbe — den Rockkragen 
verunreinigt, aber trob allem Bürſten berührte er nie den 
Fleck, während der ihm gegenüberfibende Dice feinen Blid — 
ohne jedoch eine Silbe zu äußern — immer hartnädig auf 
den Punkt gerichtet hielt. 

Der im Pelz rauchte dabei ununterbrochen fort, und da 
er jeine Cigarre nie abftrich, fiel die Ufche ein paar Mal ab, 
rollte an feinem Mantel nieder und auf die Kiniee des Ordent— 
lichen, den er dadurch, ohne fih je zu entfchuldigen, in fteter 
Beihäftigung und Aufregung hielt. Es Hatte dem unglüd: 
lien Menſchen nämlih nicht entgehen Eönnen, daß ihm der 
fo unheimlich Eingehüllte ſtets auf den Rockkragen ftierte, und 
mit der Ahnung, daß dort etwas nicht in Drdnung fei, befaß 
er doch zu viel Schüchternheit, um ſich danach zu erfundigen, 

Der Mann war offenbar zu einer Audienz befohlen 
oder machte eine Viſite, um irgend eine Anftellung zu be- 
fommen — jedenfalls hatte er Angft vor der nächſten Stunde. 

Sebt pfiff Die Locomotive wieder. 

„Gotha, jagte der Ordentliche, als er aus dem rechten 
Venfter jah und dabei in einem halben Seufzer fteden blieb. 
Der ſchreckliche Menſch ihm gegenüber fah ihm noch immer 
unverwandt auf den Rockkragen, und er hätte gern noch einen 
lebten Verſuch mit dem Spiegel gemacht, aber — e3 war zu 
Ipät. Eben rollte der Zug vor das Stationsgebäude — Hilf 
Himmel! die Uhr zeigte auf acht Minuten über halb Drei — und 
mit einem raſchen „Empfehle mich Ihnen ergebenſt!“ flog der 
Unglüdliche zum Wagen hinaus und feinem Schidfal entgegen. 

Der in Nanfing verrichtete indefjen fein Liebeswerk. Einem 
der Beamten, von denen mehrere auf dem Perron fanden, 
übergab er raſch die zahlreichen, dem unglüdlichen Profeſſor— 
paare zugehörenden Gegenftände, und glitt dann wie ein 
Eidechſe in das Telegraphenbureau hinein, um die Depefche 
nah Dietendorf aufzugeben. — 

Und wenig genug Zeit wurde ihm dazu gelafien, denn 
gleih darauf läutete e8 ſchon wieder zur Abfahrt. Der Zug 
hatte aht Minuten verfäumt, und die mußten wghl oder übel 
wieder eingebracht werden. 
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Sollte fih au der Mann in Nanking auf diefem ver: 
hängnißvollen Zug — nein — da Fam er heraußgejchoflen 
und jeßte fih rafch auf den von dem Drdentlichen geräumten 
Plab, dem Dicken gegenüber. Kaum ſaß er, al3 der Schaffner 
die Thür, an der das Fenſter wieder heruntergelaffen, zufchlug, 
dann auf den eifernen Gangweg ftieg und, während fich der 
Zug in Bewegung jeßte, fagte: 

„Billets nach Fröttſtedt, meine Herren!“ 

Es war noch ein junger Menſch mit einem kleinen Torniſter 
eingeſtiegen, der eben dorthin und wahrſcheinlich auch eine 
Vergnügungstour in den Thüringer Wald machen wollte. 
Die Beiden lieferten ihre Billets ab, der Schaffner ver— 
ſchwand draußen, um ſich in ſein eigenes Coupé an den 
Eiſenſtangen hinzufühlen, und der kleine Mann in Nanking ſagte: 

„Alle Wetter, das ging geſchwind — die konnten mir da 
drin nicht ſo ſchnell herausgeben, und beinah hätt' ich auch 
einen dummen Streich gemacht und den Zug verſäumt. Na, 
das wär' eine ſchöne Geſchichte geweſen — Jemine, und die 
Schwiegereltern in Fröttſtedt!“ 

Die einzige Antwort, die er von dem Dicken bekam, war 
eine ausgeſtoßene Dampfwolke, die einem jungen Schornſtein 
Ehre gemacht hätte. Der kleine lebendige Mann aber mußte 
ſich, mit dem erſehnten Ziel dicht voraus, irgend d Jemandem 
mittheilen, und da er keine andere fühlende Bruſt im Coupé 
fand, jo wandte er ſich an den Gymnaſiaſten, dem er, ebenſo 
wie vorher der Frau Profefjorin, erzählte, wer ihn in Fröttſtedt 
erwartete und was für eine fidele Bartie fie nachher machen 
wollten. In Reinhardsbrunn im Gafthof war auch ſchon das 
Eſſen genau auf die Stunde beitellt, ebenjo ein Führer und 
Sepäcträger, kurz Alles auf das Genauefte und Pünktlichite 
geordnet. Es gereichte ihm dabei zu großer Befriedigung, 
als er von dem Öymnafiaften erfuhr, daß die Pferdebahn 
auch direct abgehen würde, denn der von Eiſenach fommende 
Schnellzug treffe unmittelbar nach ihnen in Fröttitedt ein. - 

Sn dem Augenblid pfiff e8 wieder. Der Kleine. horchte 
auf und fah aus feinem Fenſter an der rechten, Seite, fonnte 
aber dahinaus nichts erkennen. | 
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„Halten "wir denn noch einmal zwijchen Gotha und Frött- 
ſtedt?“ 

„Oh bewahre,“ ſagte der Gymnaſiaſt — „das it Frött— 
ſtedt!“ 

„Station Fröttſtedt!“ rief in dem Moment der Schaffner 
und riß die Thür auf — „raſch, wer hier ausſteigt, es geht 
gleich weiter!“ 

„Herr Gott, mein Rock iſt eingeklemmt!“ ſtöhnte der kleine 


Mann, während der leichtfüßige Gymnaſiaſt aus der Thür 


fprang, und riß dabei an feinem Nanking-Röckchen, das aller: 
dings ganz feſt und fiher von der Thür, neben der er bis 
jetzt gefeflen, gefaßt war, fo daß er vergebens ſuchte den ge- 
haltenen Zipfel mit Gewalt heraus zu ziehen. 

„Ab!“ commandirte draußen der Oberſchaffner. 

„Schaffner! Herr Schaffner!’ fchrie der — in Tobes- 
angft, „machen Sie einmal bier die Thür auf.‘ 

„aber Donnermetter, hier fleigen Sie ja aus! Waden 


Sie doch, daß Sie herausfommen!’ 


„Ich kann ja nicht — ich ſitze ja feſt — machen Sie 
doch dieje Thür auf!’ 

„Ja, das kann ich nicht!‘ rief der Unerbittliche und fchlug 
die Thür zu — wieder der omindje Pfiff, und die Wagen 
thaten einen Ruck. 

„SH muß hinaus!’ fehrie aber der Kleine und fuchte 
in der-Tafche nach feinem Meſſer — in drei Tafchen fand er 
es nicht — in der vierten ſtak es — der Zug fam in Be 
wegung — mit zitternder Hand hatte er es geöffnet — ritſch — 


ratſch Schnitt er erbarmungslos den Nanking dur, um lieber 


mit dem verunftalteten Kleidungsſtück als gar nicht vor feiner 
Braut zu erſcheinen — und ftürzte nad) der Thür. 

Zu Spät! Unglüdfeliges Wort, 

„Julie — Herr Oberbaurath!“ jchrie er vergweiflungsvoll 
aus dem Wagen hinaus. 

„Aber, Herr Aſſeſſor, wo wollen Sie denn hin?" Unten 
auf dem Perron ftand die ganze Geſellſchaft im 






höhniſches Geſchick, kaum gezeigt, wieder entfüh 
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Berzweiflung der unglüdfelige Aſſeſſor in Nanking. — Armer 
Mann, weshalb machteſt Du eine Vergnügungstour in einem 
Schnellzug, der weder Zögern noch Erbarmen, fondern 


nur Stunden und Minuten kennt! — — Abt Minuten ver: 
jaumt — mie fönnte die ein brechendes Afjefjorenherz auf: 
wiegen. Vorwärts braufte der Zug — ein Starker fchriller 


Pfiff — draußen vorbei fliegt mit betäubendem Raſſeln der 
andere Schnellzug, der, von Eifenah fommend, in wenigen 
Minuten fat in Fröttſtedt hält — was Hilft e8 ihm — er 
fann nicht hinüber — vorbei — und weiter, wie auf Sturmes— 
fittigen getragen und hier von der bedeutenden Senkung noch 
begünftigt, donnerte der ſchnaubende Koloß thalab. 

Der Kleine Mann ſank wie vernichtet auf den Sitz mir 
gegenüber, und ich juchte ihn jetzt damit zu tröften, daß auch 
er ja mit dem nächſten Güterzuge nach Fröttitedt zurüd könne, 

„Ach Du lieber Gott," klagte er aber — „der fommt ja 
erit 5 Uhr 45 Minuten und erft Abends jpät geht die Pferdebahn 
wieder nah Waltershauſen!“ 

Es war nichts dabei zu machen, und bis Eiſenach wurde 
fein Wort weiter zwilchen ung gewechſelt. Wenn es aber 
einen Superlativ im Schweigen geben könnte, fo leiftete den 
der Dicke, der während der ganzen vorbefchriebenen Scene nicht 
einmal den Kopf dahin gedreht, ja mit feiner Wimper gezudt 
hatte, Wie aus Stein gehauen ſaß er da, und nur der Dampf 
verrieth, daß noch innere Wärme in ihm lebte. 

In Eiſenach, wo ich ebenfalls ausftieg, um die Werrabahn 
zu benuben, hatte der Kleine noch einige Schwierigkeiten, bis 
er fein eingeflemmtes Stüd Nanfing aus der gegenüber be— 
findlihen Thür befommen fonnte, und er mußte einem der 
Magenjchmierer ein gut Wort geben, daß er die Thür von 
der andern Seite öffnete Als ich ihn zuletzt ſah, jtand er 
wehmüthig auf dem Perron, hielt das heimtückiſche Stüd Zeug 
in der Hand und fah nad der Uhr Hinauf, die fünfzehn 
Minuten nad) Drei zeigte. 


Ende, 
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